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Vorwort, 



Als dl« dentsehe Oesellschftft cur Erfonchaag d«s Aeqnmtorial«!! 
Afrika's den Entsdilnsa faute, den beiden an der Loango-Köste 
und am Qabno bereits tbätigen Expeditionen eine dritte, von einem 
andücher an der Westküste gelegenen Punkte auBcnsendende lün- 
cncnf&gen, hatte sie dabei die Wiederanffindang jener grossen, von 
Angola ans in das Innere fährendeD Handelswege in's Ange ge- 
fasst, deren einstmals die Potnbeiros sich anf ihren HandelsEngen 
bedient hatten, über die aber gegenwärtig, wenn aach einzelnen 
Bändlern wenigstens streckenweis noch bekannt, nnr höchst an- 
genügende Angaben eziatirten. Und selbst diese wenigen Nach- 
richten, welche aus früheren Zeiten cn nns hinüberdrangen, 
konnten nur mit grosser Vorsicht anfgenommen werden. Vielfache 
Völkerverschiebnngen im Innern, sowie das Zurückweichen der 
portngiesischen Macht von ihren einst bis tief in das Innere vor- 
geschobenen Positionen, haben die Spnren in früherer Zeit oft 
betretener grosser Haodelsstrassen theits verwischt, theils den 
Csrawanen wegen neue Eichtangen vorgeschrieben. Diese Sporen 
wieder au&ufinden, dieselben als Bingangsthor für die inner- 
afrikanischen Forschnngen wiederingewinnen , gleichzeitig Unter- 
SDchnngen über den damals noch völlig nnbekannten Mittel- nnd 
Oberlauf des Congo and seiner Zaflüsse annistellen, endlich bis 
in die Lnnda-Staaten vorzudringen, wo über dem mäehtigen Reiche 
des Haata Jamwo ein mystischer Schleier ruhte, das waren die Auf- 
gaben, welche der Expedition gestellt waren, die aber durch die 
Ungunst der Verhältnisse nnr theitwelse gelöst werden sollten. 

Als Führer dieser Expedition war der Königl. preDsaisehe 
Major, Herr Alexander v. Homeyer, bestimmt; als Begleiter 
wurde ihm der E. K. österreichische Ober-Lientenant Lux bei- 
gegeben, während dem Unterieichoeten gestattet wurde, anf eigene 
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Kosten als Jagdliebhsber and Saniinler sich der Expedition an- 
sdiliessen ta dörfen. Endlich wurde durch den bis dahin bei 
der Erforschung der LoangO'Eüate beschäftigten Botaniker Herrn 
Soyaux das Personal der Expedition vervollständigt. 

Mitte December 1874 verliess die Expedition Hamburg, 
landete in Lissabon, wo derselben durch die Vermittelnng des 
dortigen Eaiserl. Dentschen Gesandten Grafen Brandenburg die 
freundlichste Unterstützung der Eönigl. Portugiesischen Regiernng 
zu Theil wurde, und erreichte Anfang Februar 1875 S. Paulo de 
Loanda. Nachdem wir die Hauptstadt Angola's am 15. Februar 
verlassen hatten, trafen wir am 19. Februar in Dondo und am 
15. Märt in Pango Andongo ein. An letzterem Orte erkrankten 
aber der Führer der Expedition sowie der Botaniker Herr Soyaux 
derartig, dass beide sich gezwungen saheo, ersterer in seine 
Heimatb, letzterer nach der Loangn-Küste enrnckzukehren. Herr 
Lieutenant Lux und ich waren in Folge dessen mit der weiteren 
Verfolgung der Zwecke der Elxpeditian betraut worden. Wir er- 
reichten am IS. Juni Malange und am 26. August Kimbnodo, die 
letEte Fortugiesische Handels- Station im Osten, und als Fieber und 
dadurch hervorgerufene anhaltende Eörpersch wiche auch meinen 
Beiaegelahrten hier zur Umkehr bewogen, ruhte aof meinen 
Schultern allein die Erhaltung der Expeditton. 

Meinem eigenen Schicksal überlassen, hielt ich es aber im 
Interesse der Afrikanischen Gesellschaft für geboten, mich durch 
keine mir drohenden Gefahren znrückschr ecken eu lassen, sondern 
das vorgesteckte Ziel zu verfolgen, um so wenigstens, soviel in 
meinen Kräften lag, die der Expedition gestellte Aufgabe zu lösen. 
Vom Glück begünstigt, namentlich aber den klimatischen Krank- 
heiten in bei weitem geringeren Grade unterworfen, als die meisten 
AMkareisenden , erreichte ich Mnssnmba, die Hauptstadt Moata 
Jamwo's, und kehrte von dort wohlbehalten nach ^jähriger Ab- 
wesenheit nach Malange zurück. 

Was ich auf dieser Reise gesehen und erlebt habe, wurde 
von mir gewissenhaft meinem Tagebuch übergeben. Wohl bin ich 
mir bewuBst, dass mir als schlichtem Landmaan und Jäger jene 
wissensobaftliohen Vorkenntnisse fehlten, welche die Wiasenscbaft 
an einen Reisenden zu stellen berechtigt ist, und dass mithin die 
Resultate meiner Reise, zumal da mir Beobachtangs-Instromente 
fehlten, sowohl für den Geographen als für den Naturforscher 
nur ungenügender Art sein können. Ich war aber bestrebt, über 
Land und Leute der von mir durchreisten Gebiete alles mir zu- 
gängliche Material gewissenhaft su sammeln und sehe zu meiner 
Freude , dass manche der von mir beimgebraditen zoologischen 
und botanischen Objecto durch ihre Neuheit bei den betreffenden 
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Vorwort V 

Fachmäoiierii ibre volle Anerkennang gefanden haben*), während 
es, troti meiner nur höchst maDgelhaflen geographischen Notiren, 
Herrn Dr. Riebkrd Kiepert gelangen ist, mein Rautier weoig- 
itens ia> Orossen und Ganzen cbartogrAphiach cu verwertben. 

Um nicht die Darstellang des hlstorisoheD Verlaafs meiner 
BeiM abrnsebwächen, habe ich es vorgezogen, statt meine £rleb- 
nisse in die Form einer zosammeo hängenden Ercäbtung einzn- 
kleiden, die Tagebnchform zo wählen. Gerade diese Darstellangs- 
weiie erschien mir für Reisende, welche anf derselben oder auf 
einer ihr ni^liegenden Ronte in das Innere vordringen, die am 
meisten instrnctive, nnd habe ich zu ihrer Belehrnng überall 
meine eigenen Erfahrangen über den Verkehr der Weissen mit 
den Negern, namentlich mit den Trägern, über die Beschaffenheit 
nod den Werth der Tanschartikel, über die Art des Beisens n. a. w. 
eingefEgt 

leb möchte aber mein Vorwort nicht schliessen, ohne an 
dieser Stelle meinen Dank Herrn Professor Dr. W. Eoner anszu- 
sprechen, welcher so gütig war, die Redaktion meiner Tagebücher 
ZQ nbemebmen, sowie allen denjenigen Personen, welche mir auf 
meiner Reise fördernd zur Seite gestanden haben. In Lissabon 
wnrde mir durch den damaligen Legationssecretair Herrn Grafen 
V. d. Goltz, durch den Generat-Consul Herrn Dr. Jerosch, den 
General-Agenten der Hamburg- Süd- Amerikanischen und Lisaabon- 
We st- Afrikanischen DampfschitTfahrta- Linie Herrn George und 
den Kaufmann Herrn R. Körner die freundlichste Unterstützung 
darch Rath und That zd Theil. In Angola bin ich, ausser den 
Eönigl. Portugiesischen Behörden , dem KÖnigl. Niederländischen 
Consnl Herrn Pape, sowie dem Chef des Holländischen Hauses 
in Loanda Herrn Pastenr tn besonderem Dank verpflichtet, nnd 
trotz der vielfochen Anfeindungen, welche die Gebrüder Satur- 
aino nnd Custodio de Sousa Machado in Malange in neuerer 
Zeit erfahren haben, tnuss ich diesen beiden Herren hier meinen 
Dank aussprechen, da sie mir als dem ersten deutschen Reisen- 
den, welcher mit ihnen in nähere Berührung kam, in wohl- 
wollender nnd uneigennütziger Weise entgegengetreten sind. — 



*) £. V. Barold, Bericht Ober die von den Herreu A r. Homejer 
nnd P. Voggo in Angola und im Lnnda-Beiche gesammalten Coleopteren. 
München 1879 (enthalten in den „ColeoptarologiBChen Heften"). — Dewiti, 
XfrikaniBcho Schmetterlinge (enthalten in den „HittbailongeD des MSnchner 
cntomo legi Beben Vereins"). — Terhandlangen des botanischen Tereina der 
I^OTinz Brandenburg 187S. — SKmmtliche von mir mitgebrachten EOologi- 
■chen und botanischen Objecto eind der entomologischen Abtheilnng des 
KSaigl. aoalogischen Mnaenm in Berlin, sowie dem Efinigl. Herbarium ein- 
nrleibt worden. 
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TI Vorwort. 

Endlich kaun ich nicht nnterloBsen , die mich im höchsten Orade 
ehrende An«rk«iiauDg cu erwähnen , welche mir Seitens der 
n Gesellschaft für Erdkunde" rn Berlin, der „Sociedade de Qeo- 
graphia" and der „Commisaäo Central Permanente de Oeographja" 
EU Lissabon, nnd der „Geographischen Gesellschaft" co Hannover 
darch meine Ernennung tarn Correapondirenden Hitglied sn Theil 
wurde. 

Rostock im Augnst 1879. 

P. Pogge. 



Bemerkung zur Karte. 



Zur Herstellnng der beigegehenen Karte wurde ausser dem 
ganzen irgend zugänglichen gedruckten Hateriale an unveröffent- 
lichtem benutct: die Croqnis and Tagebücher des verstorbenen 
Hermann von Barth, die gütigst mitgetheilten Aufnahmen des 
k. k. Oberlieutenants Lux und die Kartenskizzen des Dr. Pogge. 
Ich gedenke, demnächst in der Zeitschrift der Gesellschaft für Erd- 
kunde zu Berlin, wo von Barth's Routier in grösserem Maass- 
stabe (1 : 600,000) veröffentlicht werden soll, über jene Materialien 
and ihre Zusammenarbeitnog Weiteres mitzutheilen. 

Riebard KieperL 
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I. TheiL 



Von S. Paolo de Loanda nach Kimbundo. 

Am 15. Februar 1875 Nachts Abfahrt aaf einem 5 big 6' 
tief gehenden Dampfer von S. Paolo de Loanda; Morgens gegea 
10 Uhr Einfahrt in den Qnansaflusa. 

Am 19. Februar Abends 8 Uhr Ankanft in Dondo*). Der 
Agent der Dampfschiffahrt in Dondo, Herr Capitain Alezandersen, 
ein Dentscher, nahm sich unserer auf das Freundlichste an. So^anx 
nod idi wohnen im Hause des Herrn Newton, eines Bngländera, 
r, Homejer bei Aiexandersen. Am 7. Mars Aufbrach von Dondo. 
Am 18. Hära Abends 8 Uhr Ankunft in Pnngo Andongo. Der 
Weg bis Pango Andongo ist gut. Er führt von Dondo 10 Minuten 
lug dnrch einen Affe nbrodbaum- Wald, steigt dann auf ein etwa 1000' 
hohes Plateau, auf welchem er mit geringen Abwechslungen bis 
etwa 2 dentsehe Meilen von Fungo Andongo fortläuft, wo er all- 
mählig in eine flache Ebene hineingebt. In der Mitte dieser 
Gbene, welche von allen Seiten von niedrigen Hügelketten ein- 
geschlossen ist. Hegt Pango Andongo im Engpasse eines schroff 
ans der Ebene emporsteigenden Feleengebirges. Dasselbe besteht 
■DS 400 — 600' hohen, steilen Felsen von graner und röthlieher 
Farbe, weldie oben ebene Plateaus bilden, nntermischt mit einzelnen, 
runden Koppen von Granit. Das Gebirge ist vulkanischen Cr- 
iprungs, und denüich sieht man, wie von einigen der rnnden 
Oranitberge das glühende Gestein in den Pass hineingelaufen, hier 
■(eben geblieben und erkaltet ist. Dies Conglomerat kleiner 
Grauilateine etc. ist vielfach hohl und klingt unter den Füssen der 
darüber Hio schreitenden**). Pungo Andongo, in Europa gelegen, 



*) Die Dampfer Ishren auf dem Flusse nur bei Tage; wUurend der 
Nacht gellen sie vor Anker. 

**) In etilem von Dr. Bnchner an den Vorstand der dentachen afrikani- 
Kben Oeaellscbaft gerichteten Schreiben vom 26. Januar 1879 spricbt eich 
iemlbe dahin aas, dasB die Felsen Pnngo Andong-o'B nicht mIknniBcber 
NitOT seien j dieselben baatBndeu vielmehr aus Conglomerat and Bandstein. 
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2 Fuugo AadoDgo. 

würde eine uneinnehmbare Festung aein. In diesem c. */ Meile 
breiten Engpasse liegen vom West- bis nach dem Osteude 
desselben zerstreut etwa 50 — 60 aus Lehm erbaate, mit Stroh 
gedeckte) und nur mit Luken versehene Häuser and bilden in 
Gemeinschaft mit einigen Neger - Ansiedelungen die Stadt. In 
Pungo Andongo mögen 30 bis 40 Europäer wohnen. Mit Ausnahme 
des Militair-Chefs sind Alle Kanfleute, welche von den Eingeborneu 
hauptsächlich Palmoel, Wachs und Erdnüsse, aus dem Innern aber 
Kautschuck und Elfenbein erhandeln. Fast hinter jedem Hause 
befindet sich ein sehr fruchtbarer, schwarzer Lehmboden, welcher 
mit Bananen, Orangen, Guyaven, Melonenbäumen, Palmen etc. 
bebaut ist. Auch der Chininbaum , welcher versuchsweise bier 
angebaut ist, gedeiht. Ausserdem liefert der Boden an europäischen 
Erzengnissen: aus Portugal eingeführte Kartoffeln, Bohnen, Kohl, 
Salat« etc. Die Bohnen in der Colonie sind scbmackbafC, während 
die des Innern ihrer dicken Schaate wegen weniger gut sind. In 
Pungo Andongo wird Rindvieh gezüchtet, welches in der schönen 
Grasebene ausserhalb des Gebirges geweidet vnrd. Auch giebt 
es hier Schaafe, welche die Grösse unsers deutschen Schaafs 
erreichen, jedoch ein kalbähnliches , weisses and schwarzbuntes, 
oder weisses oder rothbuntes Fell haben; ihr Schwanz bat die 
gewöhnliche Länge. Die älteren Bocke haben etwas Mähne; es 
fehlen ihnen aber die Hörner entweder gänzlich oder dieselben sind 
nur schwach. Ferner kommen Schweine, Ziegen, Hühner und 
wenige Tauben, Hunde und Hauskatzen hier vor. In den Bergen 
giebt es Hundsaffen und Klippschliefer. Der Wildstand ist jedoch 
ausserordentlich arm, was wohl darin seinen Grund finden mag, 
dass die fast baumlose oder dünn mit Campinenwald bestandene 
Ebene von Pungo Andongo sehr bevölkert ist, und die Jäger das 
FeuersteinschlosBgewehr allgemein handhaben. Die Gebirgsschluchten 
vou Pnngo Andongo selbst sind viellach schön bewachsen. Der 
Ort hat einige Bäche, welche nicht austrocknen und ziemlich gutes 
Trinkwasser liefern. Hingegen versiegen die leahlreicben Quellen 
im Gebirge meistens während der trocknen Zeit. In der Regenzeit 
sind sie aber alle lebendig, und nach starkem Regen stürzt das 
auf den Felsen angesammelte Wasser oftmals von oben herab. 
Die Regenzeit beginnt hier regelmässig Anfang Octoher und 
dauert bis Mitte Mai. Es bleibt aber zuweilen der Regen ans. 

Der Affenbrodbaum kommt in Pungo Andongo vor; ein grosses, 
vertrocknetes Exemplar desselben steht auf einem schmalen, etwa 
400' hohen Felsenobelisk am äussersten Ostende. In Mslange, im 
Orangengarten des Herrn Saturnino, befinden eich zwei Exemplare 
dieses Baumes. Vou Pungo Andongo bis nach Cassange kommt 
derselbe jedoch nicht vor. In Cassange findet er sich vereinzelt, 
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Pnngo Andongo. 3 

fehlt aber jeoeeit des Qaangoflnases gänzlich. — Der Qaanza fliesst 
c. eine deutsche Meile sSdIich von Pnngo Andongo von Osten nach 
Westen. Das Felsengebirge von Pungo Andongo hildet in süd- 
östlicher Richtung das Ufer des Flusses. 

In Pnngo Andongo kann der Reisende nicht nur von den 
Kaofleuten alle Tauschartikel für das Innere, sondern auch alle 
möglichen Requisiten fSr den Comfort kaufen. Der Chef, ein 
eDropäisGherLieutenBnt(Tenente)commandirt für gewöhnlich 60 — 60 
schwarze Soldaten, welche möglichst zerlumpt und für gewöhnlich 
barfoBB gehen und von 2 oder 3 europäischen Unteroffl zieren 
(portugiesische Militair - Sträflinge) dressirt werden. Dieselben 
sind, so viel ich weiss, in neuerer Zeit mit Snider- Gewehren be- 
waffnet. Die Chefe der kleineren Städte sind gegen jeden Reisenden 
seht freundlich und geben demselben bis zur nächsten Militair- 
Station freie, militärische Escorte. Der Reisende thut aber besser, 
ohne eine solche eu reisen, da diese schwarzen Soldaten anterwegs 
meistens Unfug treiben und hei etwaigen Ueberfällen, wie mir 
portugiesische Kaoflente versichert haben, die ersten sein sollen, 
welche davonlanfen. Die Chefs haben die Polizei-Verwaltung und 
das Qerichtswesen erster Instanz in der Stadt, sowie im ganzen 
District io einem Umkreise von 3—4 Meilen in der Hand. Die 
zweite Instanz ist das OouTernement in Loanda. Früher zahlten 
die Häuptlinge (Soba's) Tribut an die Regierung, was seit einigen 
Jahren anfgehört hat. Dagegen haben die Soba's die grosse 
Landsirasse in Ordnung za halten, und hat der Chef darauf zu 
sehen, dasa die Wege zweimal im Jahre behackt und von Busch 
etc. befreit werden. Natürlich hat die Ansführang ihre Schwierig- 
keiten, so dass die Wege oft von s<^lechter Beschaffenheit sind. 
Jeder Ort im District hat einen Soba. 

Pungo Andongo hat eine Kapelle, bei welcher ein Neger als 
Seelsoi^er fnngirt; derselbe hat mir durch seine Intelligenz und 
sein angeoehmes Wesen sehr gefallen. Gleicbeeitig ist derselbe 
auch Lehrer und nnterrichtet 30 — 40 schwarze Kinder in der portu- 
giesischen Sprache, in Religion, im Schreiben und Rechnen. Es 
sind dies Kinder von getauften Negern, welche als Händler in 
Pango AodoDgo und in der Umgegend ansässig sind, meistens 
kleine Lehmhäuser mit Gärten bewohnen und etwas Handel nnd 
Viehzucht treiben. Sie nennen sich Baptisten und dünken sich 
boch erhaben über die ungetauften, meistens noch im Fundo 
(Bienenkorb ähnliche Hütte) wohnenden Neger. Diese nngetauften 
Neger, von denen nur wenige portugiesisch sprechen können, 
benutzt der Händler als Träger (Carregadores). Die meisten von 
ibuen wohnen im District und stehen unter dem Soba, der seiner- 
seits dem Chef antergeordnet ist. Ein Taafzwang ezistirt nicht. 



□ igitizedby Google 



4 Die K«geT in Angola. 

Dies VerhältnisB zwischen BaptiateD und Carregadores tritt erst 
so recht in Malaage hervor. Von hier aas gehen die meisten 
Carawanen in's Innere. Hier engagirt der Reisende den Baptisten 
als Führer und Dolmetscher und die Carregadores. Letztere stellen 
sich, wenn sie besonders Lust haben und ihren Mann kennen, 
von selbst und bieten ihre Dienste als Träger dem Reiseodea an. 
Für gewöhnlich aber wendet der Beisende sich an einen oder 
mehrere der im District wohnenden Soba's, welche dem Reisenden 
die gewünschte Zahl von Trägern engagiren, dafür aber mit kleinen 
Geschenken belohnt werden müssen. Der Soba ist verantwortlich 
für das Entlaufen der Leute, d. h. er hat sie im Fall ihres Ent- 
weich ens zur Verantwortung zu ziehen. 

Pungo Andongo ist Poststation. Die Verwaltnng derselben 
hat der Chef; die Ausführung wird durch fest engagirte Carrega- 
dores besorgt, welche einzeln mit dem Felleisen von einer Militär- 
Station zur andern gehen, und dort abgelöst werden. Sie tragen 
ein Lederkissen oder einen mit Schellen besetzten Riemen um den 
Leib zur Verscheuchung von wilden Thierenj ausserdem tragen 
sie ein Seitengewehr als Waffe und befördern im Allgemeinen sehr 
rasch und sicher die Briefe. 

Dio meisten Europäer im Innern der Colonie sind nicht ver- 
heirathet, wenigstens nicht nach europäischen Begriffen, was wohl 
seinen Orund darin finden mag, dass die europäischen Damen 
daa Klima des innern Angola im Allgemeinen nicht gut vertragen 
können. leb erinnere mich nur einzelne weisse Damen in den 
Städten des inneren Angola's gesehen zu haben. Der Eingeborene 
lebt in Polygamie. Er hat einen Anbang von Frauen um sich, 
deren Kinder nach portugiesischer Bestimmung ihm gehören; auch 
hat er die Verpflichtung, seine Frauen und Kinder zu bekleiden 
und verpflegen. Weiber und arme Männer besorgen die Feld- 
wirthschaft und die Bereitung von Speisen. Die Weiber kleiden 
sich in Callico, welcher nur in schmalen Streifen in den Handel 
kommt, von ihnen aber derartig zu einem Tuche zusammengenäht 
wird, dass sie im Stande sind, den gaozen Körper bis über die 
Brust damit einzuhüllen. Als besonders anständig gilt es, die Länge 
und Breite des Tuches in dem Maaase auszudehnen, dass dasselbe 
nicht allein den ganzen Körper bedeckt, sondern noch ein Ende 
übrig bleibt, welches über die Schulter herabgeschlageu wird. 
Der arme Mann verhüllt regelmässig nur die Taille und die Lenden. 
Die Mutter, welche sich von dem jungen Kinde selten trennt, trägt 
dasselbe auf dem Rücken unter ihrem Tuch und mit demselben 
festgehalten, so dass nur der Kopf und ein Tlieil der Schultern 
heraussieht. Der Baptist, welcher meistens selbst etwas schneidern 
kann, macht oder lässt sich gern eine Hose und Jacke machen, 
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geht aach wohl gern in Schahen. Die vornehmen Damen tragen 
selten Kleider und Schabe; besonders lieben die Weiber es aber 
sich bunte Etiqnette von Flasdiea oder ein anderes buntes Stück 
Papier vor die Stirn zn kleben. Im Allgemeinen aber schmückt 
sich der Enstenneger lange nicht so sehr, als der des Innern. 
Er ist solider in seioem Oescbmack, Die arbeitende Mutter ver- 
richtet die meiste Arbeit mit dem Kinde auf dem Bücken und 
erfüllt manchmal anch, wie ich gesehen, die mütterlichen Pflichten 
während der Arbeit. Natürlich gilt dies aber nicht als Regel, da 
alle Hütter wohl nicht die natürlichen Vorzüge besitzen, sieb mit 
dem Sängling von der Seite ans in Verbindung za setzen. Uebrigena 
scheinen sie alle sehr viel von ihren Kindern zn halten, wenigstens 
jässt die Matter dem Kinde oft eine äffiache, übergrosse Sorgfalt 
Eo Theil werden nnd misshandelt oder straft das Kjnd fast niemals. 
Nar ein einziges Mal habe tob, and zwar in Loanda, eine Mutter 
ihr Kind anf sehr glimpfliche Weise strafen sehen , obgleich ich 
QQzählige Male Kinder in Situationen gesehen habe, welche aach 
die zärtlichste europäische Mutter mit dem Stock ia's Oleichgewicht 
gebracht haben würde. Wahrscheinlich ist diese Liebe eine 
natürliche, wenngleich auch die socialen Verhältnisse etwas Einflusa 
übau könnten. Nach alten Traditionen nämlich, welche allerdings 
darch die portugiesische Regierung unterdrückt werden, nach alter 
Gewohnheit aber noch stellenweise zu Recht bestehen , gehört in 
Angola (ohne Cassange) gerade so, wie jetzt noch in Songo, Minuugo 
nnd Eioko*), das Kind dem ältesten Brader, resp. den Brüdern 
der Hntter. Stirbt das Kind, selbst ohne Schuld der Eltem, so 
tat der Vater oder dessen Familie verpflichtet, dem gesetzlichen 
Eigeothümer den Schaden mit Sclaven oder Vieh zu ersetzen. 
Bezugnehmend auf die mir aufgefallene, grosse Zärtlichkeit führe 
ich an, daas viele Negermütter das Kind, sobald es soweit heran- 
gewachsen ist, dass es consistentere Speise zn essen vermag, mit 
Gewalt zwingen, grosse Quantitäten Fuha (Maniok-Po leota) zu sich 
ED nehmen. Die Mutter hockt dann vor einem mit diesem Lebens- 
mittel gefüllten Topf, nimmt den Säugling zwischen ihre Beine und 
nudelt das Kind derartig, dass dies Manöver nie ohne Schreien 
and krampfhaftes Weinen abgeht, und zwar so lange, bis wo möglich 
die Leckerbissen aus dem Halse wieder herausragen, oder der Topf 
seines Inhaltes entleert ist. Ein Uneingeweihter könnte wohl 
glauben, dass das schreiende Kind bei dieser Manipulation ersticken 
müsste, und ich habe mir oft die Frage vorgelegt, oh diese Ab- 
fotterei, welche vielfach im Gange ist, nidit die Ursache der oft 
so aufgetriebenen Leiber der Kinder - sein könnte. Die Mütter 
betreiben dies Öeschäft meistens geheim, so dass dem Reisenden 

*j Der Portugiese sehreibt: Quimbaudo, Qnioko. 
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;n die Gelegenheit geboten wird, den Znechaner zn spielen. 
Allgemeinen werden die Kinder von den Müttern sehr lange 
ihrt. Man sieht snweilen schon ziemlich grosse Kinder noch 
Stehen die Mutterbrast nehmei\. 

Die Kinder der Europäer und Negerfraueb, welche sich dnrch 
\ hellere Hautfarbe von den Schwar^en anterscheiden, danken 

bedeutend mehr, als die Baptisten. Sie sind getauft und fast 

sprechen portugiesisch. Die Söhne treiben meistens Handel, 
iread die Töchter mit Nichtstbun ihr Leben verbringen. Sie 
nÜcken sich so gat es geht und verstehen etwas zu nähen, 
ist Thatsache, dass mit wenigen Aasnahmen alle Mulatten, wie 
von den Portugiesen genannt werden, im Falle sie von ihrem 
er mit Geld und anderen Glücksgntem bedacht worden sind, 
elben in kurzer Zeit durcbbringen und in das gewöhnliche 
[erleben zurückfallen. Was den Charakter des Negers in An- 
L sowohl, als im übrigen Airika betrifiFt, so kann der unparteU* 
I Europäer denselben im Allgemeinen nur tadeln. Der Neger 
feige, faul, unzuverlässig, lügenhaft, liederlich, leichtsinnig, 
au und abergläubisch; er lügt, stiehlt und betrügt, wo er nur 
ler kann. Er lebt nur für die Gegenwart und denkt nicht an 
Zukunft; er fühlt sich nur da wohl, wo er zu leben hat, kennt 
len Patriotismus, kein Heimweh, obgleich man eugestebeu muss, 
9 die Bande der Verwandtschaft von ihm sehr respectirt werden, 

die Verwandten in der Noth fest zu einander halten. Für 
Neger spricht femer eine Art Gastfreundschaft und seine Neigung, 
wandten und Freunden Geschenke zu machen. Der gewöhn- 
e Träger theilt in Zeiten der Noth gerne seine Maniok- Wurzel 

seinem Patron , steht auch im Falle eines Gefechtes für die 
lerheit seines Patrons, sowie seiner Carawane ein, vorausgesetzt, 
i er im Augenblick der Gefahr den Kopf nicht verliert, eine 
risse Macht hinter sich weiss, und nicht die Flucht ergrifiFen 
Er ist, wenn er nichts zu leben hat, massig nad zufrieden, 
zäh und widerstandsfähig gegen änssere Eindrücke. Will man 
1 Neger europäische Medicin mit Erfolg eingeben, so möge 
1 die gewöhnliche Dosis wenigstens verdoppeln, und selbst 
a doppelle Portion hat oftmals noch keine Wirkung. 

Der Reisende möge sich hüten, dem Träger Versprechungen 
machen, sie haben keinen Werth. Er erreicht nichts weiter, 

dass der Träger trotz des Versprechens in seinem alten 
lendrian fortfahrt, und der Reisende hat als Geprellter nachher 
1 Versprechen einzulösen , ohne das Gewünschte erreicht za 
<en. Stellt man dem Träger die Alternative, ob er sogleich 
e Elle Zeug zum Geschenk haben wolle oder nach 8 Tagen 
ii Ellen, so wird derselbe sich stets die eine Elle ausbitten. — 
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Der Aberglaube ist Allen Negern eigen ; derselbe hängt eng mit dem 

Felischdienst Easammen. Passirt irgend ein Weh einem Menschen 

oder einem Stück Vieh, eo wird es dem Beschädigten niemals ein- 

(ttllen, dies einer natörlichen Ursache Eomschreiben , sondern es 

ist stete ein anderer Hensch , weicher mittelst Fetisch die Macht 

beaitit, ihm ein solches Leid anthun in können. Es wird dann 

ein Wahrsager reqnirirt, den Missethäter anszukundschaften , uod 

letiterer inass ereataell dnrch eine Oiftprobe seiQB Unschuld oder I 

Schuld beweisen. Ueber das hierbei angewandte Yerfahren, welches * 

U> liemlich bei allen Völkerschaften, die ich kenne, dasselbe ist, 

demnächst das Nähere. In Angola herrscht diese Unsitte ebenso 

trg and vielleicht noch ärger, als im Innern, obgleich die Regie- 

niDg mit allen ihr zn Oebote stehenden Mitteln dem Unwesen eu 

Ueoem sich bemüht. 

Eine gute Eigenschaft des Negers ist Verträglichkeit. Höchst 
selten wird man Zenge von Schlägereien sein. Anf allen meinen 
Reisen mit der grossen Satnmino' sehen Carawane sowohl, als mit 
meiner eignen kleinen , sind Schlägereien nnter den Mitgliedern I 

aar sehr selten Torgekomraen ; etwaige Streitigkeiten endeten meistens ] 

mit vielem Lärm, jedoch ohne weitere Folgen oder mit einer Fetisch- 
Erklämng. Alle Vergeben nnd Verbrechen, selbst des Todtachlages 

and Mordes, mit Ansuahme des Fetisch, welcher als gemeingefährlich : 

gilt, werden darch Loskaafen bestraft, indem der Delinquent bei j 

BeschädigangenjenachUmständen den doppelten nnd vierfachen Werth t 

»0 Sdaven, Vieh oder den gangbaren Xauschartikeln an die 

besdiädigten Parteien za eahlen hat. Ein solches Strafgeaeti gilt ■ 

gewidntheitsrecbtlich bei allen mir bekannten Völkerschaften. Das 4 

SiraflnaasB ist aber bei verschiedenen Stämmen meistens ein ver- 1 

scbiedenes. l 

Die Neger in Angola begraben ihre Todten in liegender | 

Stellnog, nnd je nach dem Reiehtham der Verwandten wird die 

ia eine Strohmatte oder in ein Stück Zeng gehüllte Leiche beerdigt. * 

Sobald ein Neger gestorben ist, versammeln sich seine Ver- 
waodte ans dem Orte nm die Leiche nnd singen wechselweise 
mit wenigen Unterbrechnngen den ganzen Tag nnd fast die ganze 
Nacht ihre Klage- nnd Wehlieder. Intwischen werden Boten zn i 

den erreichbaren Verwandten geschickt, welche nach und nach 
eintreffen , nnd mit den schon Anwesenden in das Jammergeheul 
cinstimmeD. Die meisten Verwandten bringen Lebensmittel, Falm- 
«ein oder Hirsebier herbei, bauen für den Fall, daas die Räum- 
lichkeiten nicht ausreichen, Interim s wohn un gen , schleppen Koch- 
material zusammen und feiern, so gut es gehen will, ihre Orgien. 

Nach 24 Standen, unter Umständen anch später, jedoch niemals |j 

früher, bringen sie die Leiche zu ihrer Rahestätte, graben dort ' 
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ein flaches Grab, in welches sie die Leiche langgestreclEt hinein- 
legen, bedecken die Grabe mit Erde nnd befesügen dieselbe mit 
einem Haufen von Steinen oder Stücken von der Erde von Ameisen- 
hsafen. Ansserdeni lieben sie es, diese Gräber mit Thierschädeln, 
alten Töpfen, Olasscherben nnd anderen Dingen zn Bcbmäcken. 
Nach dem Begräbniss gehen die Leidtragenden nach Hanse nnd 
pflegen meistens 8 Tage lang an dem Todesone zn wohnen. Die 
Tranergesänge hört man dann seltener, namentlich am Tage; 
hingegen ist der Dreitact ihrer Trommel , wenn es nicht regnet, 
die ganxe Nacht hindnrch zn vernehmen. Fnr gewöhnlich wird 
ein grosses Fener angezündet, nro welches hemm die Gesellachaft 
ihren, dem Küstenlande eignen Batuk tanzt*). Die Bestattungen 
sind bei den verschiedenen Völkerstämmen verschieden. Als ich 
im October 1876 in Malange ankam, starb in einer 100 Schritt von 
meinem Hause gegenüber liegenden Negeransiedelung der Sohn 
eines Baptisten. Die Ceremonien und Festlichkeiten waren die be- 
schriebenen. Die Leicbe wurde aber erst in ein Tuch und dann nach 
europäischer Sitte in einen schwarzen Holzkasten gelegt. Die Be- 
theil igten hatten zwei Wachskerzen angelandet und brachten 
so den Sarg, der voq sechs Männern auf langen Stöcken getragen 
wnrde, zu Grabe. In Dondo, Pnngo Andongo und Malange haben 
die Eingeborenen förmlich Kirchhöfe; im Distriete selbst lieben 
sie es aber, ihre Todten vereinzelt beizusetzen, namentlich gern 
dicht an den Wegen. 

Die Neger an der Küste pflanzen hanptsächlich ; Maniok, 
Mais, Hirse, Erdnüsse, Bohnen, Bataten, Zuckerrohr, Ananas, 
Bananen, Baumwolle, Taback etc. Sie suchen sich für gewöhnlich 
in der Nähe von Quellen oder Bächen trockne Stellen dazu ans. 
Sind dieselben mit Holz bewachsen, so hanen die Männer (die 
Frau fährt niemals die Axt) mit der kleinen Axt die Bäume 
2 — 3 Fuss hoch über der Erde ab und legen, unbekümmert nm 
die stehengebliebenen Stämme , die Pflanzung an , indem die mei- 
stens dünnen, abgehauenen Bäume einfach abgetragen werden. 
Zu Anfang der Regenzeit reinigen die Weiber mit einer kleinen 
Hacke, deren Stiel circa 1'^' lang ist, die betrefi'ende Stelle, nach- 
dem das trockne Gras daselbst vorher abgebrannt ist. Sie legen 
das Land in schmale, lange, parallellaufende Beete, gerade so, 
wie in Norddeutschland der Boden zum Rübenbau präparirt wird, 
nnd stecken die Reiser des Maniok einfach in den Boden. Diese 
Reiser schlagen, wenn es nicht zn lange trocken bleibt, sogleich 
Wurzeln, die schon im ersten Jahre zu ziemlich grossen Knollen 

*) Obg-Ieich ich kein Tänzer bin, mdcbte ich behaupten, äaen der Batuk- 
tan« eine Art FranfaUe ist. In Loanda ist er seiner Indecenz wegen poli- 
zeilich verboten. 
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heranwachsen nnd dann verwendet werden. Im dritten und vierten 
Jibre iat die Pflaneung am ergiebigsten; nach dem vierten Jahre 
aber wird die Woriel boliig and nnbrancbb&r. Eb mnsa der 
Neger also alle 3 bis i Jahre eine nene Fflanmng anlegen. Die ' 
alte Pflaninng wird dann nicht mehr benntst, weil der JDnge 
Uaiitok aaf solchen ausgebauten Stellen nicht got wächst. Der 
Maniok gedeiht zwar aaf Saod, wird aber anf Lehmboden grösser. 
Im lauem findet man, namentlich im Lnnda-Lande, Maniokwor- 
lelo, welche 1'^ bis 2 Fnss lang nnd so dick, wie eine starke 
Fatterräbe werden. Ich glaube anch, dass aof gntem Boden die 
Felder sich länger als 4 Jahre halten. Der Maniok wird ans der 
Pflaniong genommen» indem mit der Hacke die dickeren Knollen, 
irelche sich etwas anter der Erde befinden, hervorgesncht werden. 
Du dabei verarsachte Erdloch wird wieder geebnet, und es wach- 
sen nnn die Jängeren EJioUen weiter. Die Knolle wird in ver- 
schiedenen Formen verwendet: 1) Es wird die braune Binde 
abgeschält, welche giftig sein soll, und das weisse Mark roh nnd 
geröstet gegessen. 2) Der Maniok wird mit der Schale 2 bis 8 
Tage in Wasser gelegL Sobald die Wurzel ganz vom Wasser 
dnrchsogen und etwas in Fänlniss übergegangen ist, wird die lose 
gewordene Schale abgelöst and die weisse Wnrzel in der Sonne 
getrocknet. Diese so getrocknete Wurzel wird roh nnd gerostet 
gegessen. Sie ist sehr wichtig für Carawanen, welche sich damit 
aaf Wochen nnd Monate verproviantiren können. In dieser 
Gestalt heisst der Maniok „Bobo." 8) Der Bobo wird in höl- 
lemen, grossen Mörsern mit einem rohen Holzstab von den 
Weibern pnlverisirt. Dieses Pulver wird dnrch einen aus Stroh 
künstlich geflochtenen Cylinder gesiebt, nnd das so gesiebte Mehl 
giebt das HaaptnahruDgsmittel der Keger, die „Fuha." Dieselbe 
iat so fein wie das feinste Mehl und sieht ihrer schneeweissen Farbe 
wegen sehr appetitlich ans, anch wenn sie von Weibern, welche 
aonst eben keinen appetitlichen Anblick gewähren, präparirt und 
lam Terkanfe hergestellt wird. Das Mehl wird mit heissem 
Wasser zd einer Art Polenta angerührt, schmeckt fade und muss 
nngekant verschluckt werden; ich wenigstens habe dabei meine 
KftQwerkzeuge niemals in Thätigkeit gesetzt. Die Polenta ist übrigens 
sehr gesund. Der Neger sitzt vor einem ans Lehm gebrannten 
Topfe voll Fuba, formt aus derselben mit den Fingern kleine 
Stacke oder Kugeln und führt dieselben so zum Munde. Gewöhn- 
lich taucht er die Stucke vorher in eine ans Palmöl bereitete 
Sauce, welche meistens in kleinen, hölzernen Schüsseln aufbewahrt 
«ird. Hat er kein Palmöl, so benutzt er oftmals die jungen 
BläUer der Maniokstaude, welche, mit Wasser anfgekocht, das 
Gemnse vertreten. Erdnüsse roh nod geröstet, femer Fleisch etc 
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dienen dem Neger ebenfalls als Beilage ta seiner Faba, ohne die 
er nicht gat ezistiren kann , wohl aber ohne Fleisch nnd andere 
DelicateBsen. — Der Eingeborene isst gern Fleisch, gleichviel ob 
von den Haneschlachtthieren oder von Wild. Feldratten, Feld- 
mäuse , sowie viele Vögel dienen ihnen gleichfalls zur Nahrang, 
gleichviel, ob das Thier getödtet oder gefallen, oder ob das Fleisch 
frisch ist oder einen Hautgoat bat. Mir sind keine Wildarten 
bekannt, welche der Neger von der Käste nicht issl; Hansratten 
nnd Hansmänse aber werden verschmäht. Gegen die Gewohn- 
heiten versohiedener anderer Stämme aber isst der Kosten-Neger 
für gewöhnlich weder Affen-, noch Hundefleisch. Ratten sind 
hingegen für den Neger ein Leckerbissen, ebenso Säle, welches 
er, wie der Europäer den Zucker, isst. Die Mütter schmieren 
es manchmal den Säuglingen in den Mand, obgleich diese 
darob schreien und das Gesicht bedenklich verziehen. Honig, 
aromatischer als unser norddeatscher, kommt znr Begenzeit ziem- 
lich viel vor nnd wird von den Negern gern genossen. Der 
Europäer vrird aber gut thnn ihn abzukochen, da er sonst Fieber 
vernrsacben kann. Als ich am Lulaaflnss S bis 4 Wochen lang 
mein Lager aufgeschlagen hatte, konnten meine Diener es nicht 
nnterlassen, in der Nähe des Lagers alle Mauselöcher anfoa- 
grabcn , obgleich wir frisches WildSeisch in Menge hatten. Ich 
bezweifle deshalb die Richtigkeit der Ansicht, dass der Neger 
Ratten nur aus Noth esse. Die Hauptsaison fnr den edlen Eatten- 
sport ist in der trocknen Zeit. Unmittelbar nach dem Abbrennen 
des Grases pflegten während unseres Aufenthalts in Malango 
besondere Weiber auf den abgebrannten Stellen Jagd zu machen, 
wo aus den ziemlich zahlreichen Löchern die halbbetaabten Thiere 
mit Hacke und Fingern ausgegraben wurden. Es gab Jägerinnen, 
welche uns eine Beute von 6 bis 12 Thieren vorzeigen konnten, 
die sie dann, meistens in ihr Gewand eingewickelt, mit sich tragen. — 
Das Wildfleisch, fnr die Reise bestimmt, wird in lange Streifen 
geschnitten und an der Sonne getrocknet, in der Regenzeit 
unter Umständen auch am Feuer. In der ersten Zeit war das 
getrocknete Fleisch für mich essbar, später wurde es mir zn hart 
und holzig, und konnte ich es dann nicht mehr vertragen. Wichtig 
ist getrocknetes Fleisch jedoch für Carawanen. In wildarmen 
Gegenden ist es überall ein guter Tauschartikel. Frisches Fleisch 
röstet der Neger meistens; die Ratten werden ausgenommen, der 
Länge nach auf einen Stock gesteckt nnd über Feaer, 
nachdem die Haare abgesengt worden sind, geröstet. Hühner 
werden geröstet oder in einem Topfe mit Wasser gekocht; Bahnen 
werden in einem Topfe mit Fleisch oder FalmÖl gekocht, bis sie 
mürbe sind. Ich habe meine Kost znletzt nur in den üblichen 
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Negerapparaten bereiten lasaen, da, mit Ausnahme eines eisernen 
Theekessels, meine anderen eoropliscben Kochgeschirre aammtlich 
nnbrancbbar geworden waren. 

Die £aTopäer reiben den rohen Maniok so , wie in Nord- . I 

Dentschland die Kartoffeln auf der Reibe gerieben werden, nnd 
trocknen diesen Brei über dem Feuer. Dieser giebt, Bo zubereitet, 
ein blättriges und körniges Mehl, welches dem Reisenden besonders 
IQ empfehlen ist In der Regenzeit ist die Fuba meistens überall ^, 

schlecht, weil sie leidit muobelig wird, während anderes Mehl sich 

sehr lange hält, schmackhaft bleibt und anch nahrhafter, als die i 

Fnba ist; es bat mir das Brod vollständig ersetzt. Heuschrecken ' 

nnd fliegende Ameisen in einem trockenen Topfe geröstet, werden 
überall gegessen. Sehr beliebt ist, die Eingeweide soeben ge- 
schlachteter Ziegen ansznsavgeo. Von einer Ziege und einem nicht ^ 
ni grossen Stüiric Wild wird Alles gebraucht, mit Ausnahme der 
stärkeren Knochen nnd des Schädels; das Fell wird als Schlaf- 
decke benutzt; die Hörner von Antilopen, selbst der grossen 
Ssbelsntilope, werden entweder als Mittel gegen Fetisch verwendet, 

oder verkauft. Aach das Blat der geschlachteten Ziegen nnd das ' 

gerounene Blut des aufgebrochenen Wildes wird nicht nubenutst ge- 1 

lassen. Mir bereitete mein Koch die Wassersauce zum Fleisch mit I 

dem geronnenen Blut des Wildes, eine Speise, die ganz gut war. Er | 

bewahrte das Blut in Beuteln auf, die ans den Eingeweiden ' 

oder Blasen gemacht waren. — An Getränken brauen die Neger 
ein Bier, Garapa genannt, nnd den Palmwein. Letzteren habe 
ich an der Küste nicht genossen. Die Garapa wird bereitet, ^ | 

indem Hirse, wie der Maniok, geetoseen, gesiebt und dann mit II 

Wasser vermischt und gegobren wird. Dieselbe schmeckt säuerlich, " ') 

erianert etwas an Buttermilch, bat sehr wenig Alkohol und ist, 
such in grösseren Quantitäten genossen, durchaus gesund. Der 
Palmwein, welchen ich kenne, wird aus der Bordoupalme *) ge- 
wonnen, indem der Stamm angebohrt, der Saft aufgefangen und i 
gegobren wird. Fs giebt zwei verschiedene Arien Weine, nämlich ^ I 
den der hohen Palme und den der Bordonpalme. Erslerer soll 
berauschender sein, als letzterer. Dieser schmeckt frisch von der 
Palme süss und angenehm, gegobren aber sänerlich uud hat einen 
boligen Geruch; er enthält wenig Alkohol und etwas Kohlensäure. > 
Seine Farbe ähnelt derjenigen von mit Wasser verdünnter Milch. 
Der Europäer soll beim Gennss des Palmweines massig sein, da | 
derselbe unter Umetänden Dysenterie erzeugt. Die Neger lieben, i 
wenn es möglich ist, derartige Quantitäten za sich zu nehmen, dass 
sie davon berauscht werden. ; 

*) Der Portugiese BChrubt: Bouidao. 
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Musik ist anter den Negern sehr beliebt, obgleich man ihnen 
jegliches Gehör absprechen mnss. Die Trommel, im Dreitakt mit 
den Händen geschlagen und meistens von Gesang, einem Schreien 
im Chor, begleitet, die Neger-Zitter und ein, den KSstenbewohnem 
eigenthümliches Instrument spielen an der Küste die Hauptrollen. 
Letzteres besteht aas einem Bogen nnd einer Kalabasse, die unter- 
halb der Bogenschnur als Resonanzboden am Bügel angebracht 
ist. Der Musiker entlockt der mit den Fingern geschwungenen 
Bogenschnur eiuzeloe leise und melodische Tone, denen einer 
Äeolsharfe nicht unähnlich. Er singt gern zu diesem Instrument 
und stösat einzelne , meistens melancholisch klingende , nicht eu 
laute Töne ans, welche er in kleinen Pausen fortwährend wieder- 
holt — Fast alle Keger rauchen, Männer sowohl, als Weiber; 
an der Küste bedienen sie sich eines kleinen, schwarcgebranntnn 
Thonkopfea, in welchem ein dünner RohrstieU steckt. Diese 
Pfeifen sind den gewöhnlichen, kleinen, türkischen vergleichbar; 
der Stiel derselben ist aber nur circa |^ Fuss lang. 

Im Allgemeinen geht der Neger gern auf Reisen; er vergisst, 
so zu sagen, sein Haus nnd Gut nnd zieht mit seinen Habselig- 
keiten ah. Das Reise-Necessaire besteht beim gewöhnlichen Träger 
aus einer Strohmatte zum Schlafen, einem Kochtopfe, Messer, Beil, 
Pfeife und je nach seinem Reichthum auch aus einem Gewehr. 
Ein Musik-Instrument fuhren viele mit sich und ebenso eine Tasse, 
oder Kalabasse als Trinkgerath. Die Männer tragen vielfach einen 
ledernen, etwa 3" — 4" breiten, selbst gearbeiteten Onrtel, an 
den sie eine kleine viereckige, lederne Tasche mit Klappe, nicht 
unähnlich den kleinen europäischen Patronentaschen, befestigen. 
Namentlich der Träger, welcher Jäger ist und ein Steinscbloss- 
gewehr hat, führt gerne diesen Gürtel; in der Tasche birgt er 
Beine Munition. Hat der Träger eine Fran, so begleitet sie ihn*). 
Die meisten Träger sind freilich zu arm und liegen meistens bei 
den Verwandten hausein, wo sie gleichsam Sclavendienste verrichten. 
Ist der Träger indessen so glücklich, eine Fran zu besitzen, so 
schleppt dieselbe auf der Reise die Habe des Mannes, mit Aus- 
nahme der Flinte, des Beils und der Last (Carga) und bereitet im 
Lager die Speisen. Der Baptist, welcher luxuriös reist, ist oft 
von mehreren Damen begleitet, denen ebenfalls dieselben Ver- 
pflichtungen obliegen. Wenn vor Aufbruch des Morgens Alles in 
Ordnung gebracht wird, hilft der Mann seinen Damen den Bündel 
schnüren. Man kann sich kaum eine Vorstellung machen von dem, 
was dabei Alles zum Vorschein kommt: leere Flaschen, musikalische 

*) Auf den gewähnlicben kleinen Touren, z. B. voa Dondo bis Sanza 
a. a. w., pflegt die Frau den Haim nicht zu begleite», sondeni nur bei lange 
dauernden BeiseD. 
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Ingtrimiente, Pfeifen, Kochtöpfe, M&niokwdrzela, alte Zeaglappen, 
vor allen Dingen Sterras (Strohmatten), nnter Uraatänden todte 
Ratten, leere Cigarrenkasten , lebende Hühner, Kalabassen als 
Wasserbehälter nnd dergl. mehr. Das OanEe wird regelmässig 
in einem ans Zweigen geflochtenen Korbe ohne Griffe fest und 
gat verpackt und mit Band, das der Neger selbst ans Gras 
oder Schlingpflaosen flechtet, überschnnrt. Hat die Fran ein Kind, 
so wird dasselbe unter das Tuch gesteckt; sodann pflegt sie sich 
eine Pfeife aocnzündeu, der galante Ehemann hilft ihr den Korb 
auf den Kopf und folgt seinen vorangegangenen Frauen zu Fnss, 
oder wenn er einen Reitochsen besitzt, auf diesem. Bei Bchwierigen 
Flnssübergängen helfen die Männer ihren Frauen und tragen das 
Gepäck hinüber. 

Der Träger bindet seine Carga stets zwischen swei Stocke, 
so dass dieselben nach Torn und nach hinten etwa 8 bis 4 Fnss 
aoslaofeu, und sich das Gepäck in der Mitte der Stöcke festgebonden 
befindet. Er nimmt die Last abwechselnd auf Kopf and Schultern 
nnd ist im Stande, während des Gehens dieselbe von der Schnlter 
anf den Kopf und zurück auf die Schulter zu befördern. Um den 
Körper vor Druck zu schützen bedient er ^ich meistens eines 
did[en ans Gras oder aus Zenglappen geflochtenen Kranzes als 
Unterlage, auf der die Last ruht. Will der Träger das Gepäck 
absetzen, um anszuruhen, so bückt er sich soweit, bis die vor 
deren Euden der Stöcke die Erde berühren und die Last stützen, 
Tihrend d«r Kopf oder die Schulter auf diese Weise von der 
Last befreit werden. Bei längerer Rast benatzt er einen Banm, 
ui welchen er seine Last derartig ansetrt, dass die oberen Enden 
der Stöcke am Baume, die unteren an der Erde ihren Stützpunkt 
finden. So geht er Irei unter seinem Gepäck herans und kann 
dasselbe leicht wieder aufnehmen. Die Kauflente belasten den 
Träger der Küste mit mehr als 100 Ff. und behaupten, dass es 
ganz gleichgültig sei, ob er wenig oder viel I^ast trage, sob^d es 
sich am Znrücklegung der gewöhnlichen Carawanendistanzen handelt. 
Den Trägern sind natürlich bequeme und leicht« Lasten lieber. 
Metue scharfen, viereckigen Blechkoffer*) waren ihnen unbequem 
and darften deshalb nicht so sdiwer bepackt sein. Der europäische 
Eanfinann packt seine "Waaren in der Regel in ein korb ähnliches 
Fleohtwerk, woran zwei Tragestöcke befestigt sind. Die Träger 
gehen im Gänsemarsch auf den schmalen Negerfusssteigen. In 
■icheren Gegenden dehnt sich die Carawane meistens weit, mitnuter 
meilenweit ans; in solchen Fällen erreichen die Leute ^nppweise oder 



*) Die TieiecUgen Blecfakoffer lind ffii deu Trilger unbequem, 
liatien für den Beisenden aber grosse YonAge. 
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I das Lager in ZeitabaofaDitten tod Standen und manchmal von 
, ao dsss die ersten Trupps auf die Nachzögler warten müssen, 
sicheren Gegenden oder bei schweren Passagen hält die 
ane xasammen, nnd im Gänaemarsche tritt jeder Träger genan 
e Faasstapfen seines Vordermannes. Die Führer, die 
lieh bewaffnet sind, werden nach vorne und hinten vertheilt, 
(lieh geht aber auch noch einer derselben in der Mitte. Der 
', welcher ein Gewehr hat, benutzt dasselbe beim Morsch 
lässig, um den Druck der Last dadurch zu verhindern, indem 
I Gewehr anf der Schulter trägt and den Lauf unter die 
iteckt, während der Arm auf dem Schaft ruht, um diesen ao 
äbel zu benutzen. Während des Marsches wird geplaudert, 
mal auch gesungen. Der Carawan engesang besteht darin, 
iner der Träger sehr rasch und nn verständlich einige Worte 
ist, worauf die ganze Trägercolonne im Chor einstimmt. 

Gesang hört sich gut an und hat auf mich stets einen be- 
en Eindruck gemacht. Sind die Märsche lang, und ist es 
so gehen die Lente meistens still dahin. 

>er Neger gewöhnt sich anf der Reise leicht und rasch an 
) Verhältnisse; er passt sich diesen gewissermaaaen an. In 
m Ländern macht er sich rasch mit den Sitten und Gewohu- 

des Landes vertraut und lebt nach diesen, lernt rasch fremde 
len und vertauscht, wenn er längere Zeit in einem Lande 

seine Heimathssp räche mit der dea neuen Landes. Hat das 
andere Geräthschaften: Pfeifen, Waffen, Musikinstrumente 
}o verdrängen diese neuen oftmals die heimatblichen. Was 

Leute jedoch beibehielten, war ihr Batncktanz. Wenn sie 
I Ration bekommen hatten, so war es sieher, dass sie in den 

Tagen besser lebten als ich. Die besten Ziegen and Hähner 
n erstanden. Hatte ich ihnen ihre Ration anf 14 Tage 
BD, so war es Regel, dass sie dieselbe in den ersten 3 bis 
en verjubelten, um nachher entweder von der Carga zu stehlen, 
anzubetteln, oder zu hungern. Den Lohn, welcher aus 5 
;n Fanenda*) ä 18 Yards (Blic) — eine aussergewöhnlich 
Bezahtang — bestand und welchen meine Leute pränume- 

in Kimbundo (10" S. B. und 19" 34' ö. L. von 
w.) bekommen hatten, um mich nach Mussumba, der Haupt- 
des Reiches Lunda und Sitz des grossen Häuptlings Muata 
o zu begleiten, resp. mein Gepäck dorthin zu schaffen, hatten 
eisten von ihnen schon in Kimbundo in den wenigen Tagen 
;s Aufenthalts theils an die Schönen Kimbundo's verschenkt. 



Hit Faieuda (Waare) beEeidmet der Portugiesische Saufmann ii 
ilouia schlechtweg den Callico. 
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wozQ ein aUnäcbtliches Ballfeat ihnen die beste Gelegenheit gab, 
Iheils für Vergehen bezahlt, oder in gat gelebt — mit einem 
Wort Terbrancht. Sie bekamen ansserdem 2 Stü<^ Fazenda k 
18 Yards, welche ich jedoch einstweilen inrnckbehielt and ihneo erat 
nach und nach ratenweise znm Einkauf von Lebensmitteln wiUirend 
der Beiae ausbezahlte. 

Als Winke für Reisende füge ich hier eine kurze Zosammen- 
stelluDg der wichtigsten Handelsartikel in Malsnge, sowie einige 
Asdentnngen über den Handel Angola's mit dem Innern ein. 

Grobes Schiesspulver in Fässern von 4, 6 — 8 und 12 Pf, k 
Pf. 1000 Reisiracos. *). 1 Stück Fazenda k IS Yards Biscado 
(bessere Sorte) 4000 Bsfracos. — Fazenda de lei, sehr dünn, ein 
Stück ä 18 Yards 2000 Rsfracos. — Kotbe Ferien (missanga Maria 
segonda) k Ff. 1200 Rsfracos. — Weisse Ferien (miseanga branca) 
ä Pf, 600 Rsfracos. — Messiagdrath (möglichst dick). — Salz. — 
Branntwein, blos bis Eimbnndo gangbar. — Feuersteinschlosa-Ge- 
wehre. — Tassen, sehr roh aas Lehm gebrannt und glasirt, haben 
überall grossen Werth; eine Xasse gilt 4 Yards; dieselben sind aber 
nnbeqaem wegen ihrer ZerbiechlichkeiC. Dies sind die Hauptartikeli 
welche der Reisende als Tanschartikel haben muss, immerhin gellen 
sie aber nicht überall. OestUch von Sanza hat Geld im Verkehr 
mit dem Neger keinen Werth. Nördlich von Kimbnndo, im Lnha-^ 
Lande**), haben Perlen weniger Werth als in Lnnda. Im letzteren 
Idnde gelten hauptsächlich die rothen Perlen (Maria segunda), und 
zwar mögliebst grosse ; mit den weissen Perlen mnss man vorsichtig 
sein, da man dieselben oft entweder zu klein oder >u gross mit 
sieb führt, und eine bestimmte Grösse zu bestimmten Zeiten nur 
gangbar ist, weil ihr Werth einer varüreoden Mode unterworfen 
ist Im Allgemeinen ist Alles zu gebrauchen, was glänzt und bunt 
ist, und was sich am Körper als Schmuck befestigen lässt, da der 
Neger im Innern AUes liebt, womit er sich schmno^en kann. 
Man handelt aber beqnem die tägliehen Lebensmittel und kleinen 
Bedürfnisse mit den gangbaren Perlen, Schiesspnlver und Fazenda 
ein, da alle diese Sachen einen bestimmten Cours haben. Mit 
Callico allein, glaube ich, kann der Reisende ganz Afrika dnrch- 
riehen. Dieser Artikel bleibt immer die Haaptwaare. Ausserdem 
ist rodier und blauer, grober Flanell (Baeta) ein Handelsartikel, 



*) In Laanda wird regdmSsBip nach Reisfortee, in Malan^ nach Reia- 
fneoi gerechnet 4dOO Belsfortes ^ £ 1. 30 Keiifortea n 50 Reiefraeos. 
In der Colonie wird im Handeliverkelir mit den Eingebomeu regelmitatiff 
nur Kuplannünze benutzt Geld als Zahlung wird angefähr bis Sania vom 
Hingebomeu genommen. 

**) In Linba haben Kanrl - Muscheln , bekannt in Ualange unter dem 
Nunen „bniaa", mehr Werth als Perlen. 
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ers wichtig für den Händler, am Elfenbein zu kaufen; für 
eisenden ist er nicht nÖthig. 

er Handel Angola's kann im Allgemeinen nicht als muBtcr- 
betra<^tet werden, da das Geschäft Tlelfacb anf Credit be- 
wird*). Der groase Händler nimmt vielfach anf Credit 
Waaren ans Fortagal; der Händler im Innern Angola's 

auf Credit vom Oroashändler in Loanda. Der Händler im 

giebt anf Credit dem Eingebornen, welcher snccessive seine 
durch Ablieferung von Laude^rodacten tilgt. Letztere 
ber oftmals sehr säumig in Abbezahlung ihrer Schuld, oder zu 
m die Froducte sa gewinneD, wenn sie nicht durch Schulden 
gezwungen werden. Der Eingeborene würde wenig auf 
ewinn seiner Landesprodacte bedacht sein , hätte er nicht 

sich die Bezahlung geben lassen. Die Kanflente, nament- 

früberen Jahren, verfuhren gegen ihre Schuldner nothge- 

n meistens sehr summarisch. Wenn diese nicht bezahlten, 

sie die Schuldner oder einen Verwandten als Repressalie 
ten oder steckten ihn in das Gefangniss, so dass die An- 
;en dann die Pflicht hatten, den Gefangenen durch Deckung 
Halden anszatÖsen. Dies Verfahren ist theilweise misebrancht 
I, und hat Erbitterung unter den Sdiwarzen hervorgerufen. 

Cassange, wo im Anfang der sechziger Jahre ziemlich viele 
ier ansässig waren und die portugiesische Regierung eine 
Station hatte, in Folge zu grosser Willkür der Kaufleute 
npört und sich von portugiesischer Botmässigkeit losgemacht, 
ändler im Innern der Colonie giebt ferner dem Baptisten 
□ und schickt ihn oft auf mehrere Jahre ins tiefere Innere, 
irt billiger Wachs, Blautschnk und Elfenbein zu kaufen. 

Lente können im Innern einige Froducte in der Weise 
, dass ihnen dieselben von Eingebornen gebracht und nach 
liehen Preisen bezahlt werden. Im Allgemeinen können sie 
!se Weise aber nicht sehr viel Waaren einbandeln, sondern 
den Eingebornen Credit Da, wo Kautschuk in den Wäldern 
imt, und wo Elephanten sich vorfinden, giebt der Baptist 
ilephantenjäger im Voraus Bezahlung für so und so viele 

demjenigen, welcher Kautschuk oder Wachs, bringen will, 
izahlnng für so und so viel Pfund Oammi oder Wachs. 
Leute müssen nun oft Monate und Jahre lang warten, ehe 
chnldner sie befriedigen, da ihnen in den meisten Fällen 
ein anderes Mittel zu Gebot steht, als Warten, Wo die Cara- 

sich stark genug fühlen, stecken sie die Schuldner auch in 

Eb giebt Balbstventttndlich viele rühmlicbe Ansnahmen. Mir sind im 
der Colonie viele enrop&isebe KaufleaCe bekamit, welche mebr oder 
über ein anBahnlicheB TermÖgen verfügen. 
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Ketten nnd nebmen de eveatnel als Sclaven mit. Im Allgemeinen 
aber kann nwa sagen, dasa die Eingebornen besser beeablen, als 
man dem Neger zutrauen därfte. Der Afrikaner im Innern re- 
spectirt den Baptisten als Mann von der Knste , welcher mit den 
Weissen verkehrt, Fasenda bringt, in Hosen nnd Jacken gekleidet 
ist, womöglich aaf einem Ochsen reitet, zn sehr, am ihn zn be- 
tragen; auch ist er zn aberglänbiscb, furchtet Fetisch a. s. w>, nm 
sich nicht, wenn irgend möglich, von seiner Schuld zn befreien- 
Natörlieh becablen aber einzelne Schuldner nicht, sondern machen 
sich aneichtbar; grosse Häuptlinge drohen sogar nnd swingen den 
Händler cnm Rückzog. Dieser bezahlt aber verhältnies massig zn 
geringe Preise, so dass er im Allgemeinen gute Geschäfte macht, 
vorausgesetzt, dass ein ganzer Stamm die Carawane nicht etwa aus- 
geplündert hat. Diese Baptisten aber betrügen ihren G-länbiger an 
der Küste wo und soviel sie nur können. Viele von ihnen 
kommen überhaupt nicht wieder, sondern siedeln sich im Innern 
an nnd gelten an der Küste als verschollen; andere bringen die' 
Waaren nach Cassange, verkaufen sie hier nod kommen nnr mit 
der Hälfte zn ihrem Qläabiger zurück, der dann aber meistens 
doch noch ein gutes Geschäft macht. Die meisten Kauflente, 
welche ich gesprochen, versicherten, dass sie niemals mehr Bap- 
tisten in'a Innere schicken würden, da es zu riskant wäre. Obgleich 
einige Europäer sich neuerdings in Cassange angesiedelt haben, 
BD kommt es doch vielfach vor, dass Carawanen der Eingeborenen 
um dem tiefeD Innern dnrch Cassange gehen, ohne Ihre Waare 
dort zu verhandeln. Der Neger fürchtet keine Distanzen; wegen 
1 oder 2 Stücke Zeug mehr zieht er schon 10 und 20 deutsche 
Ueileu weiter, zumal er weiss, daes seine Waaren, je näher der 
Küste, einen uin so höheren Werth erlangen. Ganze Carawanen 
passiren oft Malange und Fnngo Ajidongo, am nach Doudo zu 
gehen. Derjenige Kaufmann an der Küste, welcher das Glück 
lut von einer Carawane mit Blfesbein, Onmmi oder Wachs besoeht 
n werden, macht gute Geschäfte. Es ist dies Glückssache. Die 
Carawaneo follen in ein beliebiges Handelshaus ein, ziehen auch 
wohl von einem zum andern, obgleich alle Kauflente dieselben Preise 
rerabred Ungarn ässig haben, was aber doch auch nmgegangen wird. 
Oie Blanflente womöglich passen aber schon vorher auf, um durch 
)>esondere Liebenswürdigkeit die Carawane an sich zn ziehen. 

Das Klima von Fusgo Andongo gilt für gesund, obgleich es 
die Europäer gegen Fieber und andere Krankheilen nicht schützt. 
Die Temperatar ist dort bedeutend niedriger, als in Loanda oder 
Dcndo; immerhin aber bleibt es läsdg warm. Ich habe, nachdem 
id) mit den Herren v. Homeyer und Soyanx in Fango Andongo ange* 
kommen war, einige Tage darauf mein erstes Fieber gehabt, welches 

Bntr. ■. SntdaekuosigaMli. AMki'i. m. 3 
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letzterer so frenndlicb war, mir in wenigen Tagen cn cnriren. Es ^It 
bei den Earopäern in Angola die Erfahrung, daas jeder Europäer, 
welcher nach Angola kommt, gleichviel, ob er schon einmal dort 
gewesen und akklitnatisirt war oder nicht, vom Fieber befallen 
wird. Beeonders günstig mag der Europäer es betracbten, wenn 
6r rasch nach der Ankunft an der Käste oft Fieberanfälle bekommt. 
Es sind dies dann immer kleine Fieber, welche nach Genuas von 
Chinin leicht vorübergehen, während er fest darauf rechnen kann, 
dass die Fieberanfalle, wenn sie nach Monaten vielleicht erst 
eintreten, meistens heftig nnd lebensgelahrlich auftreten. Kräftige, 
nicht korpulente Menschen vertragen das Klima im allgemeinen 
besser als Bchwäcbliche oder auch korpulente. Als Hanptmittel 
gegen Fieber gilt überall Chinin. Die Neger, welche ebenfalls 
am Fieber leiden, bedienen sich vegetabilischer Mittel ans dem 
Walde. Bei der Anwendung von Chinin mag jeder Reisende 
ansprobiren, wie viel davon, mit der Messerspitie genommen, ihm 
dienlich ist. Ein Abwiegen nach Grammen während der Reise ist 
nntbanlich. Der Reisende, welcher nach den Strapazen der Tages- 
reise fieberkrank im Lager angekommen ist, ist keineswegs dazu 
aufgelegt, die Dosen genau zu berechnen, sondern nimmt einfach 
das Chinin nach Gutdünken. Meine kleinen Diener waren der- 
artig instrnirt, dass sie mir ganz richtig, je nach Wunsch, eine 
grosse oder kleine Portion su reichen vermochten. Die soge- 
nannten Praevatschen Spritzen , welche nne besonders hier für 
Einspritzungen empfohlen wurden , um sie bei schweren Fieber- 
anfallen, sobald der Kranke das Chinin nicht bei sich behält, nn- 
euwenden, halte ich für unpractisch, weil ihre Anwendung für den 
Laien einerseits gefahrlich ist, andererseits aber die Instrumente leicht 
rosten. Die europäischen Kanfleute im Innern derColonie, welche, da 
sie auf sich angewiesen sind und weder in Fungo Andongo, noch 
in Malange sich ein Arzt befindet, das Fieber gut zu heilen ver- 
stehen, legen Zugpflaster auf die Waden und in den Nacken und 
reiben diese Stellen , sobald sie wund sind, mit Chinin ein. Ich 
habe stets Chinin eingenommen, aber nur dann, wenn ich mich 
unwohl gefühlt habe. Ein prophylaktisches Einnehmen ist un- 
thnnlich ; die portugiesischen KauQeute lachen darüber. Ueber- 
haupt mnss ich bekennen, dass ein Arzt überflüssig ist, so- 
bald er eine Expedition ins Innere nur als solcher begleiten will. 
Er ist eben so gut, als jeder Andere Krankheiten ausgesetzt und 
hat namentlich auf der Reise, während welcher man hauptsächlich 
leidet, das europäische Krankenbett nicht vor sich. Ausser dem 
Fieber sind Lungenentzündungen und Rheumatismus die häufig- 
sten Krankheiten. Lang anhaltende Fieber haben häufig Leber- 
krankheiten und Anschwellung der Milz zur Folge. Die Europäer 
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bringen bei Iststerem Leiden Blatentziehnagen in Anwendung, 
eatweder darch StdiröpflcÖpfe oder Blutegel. Der afrikanUche 
Blutegel, welcher benatzt wird, ist kleiner, als dei' norddeutsche, 
drei afrikanische kann man anf einen deutschen rechnen. Alle 
Krankheiten, welche meistens rasch ohne besondere Vorboten aaf- 
treten, schwächen den Patienten sehr rasch. Ein oder zwei Tage 
anhaltendes scharfes Fieber kann den Patienten so schwach und 
matt machen, dass er kaum zum Gehen filhig ist. Als besonders 
|änstig aber mag es betrachtet werden, wenn der Kranke sieb 
eben so rasch wieder erholt. Eine lange Zeit der Beconvalescenz 
giebt es im Allgemeinen nicht; aach brancht der Patient sich 
gegen die Witterung während seiner Krankheit nicht so zn schützen, 
wie in Europa. Sobald die Krankheit vorüber ist, stellt eich 
meistens ein starker Appetit ein, und die verursachte Schwäche 
irt leicht überstanden. Ich habe in Pnngo Andougo einen portu- 
giesiscben Kaufmann gesehen, welcher an der Lungenentzündung 
auf den Tod lag nnd nach drei Tagen bereits mit der Cigarre im 
Hände spazieren ging. Die Neger sind aber ebenso Krankheiten 
unterworfen, als der Europäer, obgleich sie sowohl, als die Mu- 
latten, bedentend widerstandsfähiger gegen Klima und namentlich 
gegen Strapazen sind. Gegen die Sonne z. B. schützen sie sich 
gar nicht, und nur der Baptist bedeckt sich, weil er es liebt, sich 
europäisch zu kleiden, mit Mütze oder Hut. Die vornehme Frau 
bindet sich einen Turban von Paxenda derartig am den Kopf, 
diMS der Schädel meistens oben frei ist. Dies Alles wird aber 
DDT als Zierrath heiratetet; sie vermögen ebensogut, wie der ge- 
meine Neger, welcher stets barhanpt gebt, den Sonnenstrahlen 
ohne Kopfbedeckung sich auBznsetzen. Die Neger haben ihre 
«igenen Doctoren, welche meistens mit guten vegetabilischen Mitteln 
and mit Blutentciehnngen kuriren. Wenn ein Neger schwer er- 
krankt, so rufen die Verwandten den Arzt. Die Verwandten 
stecken vor allen Dingen Antilopen hörn er (manchmal auch bunte 
Lappen, Tigerklnuen etc.) vor den Eingang der Hütte oder anf 
du Dach derselben als Mittel gegen Fetisch. Der Arzt besieht 
den Kranken, fÜhlt aber nicht den Puls. Es werden nun die 
Vennrndten and guten Freunde (oder wenigstens die Träger anf 
der Reise) zusammenberufen. Der Arzt, womöglich mit Hörnern 
decorirt, kauert in ihrer Mitte, in den Händen entweder ein Stroh- 
geflecht (nicht unähnlich einer europäischen Kinderschlüaselbncbse) 
oder audi einen hökernen Becher mit Holzstücken oder kleinen 
Steinen haltend, nnd ruft die Namen der verschiedenen Krank- 
beiten einzeln anf, welche die betheiligten Anwesenden laut 
«direiend im Chor wiederholen. Dieses Concert macht anf den 
Europäer den Eindruck einer Kinderschnle ; bei jedem Ausruf 
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echnttelt der Arzt entweder die Schlnaaelböchae, oder worfelt mit 
dem Würfelbecher. Dieeei Verfahren danert etwa 10 Mtnaten, 
nnd nun wird die Diagnose gestellt and die Wahl des Mittflla ge- 
trofTen. Der Kranke, selbst der Schwerkranke, liebt es, des Tags 
nber, wenn es nicht regnet, auf einer Strohmatte nackt im Schatten, 
des Abends aber, oder wenn es regnet, im Fundo bei einem Fener, 
nmgeben von seinen Nächsten, za liegen. Stirbt der Kranke, 
so ist es Fetisch. 

Ea giebt unter den Baptisten aber Aerzte, welche diesen 
Hokuspokus verschmähen nnd gnte Mittel znr Kur besitzen. Mir 
haben einzelne portugiesische Eaufieute versichert, dass sie sich 
bei diesen Leuten mit Erfolg Rath geholt hatten. Ich meines Theils 
hatte in meinem Gefolge einen Baptisten, dem ich mich unbe- 
dingt znr Kur anvertraut haben würde, wenn ich selbst keine 
Mittel gehabt hätte. Die afrikanische Medicin ist frisch und un- 
verdorben, weil der Arzt bei jedem speciellen Fall sie aus dem 
Walde holt. Die Medicamente des Reisenden dagegen, wenn sie 
nicht gut verpackt sind, verderben oder verlieren die Kraft. 

Meine Träger zogen den Fetisch-Doctor einem Arzte vor. 
Dem kranken Küsten -Neger wird regelm&ssig eine runde Stelle, 
so gross wie ein Zweithaterstück , auf dem Kopfe geschoren nnd 
ihm dann meistens ein Tuch stirnbandartig am den Kopf ge- 
bunden. 



Am 11. Juni brachen Lieutenant Lux und ich (Lt Lux war 
am 9. Juni in Pnngo Andongo angekommen) in Begleitung des 
portugiesischen Kaufmanns Senbor Leite in einer Hängematte 
(Tipoya) nach Malange anf. 

Am 13. Juni Mittags trafen wir In Malange ein, wo wir 
vom Chef in dem grossen, geraumigen Chef-Hause sehr freundlich 
aufgenommen wurden. Der Weg war gut, die Brücken aber 
waren miserabel. Wir passirteu die beiden kleinen Flösse Lutete 
nnd Lombe. In dem Orte Lombe am Flusse gleichen Namens 
fanden wir eine fireundlicbe Aufnahme bei einem portugiesischen 
Händler und Farmer, Letzterer hatte früher in Cassang6 ge- 
wohnt nnd dort Livingstone auf seiner Reise nach Loanda beherbergt. 

Die Touren von Dondo bis Malange gingen sehr bequem von 
statten. Wir wurden von 2 Negern in der Tipoya getragen, in 
der wir vor den Sonnenstrahlen geschützt waren, da ober der Matte 
ein Schirm zum Schutz gegen die Sonne sich befand , von wel- 
chem nach beiden Seiten zu Gardinen herunter hingen. Wir lagen 
ausgestreckt mit einem Kopfkissen anter dem Nacken und konnten 
uns in dieser Stellung nach Belieben beschäftigen. Der Reisende 
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bat, je DMh eeiaem Körpergewicht, i, 6 oder mehr Reserveträger, 
to dus diese Leote sich aWecheeln können. D&s Tempo einer 
Tipoya aaf der Reise ist sehr rMch; die Träger legen ^ bis 1 
deatsche Heile in der Stunde Enräck. Der*Tipo}^a-Träger hält sich 
(ÜT besser, »Is ein gewöhnlicher WaareDtrGger, wird auch etwas 
höher beeahlt. Sie tragen den Apparat meiateDB auf den Schnl- 
tem, hatten nach 10 Minnten gewöhnlich für einen Augenblick 
10, nm die Last von der Schulter auf den Kopf zu befördern. 
Ein leichter Reisender wird natürlich viel angenehmer und rascher 
beiordert, als ein schwererer. Bei einem sehr schweren Reisen- 
den kommt es vor, dase die Träger rundweg erklären, die Last 
nicht tragen sn können, und höheren Ixihn verlangcD. Die Träger 
lieben auf der Reise xa singen, oder begnügen sich damit, un- 
aiticnlirte, bestialische Töne auszDStossen, oder aber sie gehen stilt 
ihres Weges. Als ich zuerst von Dondo nach Malange reiste, habe 
ich allerdings viel Unannehmlichkeiten gehabt, weil ich als Neuling 
mit den Leuten nü^t umzugehen wusste. Sie haben einen solchen 
Neoliog förmlicb zum Besten, um ihn gleichsam erst auszuprobiren 
und SU prelien. Bei jedem kleinen Graben liessen mich die 
Träger anssteigen, und ebenso bei jeder kleinen Anhöhe; manch- 
mal verweigerten sie sogar ganz den Dienst, indem sie mir mit 
Geberden zu verstehen gaben , daaa ich ihnen zu schwer sei. 
Xa( der Rückreise von Malange nach Dondo reiste ich hingegen, 
obgleich ich in eisterem Orte mir unbekannte Träger für die Ti- 
poja engagirte, ebenso bequem, wie im Postwagen; nur unpassir- 
bsre Stellen, Graben mit hohen Uferrändern, steile Anhöhen u. B> w> 
Teimocbten meine Träger zu der motivirten Bitte, einen Augen- 
blick anazuBteigen. Ich hatte eben gelernt, mit den Leuten nm- 
ngehcD. 

Da Bi<di keine bestimmte Regeln für die Behandlung der 
Träger aubtellen lassen, so will ich bei dieser Gelegenheit dem 
Reisenden den Rath geben, den Negern möglichst schroff entgegen- 
intreten, and ich spreche ana Erfahrung, wenn ich erkläre, dass 
ieb sehr schlecht von meinen Leuten so lange behandelt worden 
bin, als ich sie nicht den Stock fühlen liess, sondern mit Ermah- 
SBDgen oder gar Geschenken etwas erreichen wollte. Der Reisende 
duf nicht viel reden, sondern er muss entschlossen handeln. Er 
■DOSB seine Leute streng behandeln, aber er soll auch dafür sor- 
gen, dass sie reichlich su leben haben. Namentlich soll er im 
Innern stets das Interesse seiner Leute wahren, und in kleinen 
Streitigkeiten mit den Eingebomen, welche sehr häufig sind, mag 
K' ein Auge tadrücken, sobald es sich um den Vortheil seiner 
Imm handelt. Der Patron der Carawane muss bei vielen Stfinunen 
tnr die Vergehen seiner licnte haften und soll dann tolerant sein 
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and nicht viel schelten, sondern eiofoch bezahlen. Ich babe meistens 
Partei für meine Leute genommen, anch wenn ich wnsste, dass 
sie der schuldige Theil waren. 

Nachdem am 14. Juni Lieutenant Lux und ich mit Satumino 
de Sousa Machado, an den wir empfohlen worden waren, um mit 
seiner Carswane nach Kimbando zu gehen, bekannt geworden waren, 
nahmen wir die freundliche Einladung Satnmino's an, welcher nus 
ein eigenes Haas zur Verfägang stellte nnd uns, im Verein mit 
seinem Bruder Costodio de Soasa Hachado, die gröaste Gastfreund- 
schaft zn Theil werden liess. 

Malange liegt an einem Bache gleichen Namens in einer Ebene, 
umgeben von Wald , hinter dem sich circa eine deutsche Meile 
nördlicher eine ansehnliche Hngelkette erbebt. Oleich hinter dem 
Bache östlich beginnt die Stadt, etwa 1200 bis 1500 Schritte lang 
mit einer etwa 50 bis 80 Schritte breiten Lehmstrasse, xn deren 
Seiten die Häuser der Eaufleute, ähnlich denen von Pungo An- 
dongo, ziemlich Eusammenhangend liegen. Das Chef-Hans befindet 
sich an der linken Seite inmitten eines grossen, freien Flatsea, 
der ziemlich in der Mitte der Stadt liegt und von allen Seiten von 
Gebäuden umgeben ist. Diesen benutzen die Negerweiber als 
Marktplatz, um hier jeden Morgen, etwa von 8 Uhr bis Mittag 
nnd oft l&nger, Fnba und andere Lebensmittel zu vorkaufen. In 
einem Umkreise von vielleicht 400^600 Schritt sind die hohen 
Bäume weggehauen. Dieselben waren aber jetzt wieder in Busch- 
form ausgeschlagen. Die Ost- und Südseite ist von einem Wall 
und hinter demselben von einem c. 20 Fuss breiten und c. 15 Pnsa 
tiefen Festnngsgraben umgeben; ebenso ist das Chef- Haus von 
einem Wall nnd Graben eingefasst und hat sogar einci Kanone, 
da Malange Festung ist. Die Garnison besteht für gewöhnlich 
ans 60 bis 100 schwarzen Soldaten nnd i bis 6 Unteroffizieren 
(portugiesische MiUtair- Sträflinge). Bei meiner Rückreise Ehrten 
zwei junge portagiesische Offizier -Aspiranten und der Chef das 
Commando. Vor den Chef-HKusern steht ein schwarzer Posten und 
die Herren Chefs promeniren selten ohne ihre schwarzen Ordon- 
nanzen hinter sich. Vor ihrer Wohnung ist ein Flaggenstock auf- 
gestellt, woran die portugiesische Flagge bei Festtagen und andern 
feierlichen Gelegenheiten anfgehisat wird. 

Die Gegend von Malange ist sehr fruchtbar nnd stark bevöl- 
kert. Saturnino hat etwa eine dentsche Meile in weat-südweat- 
licher Richtung eine recht einträgliche Zuckerrohr-Plantage nebst 
Farm, sowie eine Zuckerquetsch maschin e, welche dnrcb Göpelwerk 
mit Ochsen getrieben wird nnd das Rohr zu Branntwein verarbeitet. 
Eine Viertelmeile Ostlich von Malange am Wege nach Santa liegt 
Eatepa, gleichfalls eine sehr schöne Zackerrohr-Plantage. — Daa 
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Waseer too Malaoge üt gut, du Klima sebr wann, aber lofh'ger, 1 

sla in PsDgo Andongo. Die Bewohner treiben grosiartige Vieh- j| 

zndit. Etwa 1500 bi« 2000 Ochsen weid«n in der Umhegend, ti 

in kleine Heerden vertheill. Ebenso findet man hier Schaafe, 

Ziegen, Schweine, Hühner, Tuaben ond Truthühner. Der Boden 

liefert Kartoffeln und andere earopäische Gemüse, ferner Orangen, ' 

Ananaa, Bananen, Mango, Onyaven n. s. w. Das Heiken der Kühe 

iat nirgends Sitte; will der Europäer Milch haben, eo mass er i 

Ziegenmilch nehmen, doch soll der Genuss cu grosser Quantitäten 1 

TOD Hilcb für ihn nachtheilig sein. Der Neger verschmäht Milch I 

ganz und gar. — In Melange nnd Umgegend mögen 60 bis 60 i; 

Karopäer wohnen, von denen die meisten in der Stadt selbst, ' 

wenige aber nur in der Umgegend als Kaaflente sesshaf): sind. 

EÜD «nropäiseher, kalholiscber GeistUcber hält den Gottesdienst ab 

und Duterrichtet die Jugend. Eine Capelle ist in Malange nicht 

vorhanden. — Der Regen, welcher in Pungo Andongo und Dondo 

oft anf sich warten Usst und dadurch DQrre verursscht, fehlt hier 

aacb mitunter, fällt aber regelmässig früher als dort. 

Der Reisende kann in Malange von allen Kaofleuten, ebenso 
wie in Pnngo Andongo, alle zur AusrÜBtnng nöthigen Gegenstände 
bekommen. Ich glaube, dass derselbe besser thut, sich in Malange 
aosxorüsteii, als in Pungo Andongo, da die Händler daselbst im 
Allgemeinen die für daa Innere nöthigen Tanschartikel besser 
kennen, als in Pungo Andongo. In Malange findet der Reisende 
alte, vielgereiste Baptisten, die ihn gern io's Innere begleiten. 

Die Träger ans dieser Stadt und ihrem Distrikt kennen die Wege f' 

nach Casaange, nach Songo und nach Eimbundo. Der Carregador [f' 

von Dondo geht httchstena bis Sanza, ebenso der Träger von 
Pnngo Andongo. Der Malauge-Träger geht aber bis Cassange and 
Kimbnndo. 

Will der Reisende über Cassange oder Kimbundo hinausgehen, 
eo rathe ich, 6, 8 bis 10 gute Träger durch hohen Lohn au be- 
wegen, mit ihm au gehen. Uit den übrigen Trägern geht er nur 
bis Cassange, um hier Sklaven au kaufen, welche dann noleus 
volens als Träger Dienste leisten müssen. Diese Sklaven haben 
anfangs, namentlich wenn man mit ihnen bekannte Gegenden oder 
gar ihr Heimathsland darchaleht, Neigung, sich durch die Flucht 
der Carawane sD entsiehen; ausserdem können sie au«^ nicht so 
groMe Lasten tragen, sind nicht gewandt genug, um schwierige 
Passagen mit der Last zu bewerkstelligen. Im ersteren Falle 
heiast es scharf achtgeben , event. sie in Ketten legen und gut 
beköstigen, im andern Fall mosa der Patron dafür sorgen, dass 
ihnen nicht an groaee Lasten und keine schweren , unbequemen 
Koffer aufgepackt werden. Bei schwierigen Passagen hilit der 
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nÜDg, nimmt ihm anter UnutändeD das GrCpKck 
ine dasselbe passiren. Diese Leute gewöhnen 
ibandtaug an ihren Patron, lernen mit der Zeit 
so dasB sie sogar dem besten Träger nicht nach- 
hen Umständen ist der Sklave besser, als der 
rlangt keinen höheren Lohn, schliesst sich aei- 

an nnd wird niemals Bedenken tragen, mit 
lin es auch sei, zu gehen, Pasairt man sein 
t jedoch wieder Vorsicht ansnweoden. 
r von der Küste ist intelligenter nnd fragt 
len sicher oder nnsicher zu paasiren sind, nnd 
le Land reichlich Lebensmittel bietet oder nichL 
Neger das Recht, von dem Carawaaenfnhrer 
vie der weisse Chef genannt wird, zu verlan- 
e Ronte inneanhalten. WOrde der Patron den 
;en, .eine andere Route za nehmen, so steht 

gewohnheitarechtlichen Negergesetzen frei, den 
das Gepäck, wenn er will, im Stiche zu lassen, 
sei, selbst mitten im Walde, die Carawane za 

praenumerando erhaltenen Lohn sa behalten. 
1 es Betrag, wenn der Carawane nfnhrer die 
eine Route gegen die Verabredung za machen.*) 

es vor, mit freien Trägern von der Küste zo 
Iche Carawane im Allgemeinen gegen Ueber- 
it bietet, als eine Sklaven-Carawane , so gebe 

nach meiner Erfahrung den Ratb, die Leute 

Station zur andern zu ködern, bis sie sich 
L ihnen bekannter Landstriche befinden. Hier 
r sich seinem Herrn unbedingt an , da er za 
Dgig ist, indem die Carawane sich in anbekaon- 
sicher fühlt und eich gleichsam um den Patron 

soll die Träger von Malange bis Cassange 
gange sagt er den Trägern, er gehe jetct nach 
iesBt eventuell einen nenen Contract. In Mu- 
aert er den Contract bis Mnssnmba. Hier mag 
leugt sein , dass die Träger mit ihm gehen, 

Tora nage setzt, dasa der Patron aeine Leute an- 
, hat and sie ihn als Führer respeotiren. Die 

der Zeit ihren Herrn kennen und vertrauen 



lieh sind Duter verscliiedenen Routen veracbiedene 
IQ, nnd nicht etwa verBcbiedene , einigs oder viele 
?ege, welche za demEelben Ziele fQbren. 
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ihm. Ni«inala darf der Reisende Furcht leigen, ditmit seine Leute 

Dicht daa Vertrauen verlieren. Die freien Träger von der Käste 

verstehen besser mit Feuerwaffen amingehen, verstehen anch 

besaer mit den versdiiedenen eingeborenen Stämmen kd verkehren, 

ala der Sklave, da sie ja, wie ich schon sagte, intelligenter als jene 

sind. Paseirt die Garawane nnaichere Gegenden, so respectirt der 

Eingeborene eine soldie von der Küste viel mehr, als wenn sie 

nur ans Sklaven träger n bestehen würde. Die bewaffneten Träger « | ' 

von der Küste ferner wissen, dass sie, to lange sie cnBammen- j' 

haJten, eine Hacht bilden, nnd werden lange nicht so leicht die ij' 

Flncht ergreifen, als die Sklaven. — Ich glanbe nicht, dass ein 

anbekannter Reisender von Malange direct Träger nach Kimbnndo 

engagiren kann ohne Hnlfe eines den Trägern bekannten £aropäers. 

Die Leute wollen ihren Patron erst kennen. 

Des innere Territorinm, welches nnmittelbar anter portugie- 
nacber Botmässigkeit steht, erstreckt sich ostlieh bis nach Sanza, 
der leisten Poststation, südlich bis com Quansa, nördlich bis Dugne 
de Bragansa. Letaleres ist Militairstation. Das Land östlich von 
Sanza ist das Songo- Territorinm mit den Einwohnern Maeongo. 
Es ist dies ein nnabhängiger Negerstaat, eine Gonföderation ver- 
schiedener Häuptlinge (Soba's). Das Songo -Land erstreckt sich 
nicht ganc bis itun Quango östlich, sondern etwa 3 Tagereisen 
vor dem Qnango beginnt das Land des Minnngo- Stammes. Im 
Norden wird es begrenzt von Cassange. Das Land der Songo 
wird von den Carawanen gefnrchtet. Der Patron haftet hier für 
daa Vergehen des einselneo Trägers. Jeder Portugiese, gleich- 
gültig, ob schwars oder weise, haftet für den andern. Würde ein 
weisser Reisender irgend ein Verbrechen nngesühnt lassen, so 
würde der nächste Reisende, ohne etwas zu ahnen, zur Rechen- 
schaft gezogen werden. Efl geht so weit, dass die Meger Ent- 
schädigung verlangen, wenn ein Träger oder ein Oobs vielleicht 
ein Stütk ihrer Pflanzung beschädigt hätte. Sie legen Gegenstände 
in den Weg; werden dieselben aufgenommen, so belangen sie den 
Finder als Dieb nnd verlangen doppelte und vierfacbe Bntsobär 
dignng. Wenn der Carawanenfübrec, der Prellereien müde, in 
irgend einem Dorfe eine ihm angerecht erscheinende Forderung 
versagt, so kann er erwarten, auf der nächsten Tour schon an- 
gegriffen zu werden, namentlich um die Zeit, wenn das Gras hoch 
ist. Es rotten sich dann ganie Dörfer zusammen, um die Cara- 
wane womöglich auszuplündeni. Scheint ihnen die Macht der 
Carawane zu gross, so lassen sie wohl dieselbe ziehen, revan- 
diiren sich aber an einer andern. 

Oestlich c. 8 Tagesreisen von Sansa beginnt die Talla-Mon- 
gODgo, welche nach Süden das Land Cassange begrenzt. Die 
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Einwohner heiasen Bangela. Casssnge, gans von Bergen begrentt 
(im Osten hinter dem QnaDga rom Moiamba-Gebirge), wird von 
den Portugiesen als besonders frachtbar beceichnet. Ich kann 
aber diese Ansicht nicht theilen und halte Songo (ur Irnchtbarer, 
obgleich in Cassange , namentlich su Fassen der steil abfallenden 
Oebirgsptateaus , sehr viele Schlachten und fenchte Marechhoden- 
tbäler sich befinden, welche mit Zuckerrohr, Bananen and 
Tabak a. s. w. bebaut sind. Die Einwohner bauen vielen Tabak 
and gewinnen viel Salz, zwei Artikel, welche als Handelswaare 
in das Innere gehen. In weiterer Entfernung rom Gebirge wird 
die Ebene fast baamlos und ist an vielen Stellen mit Saiid und 
Steingeröll bedeckt. Auch ist das Waaser meistens schlecht aad 
stelleaweise brakig. Die Ebene hat viele Bäche, von denen die 
meisten aber in der trocknen Zeit anstrockneo. Obgleich Cas- 
sange selbstatändig ist, betrachten sich die Bangela noch immer 
gleichsam als Unterthanen der portugiesischen Regierung. Bei 
Streitfragen unter den zwei grossen Häuptlingen werden Depu- 
tationen nach Loan da geschickt, um die portugiesische Regierung 
um Rath su fragen; ferner werden wahrscheinlich noch alljährlich 
Tribulsen düngen nach Loanda gesandt, — ein allerdings lohnen- 
des Geschäft, da diese Leute meistens reich beschenkt wieder in 
die Heimath zurückkehren. In Cassange leben zwei Häuptlinge, 
welche schon jahrelang während der trockenen Zeit, also etwa im 
Mai, Jnni, Juli, August nnd September, in steter Fehde leben. 
Der mächtigere von ihnen wohnt in dem grossen Marktplatze, von 
den Portugiesen Feira (Markt) genannt, welcher da liegt, wo man 
anf der Karte Cassange verzeichnet findet. Den Reisenden lassen 
die feindlichen Parteien ruhig ziehen. Derselbe reist überhaupt 
sicherer in Cassange als in Songo. 

Die Bangeta haben mildere Oesetie für den Fremden, als 
die Masoogo. In Cassange haftet der Patron nicht unbedingt für 
das Vergehen des einzelnen Carawanen- Mitgliedes. Wenn die por- 
tugiesische Regierang Lust hätte, so würde es ihr ein Leichtes 
sein, Cassange wieder en erobern. Von Sanza in gerader, öst- 
licher Richtung führt der Weg über ein fruchtbares, sehr bewohn- 
tes, mit Bnsch und etwas Wald bestandenes Plateau. Diese 
dünnen Wälder enthalten sehr viele wilde Obstbäume, welche za 
Anfang oud Mitte der Regenzeit dem Wanderer herrlidie Früchte 
bieten. Einige Standen, ehe das Plateau zu Ende ist, passirt 
man dichte Wälder, welche eventuell den Songo-Negern za An- 
griffspunkten auf die Carawaneu dienen. Der Weg führt dann 
vielleicht 3000 Fuss hoch oder mehr, ziemlich schroff ia die Nie- 
derung von Cassange. Schon gleich am Fasse des Gebirges stehen 
Hätten, welche zu Cassaage gehören. Dies Gebirge achliesst das 
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Thal TOD Cftssatige im Westen und Süden ein. Es besteht Btellen- 
weiae, oamentlich im Sädeii, ans sobrofF ans der Ebene empor- 
steigentleii, rothen Falsen, welcbe oben froohtbare Flateaus bilden 
and darch maleriBch schön bewachsene SchJnchten von einander 
getrennt sind. Nach Osten nnd Norden dehnt sich eine nnabseh- 
bare, fast gar nicht oder nur dünn mit Canipioenwald bewachsene 
Ebene aas. 

Waa den Cultnnnstand Angola's betrifft, so scheint es wohl 
antser allem Zweifel in sein, dass derselbe in früheren Zeiten 
ein blühender gewesen sein mnas. Wilde Kaffeebüsche wachsen 
in Cassange nnd in Songo in den Wäldern, welche die Bäche 
nmsänmen oder in den Schluchten wachern. Ich habe in einem 
Wslde am Tschikapa- Flosae , eine Tagereise östlich von Kim- 
bnndo, Kaffeebohnen angetroffen. Die Kaufleute in Angola 
machen der portugiesischen Colon ial- Regierung oft Vorwürfe, dass 
sie nicht genng für das Land thne. Mich will bedünken, dass 
die Angola- Enropäer zur Abnahme des Cultnrznstandes das Ihrige 
beigetragen haben. Hätten die Europäer die Sklavenkräfte, welche 
ihnen vor der Aufhebung der Sklaverei in Angola (dieselbe wurde 
im April 1875 abgeschafft) iu grossen Massen aus dem Innern 
iQgefnhrt wurden, daau verwandt, den fruchtbaren Boden, welcher 
Kaffee, Zuckerrohr, Erdnüsse, Palmöl n. s. w. in Menge liefert, 
nur etwas ru cultiviren, so würden sie heute noch im Stande sein, 
■a> eigenen Mitteln sich Kulis oder Chinesen cur Cnltivirnng ihrer 
PSansungen kommen 2u lassen nod reiche Erträge erzielen. An- 
statt dessen aber haben sie meistens nur Handel getrieben. Der 
Bändel mit dem Innern wird von Jahr zu Jahr achtecbter. Der 
Afrikaner, wo er den Werth des Elfenbeins und Kautschuks kennt, 
rottet Alles aus; denn es kommt ihm nur darauf an, Alles mÖg- 
tiehst bequem zu gewinnen, und er denkt nicht an die ZukunfL 
Der Kautschuk bäum , welcher A-üher viel in den dichten Wäl- 
dern in Soogo und Kioko als hohe, etwa armdicke und stärkere 
Liane vorkam, geht jetzt seinem Untergänge entgegen. Würden 
die Leute das Verfahren des Aderlasseus beim Oammibaam mit 
Haass betreiben, so würden ihnen die Bäume nicht ausgehen. Sie 
begnügen sich aber nicht damit, den Saft dem Stamme zu entziehet), 
sondern greifeu, wenn letzterer nichts mehr hergeben wOl, auch die 
Wurzel mit der Axt an, was regelmässig das Ausgehen der Bäume 
nir Folge hat. In Songo und Kioko gewinnen die Eingebornen 
den Kantscbuk, indem sie mit der Axt quer in den Baum Ein- 
schnitte hauen. Alsbald quillt eine milchartige Flüssigkeit aus 
der Wunde, welche mit den Fingern oder einem Messer aufge- 
bogen wird, nnd weiche bald su einer dicken Masse gerinnt. 
Hit dem ersten, so gewonnenen Stück Kautschuk wird der aas- 
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fliesaende Saft aufgetupft. Sobald der Scfanitt nicht mehr htutet, 
wird ein neuer EiDScboitt in den Baoia gemacht nnd damit fort- 
gefahren. Der frische Eautachak wird über Feuer getrocknet 
und kommt in randen Knäueln für gewöhnlidk in den Handel, 
von denen 3, 4, 5 oder mehr auf ein Pfund gehen mögen. Die 
Maaongo lieben den Oninmi mit Sand oder mit andern Harzen zu 
mischen, nm den Händler in betrügen, da der Eautachak la der 
Regel nach Gewicht bezahlt wird. 

Dem Elepbanten ergeht es nicht besser, als dem Onmmi- 
hanin. In bewohnten Gegenden ist er total ausgerottet. £r be- 
findet sich nur noch im tiefen Innern, wo er noch nicht die Be- 
kanntschaft mit dem Schiessgewehr gemacht hat. Es ist deshalb 
kein Wunder, wenn das Elfenbein von Jahr zu Jabr seltener 
wird. Kautschuk und Elfenbein gewähren dem europäischen 
Händler den grössten Vortheil. Kommen beide Artikel weniger 
auf den Markt oder vielleicht gar nicht mehr, so wird der Euro- 
päer sich in seinem Verdienste sehr beeinträchtigt sehen und mit 
der Zeit gezwungen sein, nach Europa zurückzukehren. 

Die Arbeitskraft des Negers bei Anlagen und Cultivimng 
von Pflanzungen dauernd vortbeilhaft auszunutzen, wird freilich dem 
Europäer in der Kolonie Schwierigkeiten bereiten. Nachdem die 
Sktaveiei in Angola gesetzlich aufgehoben ist, sind dem Neger 
von der Regierung mehr oder weniger dieselben Rechte eingeräumt, 
welche die Europäer gemessen, and der Neger wird schwerlich 
bei seiner Arbeitsscheu und dem Hang zum Nicbtsthun sich dauernd 
als Arbeiter anwerben lassen. 

Am 14. Jnli 187& verliessen Lieutenant Lux und ich Ma- 
lange, um mit Saturnino und seiner Carawaoe nach Kimbundo 
zu gehen. Unsere Carawane bestand aus 74 Lastträgern, dem 
Baptisten Ebo als Dolmetscher, verschiedenen kleinen Dienern 
und 8 Beitochsen, während die Carawane des Herrn Satnrnino 
80 bis 100 und mehr Träger zählen mochte, welche für die Pac- 
torei in Kimbundo mit Fazenda, Pulver und Perlen befrachtet 
waren. Die üblichen Preise für die Lastträger waren im Jahre 
1875 in Malange: von Melange nach Dondo 1 Stück Fazenda 
(Riscado) ä 18 Yards und 6 Yards Fazenda de lei als Ration. Von 
Malange noch Cassange 1 Stück Riscado ii 18 Yards nnd 8 Tarda 
Fazenda de lei als Ration. Von Malange nach Kimbundo 2 Stück 
Riscado ä 18 Yards und 16 Yards Fazenda de lei als Ration. 
Im Innern wird ein Stück Fazenda zu 8 Yards gerechnet (Die 
Länge der Yards beträgt dort so viel, als die Entfernung der 
Brnsthöhle bis zu den äussersten Fingerspitzen des ausgestreckten 
Armes bei einem erwachsenen Manne.) Pulver wird gemessea 
nach Ladungen (cargas). Bei meiner Karawane hat als eine 
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euga die fa&lb dnrchgescbnittene Pfttrone Csl. 12 voll bis Eam 1' 

Rande gegolten. I>ie Eiogeborenen , welche Jaget sind, bieten 

dem Keilenden meiHtens ihr kleines als Pülverhorn benutztes An- 

ülopeDhoni ram Pnlrermaass &n. Perlen, welche in grosBen BSn- ' 

dein an der KÜBte verkanft werden, kommen nach Schnüren (Stas) 

ca 30 Stück in den Tanschhandel. Messingdraht wird gemessen 

nach der Spanne der Hand eines erwachsenen Menschen, welche 

von der Danmenspitie der ansgestreckten Hand bis au dem Ende 

des kleinen Fingers reichen mnae. Je nach den TerBcbiedenen 

Oegenden sind anoh die Preise verschieden. Im Allgemeinen 

^It eine Ziege 4 Tarda Faienda oder 8 Yards Fasenda de )ei, 

1 Hnhtt 1 Yard n. s. w. Eine Spange Hessingdraht bildet ein 

Aequvalent für 1 Tards BJScado n. s. w. 

Wenn eine Carawane in einem Dorfe ihr Lager anfgescblsgen 
bat, so pflegen, bei normalen Zuständen, die Weiber des Orts 
vegetabilische LebenBinittel nnd Hühner enm Verkanf ins Lager 
KD bringen, während Ziegen, Sehweine nnd Schafe für gewöhnlich 
nur von Männern verkanft werden. Ein Handel kann sich ler- 
scblagen wegen einiger Zoll Fazenda oder einiger Ferien zn viel 
oder >n wenig. Die Eingeboraen desselben Ortes pflegen so 
ziemlich gleiche Preise cn fordern , verlangen aber oftmals ver- 
adiedene Wasren, so c. B. fordert die eine Frau für ihren Korb 
voll Hehl 1 Tard Fazenda, die andere aber als Aeqnivalent 
Pulver, Perlen etc. 

Das Rindvieh, welches in der Kolonie gezogen wird, hat 
meistens einen kleinen Höcker anf der Schalter; derselbe fehlt 
jedoch bei einzelnen Thieren gänzlich oder ist, so zn sagen, nnr 
angedeutet. Die Homer sind im Allgemeinen dicker nnd länger 
als die der gewöhnlichen norddeatechen Rinder, sind aber nicht 
besonders anfallend stark. Die Tiehbeerden werden in den Gras-, 
ebenen geweidet, ohne dass die Besitzer sich besonders um die 
Züchtung kümmern. Die Kälber bleiben bei der Heerde. Als 
Reitocfasen werden in der Regel Bnllen benutzt, die dann einen 
gewöhnlichen, englischen Sattel tragen. Durch die Nase ist ein 
Strick gezogen, welcher im Nacken hinter den Hörnern zusam- 
mengeschnürt ist, und an welchen der Zanm befestigt wird. Die 
lliiere werden in ihrer Jugend dressirt. Ein langer Strick wird 
zn dem Zwecke an einem der Hinterlänfe unten befestigt und 
von einigen Negern derartig gehandhabt, dass dem jungen Ochsen, 
sobald er mit dem anf ihm silEenden Reiter wild wird, das eine 
Bein in die Höhe gerissen wird, was ihn vollständig wehrlos 
macht. Der Ochse zeigt sieh oftmals störrisch bei der Dressur 
nnd wirft sich sn Boden; die Neger verstehen es aber mit Geduld 
ond Prügel d^dn zu bringen, dass das widerspänstigste Thier 
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nach einigen Tagen oder Wocben vaUständig reitbar geworden ist. 
Die Preise der Reitochaen an der Küste varüren zwischen 10- 
nnd 50,000 Reisfortes (c 15 bis 75 Thaler), je nachdem die 
Thiere schiecht oder gat, stark oder schwach, beqaem oder on- 
bequem , rasch oder langsam in ihren Bewegungen sind. Die 
Europäer Id den Städten des inneren Angola bennUen ihre Reit- 
ochsen wie in Europa das Reitpferd. Ein gater Reitodiae ist 
einem Reitpferde Torzozieben. Er hat ein rnhigeres Temperament, 
geht sicherer , nimmt mit dem Fntter , welches die Weide ihm 
liefert, fürlieb nnd überwindet afrikanische Hiademisse. £incelne 
Thiere trabea sogar vielleicht rascher nad beqnemer unter ihrem 
Reiter, als ein europäischer Harttraber nnd würden ebenfalls mit 
einem nicht raschen Reitpferde um die Wette galoppiren können. 
Als in Mosaumba meine Ochsen schlecht frassen, allmählig 
sehr abmagerten nnd drei hintereinander crepirten, meinten meine 
Leute, die Tbiere seien, abgesehen vom Fetisch, lungenkrank ge- 
worden, in Folge der grossen Strapazen, denen sie, namentlich 
swischen Eimbundo nnd dem Kassai- Strom, der schwer zu paesiren- 
den Wiesensümpfe wegen ausgesetzt gewesen waren. Ich schreibe 
die Krankheit dem Fntter sn. Zu Anfang meines Anfenthaltes, 
als das Gras der Ebene nngefafar halb hoch war, befanden sich 
alle wohl und fraasen gut. Nachdem das Gras aber höher ge- 
wachsen, frassen sie schlecht und wurden sehr mager. Drei 
meiner Ochsen, welche in Musanrnha an Krankheit starben, waren 
schon bejahrt, während die drei übrig gebliebenen erst c. 3 Jahre 
läblten. Ich möchte dem Reisenden den Rath geben, bei langen 
Reisen ins Innere junge Ochsen mitzunehmen. Ein Reitochse ist 
von unberechenbarem Werth für den Reisenden. Er birgt für 
den Europäer das beste Präservativ mittel gegen Krankheit in sich. 
Bekanntlich leidet der Europäer am meisten am Fieber in Folge 
von Strapazen. Eine Hängematte im tiefen Innern ist unprak- 
tisch des ungünstigen Terrains wegen ; ausserdem verstehen die 
Lastträger schlecht die Tip 07a su tragen. Schon bei kleinen Hin- 
dernissen, dichten Wäldern, Bächen etc., wo der Reiter noch gar 
nicht daran denken würde, den Sattel bu verlassen, müsste der 
der Hängematte Getragene sein Heil lu Fnes versuchen, nnd 
im Innern würde das fortwährende Ans- nnd Einsteigen ans und 
in die Tipoya ihn wesentlich in seiner schnelleren Fortbewegung 
hemmen. Der Reiter hingegen beherrscht mit dem Auge seine 
Carawane nnd die Gegend, sogar auch in den meisten Fällen 
beim Reiten im hohen Grase, während der Reisende in der Hänge- 
matte sich für gewönlich damit begnügen muss, die Leinwand oder 
den Schirm seiner Tipo}ra eu begaffen. 

Am 15. Jali Ankunft in Sanca. Unterwegs mnssten wir 
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einen Oclisen znrDcklaaBen, weil er den Qaige-FInBS nicht passiren 
konnte. Der Qnige ist verrufen seiner Krokodile wegen, welche 
nns indessen nicht belästigt haben. Wir blieben am 16. nnd 17. 
im Hanse der Gebrnder Machado, welche nns sehr irenndlich 
anformen. (Dieselben sind nicht verwandt mit Macbado in Mo- 
lange). Sanza liegt unmittelbar am Qutge tn einer vollständig 
flachen nnd baamlosen Ebene, ningeben von Wald. Viele Vögel 
beleben die wenigen Bänme am Flnsae. Drosseln , Reiher nnd 
Schlange nhalsvögel konnte ich beobachten. Die Reiher, von der 
Grösse des gemeinen deutschen Reihers, waren gran mit brannem 
Halse and schrieen wie die europäische Ente. Ich hörte auch 
den Pirol, sab den blauen kleinen Eisvogel nnd ziemlich viele 
Milane. 

Eine grosse, einem Kaufmann in Cassange gehörende Cara- 
wane, mit Gummi nnd Elfenbein beladen und nach Dondo be- 
ttiiDDit, lagerte gleichfalls in Sanca. 

Am 18. Juli Weitermarsch. Der Weg führte über einen 
Nebeoarm des Qaige, welcher über ein Steinbett wegfliesst nnd 
nor 1'^ bis 2 Fnss Wasser hatte. Mao passirte gleich daranf 
einen Campinenwald , dann eine flache, baumlose, grüne Ebene, 
welche nach Norden von einem grossen Walde umgeben zn sein 
■chien. Kb war aber nur der bewachsene Rand des Hauptarmes 
des Qoige. Nachdem in einer halben Stande diese Ebene (Tbal 
de« Qaige) paasirt war, führte der Weg etwa 40 bis 50 Fum 
illmählidi auf ein dünn mit Bäumen bestandenes Plateau, wo an 
uoem Baehe Halt gemacht wnrde. Es war dies unser erstes 
Lager im Freien. Weder Saturnino noch Lux nnd ich hatten ein 
2att. Es wnrde für Jeden eine Hütte hergerichtet, eine Pflicht, 
die der Träger seinem Patron gegenüber, sobald er im Lager an- 
gekommen, stets zu erfüllen hat. Das Holz zu diesen Hütten 
(fandos) fehlt sehr selten, da eine Carawane fast niemals in banm- 
losen Sand- oder Sumpfebenea Halt macht. Im Allgemeinen be- 
findet man sich immer auf einem Boden, welcher mit Campinenwald, 
wenn auch meistens nur dünn, bewat^aen ist. Wo der Boden 
(roehtbarer iat, wachsen andere Banroe, welche dick und hoch 
sind und dann oft stundenlang einen dichten, geschlossenen Wald 
^en. In der Regenzeit erscheinen dem Beobachter die meisten 
Campinenwälder ungleich dichter als in der trocknen Zeit, wenn 
iw Oraa abgebrannt ist and die Büsche und niedrigen Zweige der 
Bäume ihre Blätter verloren haben, und er hat demgemäsa eine 
Weutend weitere Fernsicht. Viele Bäume des Campia enwal des 
■ind tkaiienartig. Auch befinden sich viele Frucbtbänme in diesen 
Wäldern, welche, je nach der Gegend, zu Anfang oder Mitte der 
fiegenieit schöne, essbare Früchte liefern. Wenn daa hohe Oras 
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der Campiae aaBgewachsen ist, verdorrt es nach einigen Wochen 
and wird jeUt überall, sobald es trocken ist, von den Eingeborenen 
und Reisenden angelandet. Ist das Gros, sobald es angeiündet 
wird , noch nicht gans trocken , so bleiben regelmässig grosse 
Stoppeln stehen, and es werden eineelne Stellen mitten im Feuer 
oft nicht angegriffen. Ist das Gras' aber sehr trocken, so brennt 
es rascher, der Brand dehnt sich sehr weit ans nnd geht dann mit dem 
Winde bis an den nächsten Sumpf, Bach oder Urwald, wo das karte, 
grnne Gras, die dichtbestan denen Bäame oder das Wasser deni 
Feuer Einhalt gebieten. Jetxt sind die Stoppeln kari, die Büsche 
sind abgebrannt. Man geht beqnem in diesen vom hohen Gras 
befreiten Gegenden. Solche Brände sind weniger gefährlich, als man 
glauben sollte. Es kommt allerdings vor, dass Negerhntten oder 
Dörfer durch Grasbrände eingeäschert werden, aber immer nur 
in Folge der Unvorsichtigkeit der Bewohner. Sehen die Leute 
das Feuer mit dem Winde kommen , so haben sie überhaupt nur 
nötbig, das Gras um ihre Hätten abcnschneiden oder niederzn- 
treten nnd das Feuer mit Büschen au szn schlagen. Ein gewöhn- 
licher NegerfuBSSteig kann daa Feuer schon in etwas hindern, zumal 
da es langsam fortschreitet. Der Reisende kann unbekümmert das 
Feuer hinter sich brennen lassen, selbst wenn es mit dem Winde 
hinter ihm herzieht. Eine Carawane vermag ohne Störung einen 
Präriebrand zu passiren. Das Gras brennt eben nur in einer Breite 
von vielleicht 2 bis 6 Fnss, und während vorn die Flamme weiter 
irisst, ist sie hinten schon wieder erloschen. Man findet höch- 
stens noch einige brennende, trockene Bäume oder einige glühende 
Grasstellen. Der Maler, welcher einen afrikanischen Präriebrand 
hiesiger Gegend derartig abbilden würde, dosa Trupps von Büffeln 
und Löwen vom Feuer verfolgt, dem Brande voran eilen, würde sich 
von seiner Phantasie wohl ta weit hinreissen lassen. Steckt Jemand 
ein trockenes Grasfeld an, so zieht sich der Brand mit dem Luft- 
züge unter einem furchtbaren Geprassel und mit aufwirbelnden 
Rancbsänlen oft meilenweit in Länge und Breite. Dieses Gras 
wächst hauptsächlich aaf solchen mit Busch und Bäumen dünn be- 
standenen Ebenen, den Campinen. Dicht geschlossene Wälder 
haben nur kurzes Gras und wo sie sehr dicht sind, gar keines; die 
Wiesen haben meistens nur ganz kurzes, immergrünes Gras. In der 
trockenen Zeit hört und sieht man in bewohnten Gegenden fast 
den ganzen Tag und die ganze Nacht über die Fener. Eine ab- 
gebrannte Gegend gewährt einen tranrigen Anblick. Nach 8 oder 
14 Tagen schlägt aber auf dem abgebrannten Boden schon wieder 
etwas junges Gras aus, welt^es, obgleich es nachher sehr langsam 
wächst und qnient, doch schon wieder den Ochsen nnd dem Wilde 
Nahrung giebt. Mit dem Beginne des ersten Regens wächst es 
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oDglsnblich rasch, bo dasa nach einigea Regentagen die Landschaft 
den ÜeblichsteD Anblick darbietet. Nach einigen Monaten vor 
Ende der Regenceit ist d&B Orae ausgewachsen. Es bläht dann 
und hält sich meistens grün, bis der Regen aufgehört hat. Da« 
Gna ist bis bot ersten Hälfte der Regenzeit weich, wird vom Vieh 
imd Wild gerne genommen nnd ist sehr nahrhaft. Wenn es aber 
«11 mäh! ig hoher gewachsen ist, beginnt es hart and scharf cn 
werden nnd giebt eine massige Weide. Hit Ende der Regenieit, 
wenn es aasgewachsen ist und bläht nnd etwa 5 bis 6 Fnss hoch 
Bein mag, hat es gar keinen Fntterwerth. 

Fär den Reisenden is^ es sehr lästig, wenn er kein Zelt mit 
sich fährt, da die Träger mit dem Banen der Hätte (Fnndo) sehr 
Bsomig sind. Einige Träger Sachen in der Nähe des Lagers die 
ßr den Fanda passenden Bänme (armdick 6 bis 10 Fttss Länge). 
Diese Bänme werden oben eeltartig spitc nnd onten breit ansein- 
aoder sehr fest sasamtn engesteckt und bilden den Rnmpf der 
Hätte, welcher in der trockenen Zeit mit Bnsch bedeckt wird, in 
der Regenzeit ansserdem noch mit langem Oras. Eine Oeffnang, 
etwa 4 FuBS hoch, bildet dcD Eingang; die Thur besteht ans zn- 
ummeogebandenem Bosehwerk oder Oras. Je nachdem die Thär 
geschlossen oder offen sein soll, wird das Flechtwerk vor die 
Oeffnang oder bei Seite gesetzt. Im Fnndo werden als Bettgestell 
(wei etwa 6 Fnsa lange, armesdicke Banme, etwa S Fass tou ein- 
uder parallel l&nfend gelegt, quer nber dieselben sodann einige 
Stäbe von der Stärke einer Leitersprosse; daräber werden langes 
Gras oder dünnes Reisig nnd schliesslich eine Strohmatte oder 
Antilopenhant ausgebreitet. Wollene Decken dienen als Bezog nnd 
lom Zodecken, der Reitsattel oder Uantelsack als Kopfnnteilage- Die 
Träger bauen für sich in derRegenzeitaneh Hätten, meistens sehr klein, 
so dasi sie sich kanm darin ausstrecken können, nnd äbemachten 
in denselben , während meistens ein Feaer neben ihnen lodert. 
1d der trocknen Zeit scfaliessen sie regelmässig einen grossen 
Baom mit Bnschverhaaen ein nnd lagern, an mehreren grossen 
Fenem nebeneinander gekanert, im Freien. 

Am 19. Jnli Weiterinarsch. Wir passirten mit einigen Schwie- 
rigkeilen zwei Sümpfe. Die ganze Gegend ist bebuscht und 
Valdig. Die Neger haben hier keine Rinder, obgleich die Weide 
nberall gat ist, sondern nnr Ziegen, Schafe, Hähner, Schweine 
und Hunde. Die Einwohner sind räuberisch und gehören schon 
n Songo. Wir hatten Abends immer die geladenen Pistolen 
neben uns m liegen. 

Am 20. Jali Buhetag, weil zwei Träger krank waren. Ein 
Soba besnchte nnd beschenkte ans mit einer Ziege; er empfing 
^ Gegengeschenk 6 Yards Zeug und etwas Branntwein mit 
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Waeaer. Ein Träger Bchou «ine ADtilope (Viado), hnaa mit 
veieaen Streifen qaertanfend, so gross wie ein starkes Schaf. So- 
bald ein Reisender in dem Lande der Songo- Neger ia einem 
grösseren Dorfe angelangt ist, eracbeint nach einiger Zeit regel- 
mässig der Häuptling, nm den Reisenden in bewillkommnen resp. 
ihm Geschenke zu bringen. Diese Leute kommen meistens erst, 
wenn der Fnndo für den Reisenden fertig ist, während die Weiber 
regelmässig sdion früher da aind, um ihre Lebensmittel m ver- 
kaufen. Es spielt dann immer dasselbe Stück. Voran schreitend 
kommt der Sklave mit der Ziege, hinterher der Soba nebst Ge- 
folge, für gewöhnlich aus 6 bis 8 oder mehr Negern bestehend, 
welche seine Rathgeber oder Sklaven sind. Der Reisende hat 
sodann dem Soba eine Strohmatte oder etwaa Aehnliches vor der 
Oeffnung seines Fando ansinhreiten , worauf der Häuptling nach 
türkischer Manier niederhockt, während seine Umgebung die blosse 
Erde zu benutzen pflegt. Einige der Besucher fuhren anch selbst 
eine Esteira (Strohmatte) oder ein Thierfell mit sich, nro sich dar- 
auf an setzen. Will man dem Soba etwas Besonderes zu Gute 
thnn, so möge man ihn in die Hütte hinein nöthigen. Bei sol- 
chen Gelegenheiten drängt sich aber meistens seine ganze Um- 
gebung mit hinein, welche sich dann kaum mit Gutem wieder 
binansbringen lässt. Den Gerucbanerven eines Neulings wird ein 
solcher en Haase-Besuch geradezu gefährlich. Ich rathe daher 
dem {riach angekommenen Europäer, wohlriechende Wasser mit' 
zubringen, um sie hier, wie bei Ohnmächten in Europa, ra be- 
nutzen. Menschen mit schwachen Nerven können hier ohnmäch* 
tig werden. Ich sprach den portugiesischen Kaufleuten zu An- 
fang unserer Reise vollständig den Sinn des Geruchs ab, da die- 
selben sich unbekümmert um alle Ausdünstungen in den dichtesten 
Negerhaufen bewegen. Mit der Zeit aber wird der Reisende 
gegen derlei Eindrücke anch abgestumpft und gewöhnt sich daran. 
Die Unterhaltung mit dem Patron der Carawane wird durch 
den Dolmetscher vermittelt, indem der Häoptling den Reisenden 
willkommen heiaat und ihm die Geschenke überrei<^t. Es gehört 
zum guten Ton in Songo , nicht nnmittelbar darauf die Gegen- 
geschenke zu erwiedern. Für gewönlich sitzt der Besuch draussen, 
während im Fnndo Branntwein mit Wasser vermischt wird, 
ehe er dem Häuptlinge überreicht wird. Ea ist Sitte, seinem 
Besuch beim Credenzen von Getränken vorzutrinken, welcher 
Brauch für gewöhnlich vom Dolmetscher execntirt wird, nnd erat 
nachdem dies geschehen ist, wird die Flasche nebst einem belie- 
bigen, kleinen Trinkgefäss einem Begleiter des Soba übergeben, 
welcher das Amt des Mundschenks verwaltet. Der Häuptling be- 
kommt den ersten Trunk, worauf der Becher nnter der ganzen 
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Geflellscfaaft dea BeBncha xu kreisen pfleg;t Inzwischen wird dem 
BÄaptling selbst das Gegengeschenk nberreicht, resp. vor die Fasse 
gelegt, welches, je nachdem der Häuptling mächtig oder weniger 
mächtig ist, mehr oder weniger werthvoll sein mnsa. Da jSongo 
sehr fruchtbar and der Songo-Stamm TerhaltniBsmäsBig arbeitsam 
ist, so bekommt man meistens ausser einer Ziege oder einem Schwein 
Körbe mit Haiiiokmehl, Bohnen , Bananen etc. Man erwiedert 
die Geschenke derartig, dass ihr Werth darch die Oegengabe um 
etwas äberschritten wird, indem inr eine Ziege etwa 6 Yards, för 
ein S<^wein je nachdem 8, 12 oder 16 Yards gegeben werden, 
and ausserdem vielleicht noch 6 — 8 Carlas Pnlver. Die Häupt- 
linge sind meistens vollständig in Fasenda gehüllt and tragen auf 
dem Kopfe als Bedeckung entweder einen Turban von Fasenda 
gefloehten, oder eine baumwollene, gestrickte Schlaflnütze. Der 
RegeDsdürm fehlt fast nie. Br ist ein vorzugsweiser Zierrath der 
Grossen und Reichen und gilt als besonderer Reicbtbum. Die 
Soba's gehen fast stets, wenn sie Qallabesnche machen, unter dem 
Regeoechirm; and, wahrend sie sitzen, halt ein Sklave den Schirm 
über seinen Herrn. Da dem Träger des Schirms die Unterhal- 
tung mit den seltenen Gasten meistens interessant ist, so vernach- 
lässigt er oft seine Pflicht und hält den Schirm, wer weiss wo, 
ohne an sein Amt zu denken. Wir sind manchmal spät im Lager 
angekommen, so dass beim Mondschein diese Besuche abgehalten 
worden sind; niemals aber hat der Regenschirm gefehlt, der Häupt- 
ling hat vielmehr stets unter aufgespanntem Schirm gesessen. 

Die £ingebomen von Songo kleiden sich im Allgemeinen, 
wenn auch sehr bescheiden, mit Fazenda, da im Lande mit Aus- 
nahme von Strohmatten wenig oder gar keine Flechtatoffe herge- 
stellt werden, und auch wilde Thiere, namentlich Affen, deren 
Pell als Kleidung behntzt werden könnte, nur wenig und selten 
vorkommen. Die Neger befestigen ihre Kleidung mit einem 
dünnen Bande ans Schlinggewächsen oder Leder verfertigt, welches 
regelmässig dem Kinde schon nach der Gebart umgebunden wird 
Dem kleinen Mädchen wird ein zweites Band über die Brost ge- 
banden, dazu bestimmt, ihm als Frau die natürlichen Hängebrüste 
niederzuhalten, damit dieselben ihr bei Bewegungen nicht lästig 
werden. Die meisten Kinder tragen diese Bänder, um sich von 
Kindheit an daran zu gewöhnen. Diese Sitte herrscht in allen Neger- 
Ländern, die ich bereist habe. Fehlt es ihnen an Fazenda and ein- 
heimischen Flechtstoffeu, so bekleiden sich die Einwohner mit kleinen 
Tbierfellen oder auch mit grünem Buschwerk. Die Fazenda wird 
meistens nm die Hüften herum befestigt und zwar so, dass sie 
nicht ganz bis zum Knie reicht, Kleiden sie sich mit Fellen oder 
mit grünem Bnschwerk, so befestigen sie am Taillenband vorne 
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und hintea eine Thierhaut oder die grüne Bekleidang. Die Männer 
in Songo tragen vielfach den Ledergnrt der Kästen -Neger, Die 
Weiber behängen eich mit Perlen nnd hemalen sich gern das 
Oesicht mit rothem Tbon oder einer rothea Holifarbe. Ihre Haare 
halten sie meistens karz und lieben es besonders, sie mit Fett 
und Thon einznschmieren, so dass der Eopfpntz mehr einem Klnm- 
pen SchmutE als Haaren ähnlich sieht. Vielfach herrscht bei den 
Songo-Negern die Sitte, die oberen Schneidezähne spita an feilen. 
Als WafTe dient in Songo vornehmlich die Mnskete, seltener sieht 
man Speere oder Bogen nnd Pfeil. 

Ihre Hätten sind einem Bienenkorb ähnlich, etwa 8 Fnsa 
hoch nnd vollständig schmncklos im Innern. Das Oeröst wird 
ans BambosBtäben oder aus liemlich langen , dännen nnd bieg- 
samen Bäumen hergestellt, die gebogen nnd mit beiden Enden in 
die Erde gesteckt werden. Dieselben werden auswendig rings herum 
wiedemm in parallelen Lagen mit Bambusstäben oder dünnen Bäumen 
umwunden, und schliesslich wird das ganze Gerüst mit trockenem, 
langem Gampinenstroh derartig bedeckt, dass das Dach selbst noch 
die Erde erreicht und durch dasselbe kein Licht in die Wohnung 
in dringen vermag. Der c. 4 Fnss hohe Eingang ist oben etwas 
gewölbt nnd etwa 3 Fnss breit, und nur durch ihn dringt das Licht 
in die Hätte. Die Thür besteht meistens aus einem Flechtwerk 
von Rohr nnd Stroh und wird vor die Tbüröffnung gestellt. Ihre Vor- 
räüie werden Sär gewöhnlich in kleinen Hütten aufbewahrt, welche 
auf Pfählen gebaut sind. Diese Pfahle sind stellenweise mit 
Fleclitwerk eingeschlossen oder dicht nebeneinander in die Erde 
gerammt; der untere Saum dient als Viehstalt, während ober- 
halb der Pfahle auf einem Lehmboden die Lebensmittel aufge- 
speichert werden. Die Songo -Wohnungen liegen für gewöhnlich 
liemlich dicht nebeneinander nnd bilden das Dorf. Bei Anlage 
von Dörfern vermeidet der Einwohner von Songo im Allgemeinen 
den Wald. Liegt dns Dorf im Walde, so werden die hohen Bäume 
in der Nähe des Dorfes stets gefällt. 

Die Verwandten einer Familie halten enge znsammen. Hat 
ein Mitglied der Verwandtschaft von Jemandem etwas zu fordern, 
so hat Jeder der ganzen Familie das Recht und die Pflicht, sich 
an dem Eigenthum des Schuldners oder an dem seiner Verwandt- 
schaft schadlos zu halten und Selbsthnlfe zn üben. Todtschlag 
wird durch Besahlung von Sklaven and Vieh gesühnt; wo nicht, 
so gilt Blutrache. Kleine Frocease um das Mein and Dein wer- 
den vor den Soba gebracht und von diesem entschieden, jedoch nur 
dann endgültig, sobald beide Parteien mit seiner Entscheidung ein- 
verstanden sind. Im andern Falle wird eine Oiftprohe angestellt, 
nnd dieselbe meistens von Kindern oder Hunden ausgefocbten. Die 
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TcrschJedeneti Parteiea Teraammelii sich; ein unparteiischer Fetisch- 
Doctor giebt einem jeden der Dnettanten die gleiche Doaia eines 
nicht zu starken Bambn-Thees. *) Nachdem die Bethetligten sich 
ia swei Parteien gesondert, treten die Kämpfer in die Mitte den 
Parteien gegenüber; der Oifttrank wird ihnen gereicht nnd von 
DDparteüseben denselben, wenn nöthig, mit Gewalt eingegeben. 
Jetzt schreien die beiden Parteien im Chor etwa: „Mein Hnnd 
w>U leben, deiner soll sterben", oder: „Dein Kind stirbt, das 
meinige lebt". Dies Concert, welches furchtbaren Lärm macht, 
daoert nnn SO lange, bis das Oift zn wirken anfangt. Für den 
Fall, daas die erste Dosis nicht wirkt, giebt man eine zweite 
oder dritte Aoilage ein; nnd derjenige, welcher die Medicin zu- 
erst von sich giebt, hat gewonnen. Sollte vorher einer der 
fiäntpfer in Krämpfe falten, so hat dieser verloren. Leichen blei- 
ben hier fast niemals anf dem Wahlplatze, weil die Mediun zn 
schwach gemacht ist Die siegende Partei pflegt ihren Sieg 
meistens durch ein solennes Nat^fest mit Tanz nnd Oarapa zn feiern. 
Der Songo- Neger ist wie alle seine Verwandten aberglän- 
btsch; passirt einer Familie Unglnck, Todesfälle an Menschen so- 
wohl, als an Vieh, deren Ursachen er sich nicht erklären kann, 
da es keinem Neger klar ist, dass Jemand natürlichen Todes 
iteiben kann, so wird der Wahrsager reqnirirt. Letzterer geht 
beim Nenmond, wenn es ii^renj möglich ist, an ein fliessendes Ge- 
wässer, an einen Bach oder Fluss, in Begleitung der Consnlderen. 
Du Verfahren dabei mnss ein verschiedenes sein und kann von 
mir nicht positiv festgestellt werden. Am Lnlna gingen meine 
Träger mit dem Wahrsager des Ortes nach dem Flnsse, um unter 
lieh den Fetische nr **) heransinbringen. Für gewöhnlich verfährt 
der Wahrsager folgend er m ass en : Er nimmt in Gegenwart Aller 
etwa eine Pfeife oder irgend einen anderen Gegenstand, welcher 
Torher mit weissem, schwarzem oder rothem Thon bemalt ist. 
Uoter Chorgesang der Anwesenden reibt er das Ding hin und her, 
indem er fragt: „Ist es Fetisch?" Wenn der Gegenstand nach 
der Ueinnng des Wahrsagers alsdann stehen bleibt nnd nicht mehr 
g«hen will, so ist es Fetisch. Der Wahrsager raft nan die Namen 
ihm verdächtiger Individuen anf, welche im Chorgesang immer 
wiederholt werden, bespuckt den Gegenstand vorher, da er Kraft- 
medicin im Hunde führt, nnd bewegt ihn reibend weiter. Deije- 
»ige, bei dessen Namensaufruf der Kraftgegenstand stille steht, iat 
der Fetischear. Es giebt nnter den Wahrsagern gescbeidte nnd 

*) Diewr Gifläraiik besteht ans einer Miichnug polTeriiirter , gfftiger 
Buimriiide mit Wasser. 

"^ Der Fortngieee spricht und schreibt „Fetieeiro", gleichbedentend 
■il Zuberer. 
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weniger gescbeidte Lente, welche ihre Kunst aof Schäler, die Bich 
diesem Fache widmen, wieder übertragen. Der Arzt ist verschie- 
den vom Wahrsager. Eine andere Art eu wahrsagen besteht 
darin: Der Wahrsager nimmt einen aas Thon gebrannten Koch- 
topf; derselbe wird bespnckt nnd mit weissem oder rothem Tfaon 
bemalt, dann mit Wasser gefüllt, in welches einzelne kleine, grnne 
Zweige geworfen werden. Anf diese Art macht der Wahrsager 
es meistens ausfindig, ob die Lebenden von den Geistern ihrer 
verstorbenen Verwandten geplagt werden. Die Neger fürchten 
die Geister ihrer Verstorbenen ; diese haben sogar die Macht, 
in einen Menschen oder in ein Hanethier Sbersngehen und es zn 
tödten oder krank zn machen. Es ist deshalb nöthig, ab nnd zu 
den Geistern Feste zu geben, welche mit Tanz nnd Speisnng ge- 
feiert werden. Die Lebenden essen dabei Ziegen oder Hühner 
nnd trinken dazu Wein für die Todten. Wenn man Ursache hat, 
wegen irgend eines Leidwesens den Verdacht zn schöpfen, dasa 
die Seelen der Verstorbenen nicht znfrieden nnd vielleicht hangrig 
sind, so wird der Wahrsager geholt. Derselbe setzt sich mit sei- 
nem oben beschriebenen Topf, auch wohl noch mit andern Fetisch- 
sachen, als geschnitzten Köpfen ele., in die Mitl« der Anwesenden. 
Während er sich mit dem Wasser ans dem Topfe wäscht, treibt 
er allerlei Hokuspokus, indem er bald kriecht, bald die Glieder 
verrenkt. Plötzlich springt er anf und stösst mm Zeichen, dass 
die Seele des Verstorbenen in ihn übergegangen ist, nnarticnlirte, 
bestialische Tone aas. Jetzt beginnt einer ans dem Kreise der 
Anwesenden die in den Wahrsager übergegangene Seele zu fragen, 
was sie wünsche, ob sie hungrig sei u. s. w. Die Anwesenden 
wiederholen dieselbe Frage, indem sie im Chor schreien nnd der 
Wahrsager antwortet darauf, dass die Seele ein Fest oder Aebn- 
liehes verlange. Jene Töpfe werden in der Familie oft im Freien, 
vor den Häusern oder an den Wegen aufgestellt oder ancb auf 
die Gräber der Verstorbenen gelegt. Das Wasser wird von der 
Familie aufbewahrt nnd besitzt Heilkraft. Für den Jäger giebt es 
auch Geheimmittel, welche, wenn sie wirksam sein sollen, von einem 
Fetischmann abstammen müssen. Körner, rothe Lappen, Klauen 
und Zähne der wilden Thiere werden da meist unter einer kleinen 
Strohhütte vor dem Hause angesteckt, wo der Jäger xa längeren 
Jagdezcursionen , fern von seinem Heimathsorte , in einer jagd- 
reichen Gegend sich angesiedelt hat, oder wenn die Männer ia 
der Trockenzeit das Gras anstecken und einen grossen Ort um- 
zingeln und sich so das Wild zutreiben. Vor den Hütten der 
Jägef in ihrem Dorfe, namentlich in Lunda, sieht man oft auf 
trocknen Bäumen oder anf Pfählen die Schädel des erlegten Wil- 
des aufgesteckt. Sie bringen diese Trophäen ihrem Gott, dem 
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Geist, welcher ihnen Gutes mföhrt. — Weon der Wahrsager einen 
Fetiachenr featgestellt hat, so k&nn der Beei^ädigt« verlangen, 
daas die bezeichnete Feraon Qitt trinke, mm Beweise, ob sie 
schuldig oder nicht schnldig ist. Die Zeit wird meistens von dem 
Ajigeschnldigten bestimmt; äbrigens sind die meisten Neger mm 
Oifttrinken sofort bereit, nnd selten kommt es vor, dasa der 
Betreffende sich dnrch Flncht dem Zwange des Oifttrinkens ent< 
sieht. Die Lent« fnrchten sich im Bewasstsein ihrer Unschuld 
nidit vor der Giftprobe. Es stellen sich meistens die Verwandten 
d«B Klägers nnd Beklagten ein, welche sich in Terachiedenen 
OrDppen anfstetten. Der angeklagte Fetischeur in der Mitte der 
Parteien nimmt d«8 Gift in rerschiedenen Dosen unter der Auf- 
sicht dea Fetisch -Doetors. Das Verfahren bei diesem Procesa ist 
-wobl in allen Ländern, die ich bereist habe, so siemlich dasselbe. 
An der Knste lassen sie den Fetischenr natürlichen Todes sterben. 
Er kann also, vielleicht anch wenn er in Krämpfen liegt, sich 
erholen , während im Innern derselbe bei Körpersnckungen, 
Krämpfen oder andern Seh nldan zeichen sofort niedergestochen 
wird. (So wenigstens in Lnnda). Der Beklagte gilt nnr dann 
als onscholdig, wenn er die Medicin alsbald wieder von sich giebt. 
Für den Fall, dsss er die Giftprobe besteht, ist der Kläger oder 
dessen Familie verpAichtet, demselben eine Entschädigung an 
Sklaven oder Vieh ta sahlen, was sich regelmässig nach dem 
Wohlstände der beiderseitigen Parteien richtet. Diese Entscbädi- 
gnng besteht meistens ans einem oder zwei Sklaven oder den be- 
treffenden Aeqnivalenten an Vieh etc. Ist der Fetiachenr schul- 
dig, so wird die ganze Familie desselben anagerottet, indem die 
Hitglieder als Sklaven anter den Häuptling des Orts nnd die Be- 
adiädigten vertheilt werden, ebenso das Vieh. Ihr Hans nnd ihre 
Pflanzungen werden, wenn sie im Dorfe neben Hütten Anderer 
sich befinden, stets demolirt. Im Allgemeinen kommt die Anklage 
^•regen Fetisch im Innern in den gewöhnlichen kleinen Dörfern 
Dar sehr selten vor. Sonst besteht keine Todesstrafe, weil sich 
der Delinquent von allen Verbrechen loskaufen kann. 

Die Bescbneidnng , welche an der Käste, soviel ich weiss, 
nicht üblich ist (?), findet in Songo statt. Die zn Beschneidenden, 
Knaben von 6 bis 10 Jahren, ziehen gemeinsam mit dem Arzte 
ond seinen Assistenten an einen fem vom Dorfe gelegenen Ort, 
banen sich hier Hätten nnd Medigen dieselben mit einem hoben 
Zaun ans Flecbtwerk ein. Sie verbringen hier meistens viele Wochen 
nnd beschäftigen eidi während dieser Zeit haaptsächlicb mit cere- 
moniellen Gesängen. Niemand hat Zutritt zn diesem heiligen Ort. 
Die Mütter bringen Lebe n amittel , jedoch kein Fleisch, weil der 
Genofls desselben in diesem Fall verboten ist, nnd dürfen anch 
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nicht in den geheiligten Ranm eintreten, am ihre Söhne xn 
sehen. Sobald die Operation Tollendet iat, sieht der Arzt mit 
seinen Pflegebefohlenen aaf die Jagd; nach Erlegang eines 
Stück Wildes geniesst die Oesellachaft das Fleisch desselben 
and cieht sodann mit dem Operateur in's EUternhane sarück. 
Znm Zeichen, dass sie entlassen sind und Fleisch wieder essen 
- dürfen , überbringen die Knaben den Eltern ein Stück Fleisch 
des genossenen Wildes. Die Angehörigen geben ihren Söhnen 
darauf meistens ein Fest, bestehend in Tans nnd fröhlicher Be- 
wirtbnng mit Speise und Trank; ausserdem empfangen sie meistens 
ein neues Kostüm. Die Eltern bezahlen den Arit, je nach Um- 
ständen mit einer Ziege, 4 Yards Zeng oder anderen Gegenstän- 
den. Stirbt dem Arxt im Exil einer seiner Schütslinge , so hat 
er durch Zahlung Ersatx zu leisten, der entweder in einem Sklaven 
oder in Vieh besteht. — Die Kinder gehören in Songo , ebenso 
wie in Minnngo und Kioko, dem ältesten Bruder der Mutler, 
dieser letzteren jedoch erst dann, sobald sie keine Brüder hat; 
stirbt das Kind, so hat der Vater den Bruder schadloB zu halten 
nnd bezahlt dessen Werth mit einem Sklaven oder mit Vieh oder 
Fazenda. Der Mann wirbt beim ältesten Brnder um die Frau 
und giebt hierfür kleine Geschenke; die Frau ist aber frei nnd 
hält neben der Wirthschaft ihres Mannes eine eigene. 

Am 21. und 22. Juli Ruhetage. 

Am 23. Juli Weitermarsch. Wir passiren ein und denselben 
Bach dreimal unter sehr grossen Schwierigkeiten. Stellenweise giebt 
es sehr schöne bewachsene Schlachten ; meistens ist die Gegend 
dünn mit Campinen-Wuld bestanden. 

Am 24. Juli Weitermarsch. In den Sümpfen nnd Wiesen 
der Bäche sieht man viele grosse, weisse Reiher. Alle Häupt- 
linge sind sehr freundlich und immer cufrieden mit den Gegen- 
geschenke n. 

Am 26. Juli Ruhetag, weil mehrere Träger krank sind; ich 
selbst habe Fieber. 

Am 27. Juli Weitermarsch. Wir passiren zwei Bache. Diese 
Bäche haben meistens sehr steile, 15 bis 20 Fuss hohe Ufer- 
räuder, welche von den Trägern mit ihrem Gepäck nur schwer 
passirt werden können. Wenn wir ein Dorf passiren, so sammeln 
sich namentlich Weiber und Kinder und verfolgen nns oft 10 Mi- 
nuten weit mit Geschrei. Ich habe Fieber. Lux sowol, als ich 
sind an die Strapazen der Reise noch nicht gewöhnt, was der 
Grund sein mag, dass wir uns gleichsam daa Fieber umgehen 
lassen. Bin ich krank, so ist Lux gesund, und so umgekehrt. 
Saturnino ist fast immer wohl. Hinter Sanza habe ich kein Rind- 
vieh mehr gesehen. 
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Am 28. Jali Weitermsrsch. Wir pasairen siemlidi viele 
Negerdörfer and werden von den Weibern imnier schreiend em- 
' pfaagen aud ein Stack -weiter begleitet. 

Am 29. and 30. Jali Rnhe. Au qaelligen Schlachten, welche 
mit hohen Bänmen and Schlinggewächsen bewachsen sind , sieht 
man viele Olanutaare. 

Am 31. Jali liehen wir dnrch eine malerische, eehr bergige 
Landschaft, das Ende der Talla-Mongongo , and rasten am Quell 
des Loart-Baches. Ich sehe heote eine schlanke Weinpalme, aber 
sehr verkümmert. Von Melange an kommt die höbe, schlanke 
Palme sehr selten vor, so dass man sie fast gar nicht zu Gesicht 
bekommt; dafnr wachst hier aber die Bordao- Palme, und zwar 
Torzngsweise in sampfigea Wiesen und in Urwäldern auf sumpfigem 
Boden. Von ihrem niedrigen Stamme ragen lange, dicke Zweige 
in die Höbe, deren Blätter denen der Weinpalme ähnlich sind. 
Der Banm gleicht mehr einem hoben Busch, als einer hohen, 
Mhluiken Palme {^Rap/äa vmifera). 

Am 1. Angnst Rasttag. Heute sehe ich einen Pirol, welcher 
dem Dorddeat«chen vollständig ähnlich sieht. 

Am 2. August Weitermarsch. Wir geben bis mm Lai-Flnss. 
Satnnüso hat Schwierigkeiten mit den Eingeborenen, welche die 
Carawane nicht durchziehen lassen wollen, da angeblich der Führer 
einer froheren Carawane von Kimbundo von den Eingeborenen 
eis Gewehr gekauft und dasselbe nicht becahlt haben soll. Sa- 
Ininino legt die Sache durch Geschenke bei, nacbddm wir nnfrei- 
irillig ein Lager haben aufschlagen mössen. Unser Dolmetscher 
EIm ist krank. Hier sollen vor einigen Wochen swei Löwen ge- 
tchoasen sein (7). Ich erblicke, ai^ dem Anstand stehend, die 
erste lebendige Antilope; ferner einen Pirol (Bauch gelb, Flügel 
nnd Oberkörper grangiSn, Schwana nud Hals gelb, Kopf schwarz), 
«inen kleinen Nashornvogel (braun mit langem, schwarzem Schwanz}, 
■owie eine Anzahl anderer Vogel. 

Am 8. Augast Weitermarsch. Wir passiren zu Fnss den 
W, SO Fdss breit, mit 2 Fuss Wassertiefe. Mau sieht an den 
Ufern, dass der Flnss bei Regenzeiten an 6 bis 10 Fuss steigen 
kann. Er fliesst mit starkem Gefall nach Norden. Das Flnss- 
bett zeigt Felsen, die Ufer Felsen nnd Lehmboden, welche am 
Rande des Wassers mit ziemlich dickem Bosch und einzelnen, 
beben Bäumen bewachsen sind. Wir passiren ausserdem zwei Bache 
mit 20 Fu88 hoben, steil abfallenden Ufern and machen Halt im 
Dorfe Umballa. Der Häuptling, der mit seinem Dorf« denselben 
Namen trägt, ist einer der einflnssreichsten und mächtigsten Häupt- 
linge im Songo-Lande and sein Dorf bildet von hier in Östlicher 
Eiehtnng nach dem Qaango-Flaas zu die letzte Ortschaft zum Songo- 
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i 



Gebiete. Saturnino, Lux nad icb qnartierten uns fit die Nacht 
in ein verlassenes Lehmhans ein, wo froher der Satnroino'sche 
Empregado (Beamter) Germano (mein nachheriger Dolmetscher) ' 
Tier Jahre lang gewohnt hatte, nm hier für Saturaino Gummi ein- 
zakaafen. Umballa machte uns, wie üblich, seine Aufwartung. 
In seiner Begleitang befand sich ein Grosser aas Cassange, wel- 
cher, da in Cassange Krieg anagebrocben war, bei Umballa Schatz 
suchte. Da Saturnino bisher seinen Weg von Malange nach Kim- 
bnndo nicht darch Cassange, sondern durch Songo genommen 
hatte, so war es nöthig, dass er eich den Häuptling UmbalU be- 
sonders cum Freunde hielt. Umballa empfing deshalb tod nns 
als Gegengeschenke ein Fenerschlossgewehr, ein Fass mit 4 Pfund 
Pulver nnd 8 Yards Fazenda; ausserdem sprach Umballa mit sei- 
ner Umgebung besonders dem Branntwein eu. Der Reise ade 
mnss bei Verabreichung von Branntwein vorsichtig sein, da er bei 
eventuellem Katzenjammer der betheiligten Trinker zur Rechen- 
schaft gezogen werden kann. Der Cassange-Prinz, welcher des 
Guten zu viel gethan nnd sieb betrunken hatte, legte sieb alsbald 
zam Schlafen io seine Hätte. Derselbe hatte Feuer in der Bütte 
angezündet, welche in Folge dessen, während er schlief, nieder- 
brannte. Glücklicherweise retteten ihu die Träger, welche ihr 
Lager in dem Dorfe dicht neben seiner Hütte aufgesehlagen hatten, 
von dem Flammentode. Eine Quantität Gummi aber, welche er 
bei sich führte, war verbrannt. Wir haben aber keine Unannebro- 
lichkeiten davon gehabt. Ich wurde in der Nacht von einem 
wanzenartigen Ungeziefer derartig zerstochen, dass ich todtkrank 
erwachte und unter Ohnmächten den Rest der Nacht im Freien va.- 
bringen musste. Meine Reisegefährten, Lux und Saturnino, hatten 
fast gar nichts za leiden gehabt, während ich noch Tage hindurch 
Nacbwehen davon verspürte und am andern Tage meine ganze 
Dienerschaft damit beschäftigen musste, das Ungeziefer derselben 
Gattung, welches sich während der Nacht in meinen Decken und 
Kleidungsstücken verborgen hatte, wieder abzasnchen. Alle Sachen 
wurden mit Insectenpalver eingepudert, was guten Erfolg hatte. 
Die Gegend ist bergig, hat viele Schluchten mit nicht zu hohem 
Urwald bestanden und besteht aus einzelnen Ebenen, welche ent- 
weder dünn mit Campinen-Bäumen und Büschen bewachsen, oft 
aber auch ganz banmleer sind. 

Am 5. Angust Weitermaracb. Wir machen Halt in einem 
Negerdorfe, dem Minungo-Stamme gehörig. Der Minungo- unter- 
scheidet sich vom Songo-Stamme durch eine verschiedene Sprache, 
durch eine andere Bauart der Hütten und durch weniger strenge 
Strafgesetze; ausserdem sind die Minungo - Neger weniger räube- 
risch, Bo dass der Reisende von ihnen nichts za befürchten hat. 
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Der Minnngo-Stamm ist riemlich C4>hlreich, wohnt aber nicht zaaam- 
men. Ea finden eich mitten im Kioko-Lande Minungo-Dörfer. 
In seinen Sitten nnd Gebräncben gleicht er seinem oBtlichen 
Nachbar, dem Kioko, obgleich er nicht so viel Handel treibt, 
wie jener. 

Am 6. Aagnet Weitermarsch. Schlechter Weg, viele Bäche 
mit hohen, steilen Ufern. Bei der Fassage solcher Stellen mnss 
man die Oeechicklichkeit der Ochsen bewnndem; die Thiere legen 
sich oft auf die Knie nnd rntschen gleichsam die steilen Wände 
hinunter and klimmen dieselben jenseits ebenso geschickt wieder 
hinaof; einer folgt immer dem andern. Jnnge Ochsen refüsiren 
oft solche Passagen, wenn sie allein sind. Für gewöhnlich geben 
die alten, an Strapazen gewöhnten Thiere voran, and die jungen 
folgen meiatens ohne Zögern. Es erschien gestern in anserm 
Lager ein Negertänser in einem Maske nanzn ge , das Gesicht mit 
emer den earopäischen Ballmasken nicht nnahnlichen Maske ver- 
kappt, and prodacirte' sich uns und den Trägem in bizarrster 
Weise, gegen ein kleines Doncear, welches ans etwas Fnlver und 
Faaenda bestand. 

Am 7. Angust Weitermarsch. Die Gegend wird gebirgiger. 

Am 8. August Weitermarsch. Lager inKarimba. Die Gegend 
ist hier recht romantisch. Die schlanke Palme wird seit einigen 
Tagen häufiger, ist aber immer nur niedrig nnd verkümmert. 
Viele schöne Vogel, namentlich Pirole, Tauben nnd den grünen 
Helmvogel, giebt es zu beobachten. In den Wäldern der Schluch- 
ten ertönt des Morgens mit Sonnenaufgang nnd des Abends vor 
Sonnenuntergang ein schönes Vogel -Concert. Von allen Seiten 
bort man die wilden Tauben girren. 

Am 9. August Rasttag. 

Am 10. August paBSireo wir eine an&nchtbare und steinige, 
last gar nicht bewachsene, mit ausgetrockneten Bachbetten durch- 
sogene Hochebene, bis wir an den Thalrand des Qu an go- Flusses 
gelmgen, dessen Thalsohle mit dünnen Bäamen bewachseu ist. 
Han steigt jetzt beträchtlich hinunter bis unmittelbar an den Qnango. 
Sein Ostnfer ist hingegen fiacher und steigt erat allmählig nach 
einigen Stunden Distanz wieder xa der Höhe des Westnfers. 
Der Qoango hat hier keine Wiesenränder , sondern wird un- 
mittelbar von einem spärlich mit Bäumen und Büschen bewach- 
senen Lehmnfer begrenzt. Der Flnss eeigt hier stellenweise an 
beiden Seiten Steinnfer, welche etwa von 2 bis 3 Fuss Wasser 
bespült werden and 10 bis 15 Fnss breit sein mögen. Zwischen 
diesen Steinbetten fliesst der Strom 50 bis 60 Fuss breit und 
c äO FuBS tief nach Norden. Nach Süden an ist die Gegend 
SED Flosse waldiger nnd gebirgiger, ebenso nach Norden, so dass 
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hier das Ostnfer am flacbsteo ist. Der Fluss steigt in der Regen- 
zeit gane beträchtlich, etwa am 6 bis 8 Fdsb. Schon bei Caa- 
sange, einige Tagereisen nördlich von hier, soll der Qnango ein 
bedeutend breiterer Flass sein und wird mittelst Canoe dort paasirt; 
an der Stelle, an welcher wir den Fluss überschritten, geschah 
es mittelst einer Bracke. Wir haben am Flusse warten müssen, 
bie die Träger in Gemeinschaft die Brücke gebaut hatten. Es 
wnrden eq dem Zwecke lange, armdicke Bänme geftUt nnd von 
einigen Trägern schwimmend mit Schlingpflanien cnsammengebun- 
den, bis die so ensaromengebandenen Bänme von einem Ufer znm 
andern hinüber reichen. Meistens werden, wie hier, 3 nnd 4 
Bäume nebeneinander znsammengebanden, so dass dadurch eine 
ziemlich breite nnd feste Brücke gebildet wird. Das Geländer 
wird dadnrch hergestellt, dass dünne Bäume etwa 4 bis 6 Fnss 
tief senkrecht ins Wasser gesenkt werden, sodann an der schwim- 
menden Brücke befestigt und an ihren ans dem Wasser hervor- 
ragenden Enden dnrcb Schlingpflanzen miteinander verbunden wer- 
den. Da die reissende Strömung die im Wasser steckenden Theile 
jener Stämme stark an die Brücke drängt, so steht das Geländer 
ziemlich fest. Jetzt beginnt die Fassage. Der Reisende mnss vorsichtig 
sein, nnd derEmpregado, gewöhnlich mit der Peitsche (Chicote) in der 
Hand, giebt darauf Acht, dasa nicht zu viele Menschen auf einmal die 
Brücke benutzen, da die grossen Carawanen die Mode haben, sich wie 
eine Heerde Schafe unter Geplapper nnd Lärm zu der Brücke 
heranzudrängen. Schwache Träger, Weiber und Kinder werden 
von den geschickteren Trägern hinübergefnhrt, ebenso der Beisende. 
Für letzteren ist die Passage nicht leicht, da die Brücke sich 
unter der Last derartig biegt, dass er kniedef und darüber ins 
Wasser sinkt und dieses mit einer so grossen Vehemenz über die 
Brücke strömt, dass er sich auf derselben kaum zu halten vermag. 
Die Ochsen schwimmen hinüber, doch mnss man passende Stellen 
anssachen, damit die Tbiere an Stellen, wo die Ufer nicht za 
steil sind und sie nicht vom Strudel weggerissen werden, landen 
können. Der Ochsenhirt steht am andern Ufer und ruft die 
Tbiere mit dem Rufe; „üa, mal" zn sich herüber. Die klugen 
Thiere folgen diesem Rufe nnd erreichen so das andere Ufer oft- 
mals nicht ohne Gefahr. Ziegen müssen hinübergetragen werden. 
500 Schritt südlich von der Brücke bildet der Fluss einige kleine 
Stromschnellen. Das Wasser des Qnango ist schmackha^ Wir 
passiren den Fluss und machen, nach *^ Stunde Marsch, Halt. — 
Lager im Walde. 

Am 12. und 13. AngDSt Weitermarsch. Die Gegend bildet 
eine Gebirgslandschaft mit plateau artigen Gipfeln, welche meistens 
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mit dichlcD, mBuiimeahängeiideD Wäldern beseUt sind. Aaf dem 
Boden dieser Wälder wächst vielfach kurses Moos, als Zeichen 
des nassen Untergrandee ; der Boden ist meistens grttaer bamna- 
h&ltiger Sandboden. 

Am 14. Angast Weiterm Brach, Wir gelangen cum ersten 
Eioko-Dorfe. Da wir nnterwegs Büffelspnren angetroffen hatten, 
M ritt ich, nachdem wir im Lager angekommen waren und gegessen 

hatten, mit einem Träger eine Meile sarSck, um mich an einer ', 

Waldwieae auf den Anstand tu stellen. Ich musste indessen nn- j 

Terricbteter Sache vieder Eurn<d:kehTen , ohne etwas gesehen ta ■ '• 

haben. Inswlsehen war die Naeht schon hereingebrochen, nnd so u I 

wurde es nna sehr schwer, den Weg im dichten Walde zam Lager 
luröck la finden, bis eine Anzahl Träger, welche mir Sataraino 
nachgeschickt hatte) ans endlich fand und nach Hause fährte. 

Der Eioko-Stamm hat dieselben Sitten, wie der der Minnngo. 
Beide Stämme sprechen verschiedene Sprachen, die sich aber ein- 
ander sehr ähnlich sind. Beide Stämme haben gletchgebante 
Hätten nnd scheinen sich äberhaopt sehr nnteroinaader vermischt 
sa haben. Der Eioko ist ein tächtiger Jäger, beutet seine Wälder 
nach Oommi aus nnd betreibt viel künstliche Bienensacht, am 
Wachs so gewinnen. Diese Artikel tauscht er au der Käste gegen 
Wiaren ans, mit welchen er daraqf tief ins Inner« zieht, um El- 
feobein nnd Sklaven za kaufen. Die Kioko, sowohl Männer als 
Weiber, lieben es, die Haare wachsen za lassen und dieselben in 
riele kleine Strähnen, so dick wie eine Bleifeder, in flechten, 
velche dann lockenartig oft bis zur Schalter herunterhängen. Die 
Weiber bedienen sich als Transportmittel eines cylinderartig ge- 
formten geflochtenen Korbes, welchen sie auf dem Röcken tragen. 
An demselben ist ein lederner Riemen befestigt, den sie vor die 
Stirn legen, wodurch der Korb festgehalten wird. Zum Tragen 
der Kinder bedienen sich die meisten Frauen eines Riemens, wel- 
cImu sie ähnlich dem, an welchen unsere Tambours ihre Trommel 
tragen, nmgörten; in diesen Riemen wird das Kind hineingesetct 
imd hält sich am Leibe der Mutter fest. Sie bemalen sich nicht 
io dem Maasse, wie die Songo- Weiber, mit Thon. Die Kinder ge- 
hören in Kioko, ebenso wie in Songo nnd Minungo, dem ältesten 
Bmder der Fraa; der Mann wirbt am die Frao beim ältesten 
Bruder derselben. 

Das KiokoLand gehört zu Lnnda nnd ist dem Uaata Jamwo 
tribatair. In Folge dessen ziehen die Eioko-Carawanen meistens 
«estUch vom Kaasai-Fluss nach Norden. Das Elfenbein, welches 
sie eintauschen , verhandeln sie , während sie die erworbenen 
Sklaven ihrem Haushalt einverleiben. Die Kioko schätzen vor 
^em den Slilaren als Besitzthum. Sie behandeln die Sklaven- 
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en, die Männer als Familienmitglieder nnd 
;em von ihnen, bo dase im Kioko-Laade dem 
hmsweiee Sklaven zam Verkaufe angeboten 

gewianeD sie, Tie die Songo nnd Minungo, 
Sie lösen die Rinde von einem mannsdicken 
;e von etwa 2 — 3 Fnes ab, ähnlich wie man 

die Rinde von einem Weidenzweige ablöst, 
bher zasammengerollt, und durch den so ent- 
werden einige Stäbe qner durchgesteckt. 

sodann in der Erone eines hohen Banmes 
nselben pflegen die Bienen za banen, indem 
en Qaerstäben ihre Honigzellen befestigen, 
nigs beginnt nach Anfang der Regenzeit nnd 
las Oras ansgewachsen ist. Es ist mir aber 
sr trocknen Zeit Honig zam Kauf angeboten 
wird an die Händler verhandelt. Die Kioko 
) als Taascbartikel Pulver, da sie sich im All- 
hierfellen bekleiden nnd weniger mit Fazenda 
Tacbbarn. Man findet im Kioko-Lande viele 
e der Eioko-Jäger gut zn handhaben versteht, 
trotz der grossen Wälder und fruchtbaren 

ausgerottet; ebenso sind die Gummibäume 
nntzung und nnterlassener Anpflanzung gross- 
I. Der Kioko liebt es, seine Dörfer im Walde, 
;en nicht weit von einander getrennt anzulegen, 
unmittelbarer Umgebung seiner Dörfer stehen. 
Land lange nicht so bevölkert ist, wie in 
1 doch bei der Durchreise solcher grossen, 
viereckige, grosse Lichtungen, mit niedrigem 

sind dies die Stellen verlassener Negerdöifer. 

Dörfer und Plantagen lallen die Eingebomen 

bis 3 Fdss über dem Boden an der Stelle, 
dein wollen. Die gefällten Bäume, welche 
ircheinander liegen, lassen sie so lange nn- 
tien trocken sind, was Monate in Anspruch 
lie alsdann nieder. Diese Procedar mag ein 

Bäume nicht nach dem ersten Fener voU- 
Dem Reisenden wird ein solches von Wald 
oniren, indem es ihm den Beweis einer ver- 
beitskraft liefert. 

finden sich: Ziegen, Hühner, Hunde, sel- 

Schafc. Katzen mögen vorkommen, doch 
1. Im Allgemeinen verstehen die Eioko-Neger 
en, als die Songo-Neger. Zuckerrohr bauen 
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sie Dicht, an<^ wenig Tabak uad nnr selten Bananen; hanptsäch- 
lich pflanzen sie Maniok, Mais, Hirse, Erdnnsae nnd Bohnen. Ihr 
Korc speichern sie auf, wie in Songo. Die Hütten der Minungo 
tiod Eioko DDterscheiden sieh von denen der Soogo dadarch, daaa 
diu Dach nicht bis enm Erdboden reicht, sondern nnr bis zu den 
i bis 6 Fasa hohen 'Wänden, so daas es, wie das earopäiache 
Dicb, etwas über die Wände hinüberragt Die Wände der Hütte 
nnd regelmässig aus Stroh geflochten. Die Hatten sind entweder 
ruad nnd haben dann ein trichteriörmiges Dach oder viereckig 
and tragen danii ein Pnltd&ch. Der etwa 3 Fnss breite Eingang 
reicht bis an das Dach und wird durch eine davor gestellte Tbnr 
geschlossen. In Minungo and Kioko wird es dem Reisenden be- 
deateod schwerer, so reichlich Lebensmittel einzuhandela, als in 
Songo. Die Kioko sind iwar geschickte Schmiede, verstehen aber 
nnr wenig von der Kunst, Gewebe ans vegetabilischen Stoffen 
hennsteilen. — Der Besaoh der Häuptlinge in Minungo und 
Kioko wird viel seltener, als in Songo. 

Das Kioko-Land ist eingetheilt in Districte, von denen jeder 
Dnter einem grossen Häuptling mit Namen Mona (in der Lnoda- 
i^radie) steht. Jedes der einzelnen Dörfer hat seinen kleinen 
Hiaptling, welcher seinerseits an den Mona Tribut bezahlen inass. 
Letiterer aber pflegt alljährig oder alle 2 bis 8 Jahre Tribnt an 
den Hoata J&mwo in entrichten, indem er eine Carawane aus- 
TÜtet nnd sie in die Hauptstadt dieses grossen Häuptlings schickt. 
Muchmal erreicht Jedoch diese ihr Ziel nicht, denn die leicht- 
nnoigen Neger vergeuden unterwegs oft den ihnen übergebeoen 
Tribut und bommeo nn verrichteter Sache wieder nach Hanse. 
Mao sagt, dass solche Carawaneu oft 4 bis 5 Jahre von Kimbnndo 
nach Mnssumba nnd zurück unterwegs gewesen sein sollen. Die 
kleinen Häuptlinge sind meistens einfache Sohne der Wildniss; 
inen fehlt das grosse JFa8enda-Tuoh und der Regenschirm in der 
Regel; ihre EHeidung besteht für gewöhnlich ans Thierfellen. — 
Die Kioko-Dörfer hier stehen unter der Botmässigkeit des Mona 
Kimbnndo in Eimbundo. *) 

Am Ib. August Weitermarsch. Nachts sowohl, als auch des 
Morgens, wenn die Sonne noch nicht recht hoch steht, ist es in 
dem Haasae kalt, das« ich des Nachts auf dem Lager kaum warm 
werde und meinen norddeutschen dicken Winternberzieher recht 
■ehr vermisse. Lieutenant Lux erscheint des Morgens regelmässig 
i» seinem dicken Offlziermantel. An diesem Tage führte uns der 
Vind einen Prairiehrand zu, gerade als wir unser Lager anfge- 
■ehlagen hatten. In Folge dessen brachten die Träger das Gepäck 



*) In Bongo nnd Lnuda sind viele DOrfer nach dem HHuptUng benannt. 
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eine kleioe Strecke weiter nördlich, wo bereits das Gras abge- 
brannt war, so dass das Feaer uns nicht fassen konnte. Um sich 
gegen solche Frairiebrände zu schütien , soll man , ehe man ein 
Lager aufschlagt, in der Trockenzeit immer das Gras an der be- 
treffenden Stelle vorher abbrennen. 

Am 16. AugQBt Rahetag. 

Am 17. Aafbrach and dann Lager im Walde. Die Träger 
verlangten grössere Rationen , eine Forderang, welche ihnen von 
Satnrnino abgeschlagen wurde. In Folge dessen strikte ein Tbeit 
von ihnen, welcher sich dann etwa 200 Schritt von ans and ab- 
gesondert von der übrigen Carawane lagerte. Da sie Pnlver ge- 
stohlen hatten nnd damit schössen, so tobten sie fast die ganxe 
Nacht hindurch. Der Dolmetscher Ebo, welcher schon in Malange 
iur mich bis nach Mnssumba engagirt war, ergchien betranken vor 
mir in meiner Hütte, am mir za erklären, dass er nnr bis Kim- 
bnndo mitgehen werde, weit ihn Satnrnino so schlecht behandelt 
hätte. In Folge dieser Ereignisse war Satnrnino sehr verdriess- 
lich nnd die ganxe Nacht über aasserhalb seines Lagers, vertheilte 
aber am andern Margen 2 Yards Ration an die anfsässigeii Träger. 
Ebo erschien vor ihm als reniger Sünder, nnd Alles war wieder 
ausgeglichen. Darauf wurde die Reise fortgeaeUt. 

Am 18. August Weitermarsch. Wir passiren den Kakumbi. 
Der Fluea ist etwa 40 bis 50 Fuss breit und 20 Faas tief. Ea 
ist hier ein starker, alter Baum über den Fluas gelegt, ao dass 
das Stammende auf dem Westnfer liegt, während die trocknen 
Zweige der Krone kaum das Oatnfer berühren; er dient als Brücke 
und muss von den Trägern sowohl, als von den Reisenden, so 
zu sagen, auf Knieen und Ellenbogen passirt werden. Nach dem 
Uebergang über diesen Fluss lagerten wir einige 100 oder an 
1000 Schritt vom Flusse entfernt am jenseitigen Ufer. In der 
Nähe dieaer Brücke muss sich ein Dorf befinden, da hier wenig- 
stens ein Häuptling, von zwei Jägern begleitet, vor uns erschicD 
nnd für Benutzung der Brücke zwei Gewehre verlangte. Obgleich 
Herrn Satorniao diese Forderung zu hoch erschien und er mit 
dem Mann zn parlameutiren anfing, so hatte dies dennoch keinen 
weiteren Erfolg, vielmehr wurden ihm in der That iwei Gewehre 
ausgehändigt. Der Kakumbi ist sehr reissend und mündet in den 
Quango. Man paesirt meistens Wälder, so dass man selten Fern- 
sichten hat. 

Am 19., 20. und 21. Augnst Weitermnrsch. Am letzten Tage 
wird die Gegend flach ; wir passiren eine sandige, baumlose Ebene, 
welche von einem Bache durchschnitten wird, dessen Ufer mit eini- 
gen Urwaldilschungeln bewachen sind. Hier sahen die vordersten 
Träger zum ersten Male während dieser Reise eine starke Heerde 
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Antilopen, welche vor ihnen eiligst die Flacht ergriff. Wir be- 
reiteten unser Lager an einem Bache, welcher nordöstlich in den 
Qaila-FInsB geht. 

Am 22. Aagast kommen wir darch eine grosse Schlacht, 
welclie zwei Plateana von einander trennt nnd in welcher der 
kleine Bach Kavenda fliesst, der eich später in nordöstlicher Bich- 
tang in den Qniln ergiesst. Am Tage vorher habe ich in der 
baumlosen Sandebene einige grosse Rahen gesehen, die sich 
von unseren Eolk-Raben nur durch eine etwas kleinere Fignr 
noterschieden, während sie an Farbe, Flug und Stimme denselben 
sehr ähnlich waren. Die Vogel waren sehr scheu, so dass ich 
nicht cum Schuss kommen konnte. Die Ktapperlerche von der 
Küste kommt hier überall vor. Dieselbe pfiegt während ihres 
steigenden Lerchenflages in Pausen drei Mal mit den Flügeln zn 
schlagen , wodurch ein Geräusch verursacht wird , was sich wie 
ein Geklapper anhört. An Grösse und Farbe gleicht sie der 
enropäischen Haubenlerche. Der grün und rothe Helmvogel kommt 
überall vor, wo Urwald sieb in den Schluchten befindet. Derselbe 
schreit täuschend ähnlich, wie der weisse nnd schwarze Adler des 
Quanza-Flnsses. Er macht viel Lärm in den Urwäldern; der Un- 
eingeweihte täuscht sieb oft und glanbt, er habe es mit vrilden 
Tanben zu tbun. 

'Wir gingen am 23> Augnst weiter anf ebenem, sandigem, 
meistens bebnschtem und dünn mit Campinenwald bestandenem 
Terrain bis an den Quiln-Flnss. Der Quilu ist hier 45 Fass 
breit und c. S bis 4 Fuss tief, hat ein steiniges Bett und seine 
Ufer sind nnr schwach mit Busch und Bäumen bewachsen ; er fliesst 
nach Norden. Derselbe wurde von der Carawane durchwatet. 

Am 24. August Weiter marsch. Wir passiren eine dünn bc 
waldete Ebene, dann den Loange, einen 30 B''uss breiten Fluss 
mit Eiemtich breiten Sampfufern. 

Am 25. August überschreiten wir auf nnserm Weitermarsch 
den Luchinga- Bach. Derselbe geht in den Loange. Obgleich der 
Lnschinga nnr achmale, snmpfige Uferränder hat, so wnrde es nns 
doch so schwer, die Ochsen durchzubrtngen, dass wir genöthigt 
waren, den Reitochsen des Lieutenant Lnx im Sumpfe stecken zn 
lassen, wo derselbe verendete. 

Der Marsch am 26. August bringt nns bis Eimbnndo. Herr 
Salumino war schon am 25. , begleitet von seinem Dolmetscher, 
nach Kimbundo geritten, während Lieutenant Lnx und ich mit 
der Carawane liegen blieben nnd ihm erst am nächsten Tage 
folgten. Inzwischen schickte Saturnino Leute von Kimbundo, um 
den lodten Ochsen zu zerlegen und sein Fleisch und Fell nach 
Kimbundo zu bringen. Das Fell benutzen die Eingebornen und 
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Träger zu OSrteln, und ao kommt es, dass dasselbe i^r den 
Häadler grossen Werth hat. Im Eimbando angelangt, wurden 
wir von Satarnino in ein ziemlich grosses Lehmhaus gebracht, 
welches etwa 800 Schritt südlich von der Sa turniilo' sehen Faktorei 
liegt and Irüber als Wohnung und Waarenlager eines im vorigen 
Jahre gestorbenen weissen Händlers gedient hatte. Ich konnte 
mich damals nicht enthalten, Herrn Saturnino xa bemerken, dasa 
Kimbundo mir wie ein afrikanisches Paris erschiene. Nachdem wir 
wochenlang nnr die elendesten Negerdörfer gesehen hatten, war 
es uns natürlich angenehm , hier einmal wieder Lehmhänser vor* 
lafinden. Vor 10 Jahren sollen hier S Europier ansässig ge> 
wesen sein. Augenblicklich befindet sich Saturnino nur allein in 
Kimbundo, aber da hier ausser demselben noch einige Baptisten 
von der Küste ansässig sind, so macht der Ort doch noch immer 
den Eindruck einer europäischen Ansiedlnng. Die einzelnen An- 
siedlnngen, bestehend ans Lehmhäusern und kleinen Lehmhütten, 
umgeben von kleineren Fandos für die Dienerachaft, liegen meist 
zerstreut, so dass Kimbundo 1000 Schritt lang und einige 100 
Schritt breit sein mag. Die Stadt liegt an dem Bach Luve und 
und ist mit gutem Trinkwasser versehen. Die Ufer des Bachs 
sind mit 40 bis 50 Fuss hohen Laubhola-Bäumen bewachsen, welche 
mit ihrem Unterholz und Schlinggewächsen einen dichten Urwald 
bilden. Derselbe mag an jeder Seite des Baches etwa 30 bis 40 
Schritt breit sein. Diese Bäume sind gleichmässig hoch gewach- 
sen, so dass sie sii^ wie eine einzige lange, gräne Mauer am Bache 
längs ziehen würden, wenn nicht einige Stellen des Baches gar 
nicht bewachsen wären. Sie sind im Allgemeinen nicht stark, 
sondern haben am Stamm nur einen Durchmesser von 1 bis 
2 Fuss. Besonders in der Regenzeit blühen viele der Bäume 
und Sträncher mit rothen, weissen and anders gefärbten Blüthen 
and geben dem Walde ein blamenartiges Ansehen. 

Kimbnndo ist im Westen von einem ziemlich dichten und 
schattigen Walde begrenzt, im Osten von einer unfruchtbaren, 
baumlosen Sandebene. Einige 100 Schritt weiter östlich wachsen 
in der Sandebene schon vrieder niedrige, verkümmerte Bäume, 
welche die Aussicht nach Osten hemmen. Das eigentliche Neger- 
dorf Kimbundo liegt 10 Minnten nördlich , iaolirt von der portu- 
giesischen Niederlassung, im Walde. Der Häuptling (Mona) Kim- 
bundo ist ein steinalter Mann mit grauen Haaren, von dem man 
sagt, dass er schon drei Mnata Jamwo's überlebt habe. Er wird 
von den Händlern gelobt, gilt allgemein als friedliebend trnd ist 
nicht nDverscbämt in seinen Forderungen. 

Kimbundo gilt als äusserster Funkt für die H&ndelsexpedi- 
tionen der Europäer nnd ist für den Handel nach der Küste wich- 
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tig, da sich die Carawanen hier, so m sagen, conceotriren. Von 
bier ans gehen südlich Caravanenstrassen nach Bihä in Bengnela 
nad nach dem sndlichen Lnnda, nördlich nach Main nnd Luba, 
östlich nach Hussnmba. In Eimbnnda kann der Reisende nnter 
Umständen freie Eioko- Leute, ebenso wie in Songo, als Träger 
cDgagiren. Ein solches Engagement ist aber bedenklich, da diese 
Lente eineraeits leicht mit der Carga entwischen können nnd dem 
Beisenden dann meistens nichts Anderes als das Nachsehen übrig 
bleibt, andrerseits hat er, sobald Todesfälle yorkommen, die Ver- 
wandten dieser gestorbenen Lente bei der eventnellen Bnckkehr 
IQ entsdiädigen. Der portugiesische Kaufmann bringt seine Waaren 
hierher nnd handelt mit den Eingebornen hanptsächlich um Gummi, 
Wachs und Elfenbein. Da die Eingebornen in der unmittelbaren 
Umgebung von Eimbuodo und in der nächsten Nachbarschaft die 
Gammibänme mehr oder weniger eerstört haben, so holen sie 
regelmässig den Oummi ans den Wäldern des Tschikapa- Flusses 
nördlich Ton Eimbando. Cassange - Carawanen machen bier viel- 
fuh Station. Letztere besonders gehen nach Massumba, kaufen 
dort Sklaven, bringen diese nördlich von Kimbnndo und vertauschen 
lie gegen Elfenbein nnd Gummi an die Kioko's. Das eingetauschte 
Elfenbein verkaufen sie entweder in Kimbnndo oder in Cassange 
oder an der Küste. Der Eioko, welcher als Untertbau Muata 
Jamwo's nicht nach Mnssnmba ku reisen liebt, geht, lu grossen 
Carawanen vereinigt, nach Lnba und noch weiter nach Norden, 
um dort Elfenbein «immhandeln und dasselbe demnächst in sei- 
ner Heimath gegen Sklaven einsutauschen. Die Preise der Sklaven 
in Kimbnndo sind etwa folgende. Ein ausgewachsener, männ- 
licher Sklave hat in Eioko sehr geringen Werth. Der Eioko 
p«ter familias nimmt ihn nicbt gerne in seinen Familien- 
kreis auf, da er , von Eifersucht geplagt , in den Freuden 
seines Harems gestört zn werden förditet. Ein Iremder Neben- 
bohler ist ihm willkommener, als sein Sklave, weil jener jeden 
Terstom gegen die gute Sitte beiahlen muss, welcher Gebrauch, 
geschickt benutat, unter umständen an einem einträglichen Ge- 
Khäft fuhren kann. Besonders begehrt sind Mädchen, deren 
Preis natürlich ebenso unterschiedlich sein kann, wie ihr Exterieur. 
Der Neger liebt die Corpalenz. Schöne Formen und Gesichter, 
weibliche Tugenden und Talente werden von ihnen nicht gewür- 
digt Eine corpnlente Dame im besten Alter wird mit 100 Pfund 
Omnroi (32 Pfund gleich einer Arroba) oder auch mit einem starken 
Blephantenaahn beiahlt Kinder, Mädchen nnd Knaben, sind bil- 
liger nnd werden je nachdem mit einer Arroba Gummi oder 4 bis 
6 von ihnen mit einem Blfenbeinzahn bezahlt. Als ich bei meiner 
Bäckkehr von der Reise in Eimbnndo die Führer einer Sklaven- 
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Carairaiie, welche vom BÖdlichen Londa kam, eor Rede stellte, 
weshalb sie ihre Sklaven eo sehr hätten aushungern lassen, mein- 
ten sie : das thale oichts, sie gingen nördlich nach dem Tschikapa- 
flnss; dort wäre viel and billig Fuba za haben, und würden sie 
die Leute dort bald wieder heranafüttern, am sie gut za ver- 
tauschen. 

Die Sklaven fuhren während des Transports ein beklagens- 
werthes Lehen. Sie werden gewöhnlich in Trupps von 4 bis 8 
Mann mit Ketten snsa mm engekoppelt, nnd zwar so, dass dje Kelten 
um die Handgelenke mit Schellen befestigt werden. Hat der 
Führer Verdacht, dass sie entspringen können, so legt er ihn^n 
während der Nacht womöglich noch Ketten am die Fassgelenke. 
Dennoch passirt es, dass ein zusamraengekopp elter Trapp ent- 
wischt, und zwar hauptsächlich, wenn die Leute hungern müssen. 
Sie laufen dann meistens, eine passende Gelegenheit wahrnehmend, 
in den Wald und verstecken sich bis zur Nacht, nm irgendwo in 
einem Negerdorfe demnächst Aufnahme zu finden. Hier werden sie 
stets willkommen geheissen, und der Sklavenhändler fkagt seine 
Sklaven , mag er sie auch wie ein Spürhund wiedersnchen , im 
Kioko-Lande meistens nicht wieder ein. Der Kioko giebt sie ent- 
weder nicht heraus oder fordert eine derartig hohe Abfindungs- 
summe , dasa der Händler dafür dankt, den Sklaven noch cum 
zweiten Mal zu kaufen. — Die Führer strafen den Sklaven im All- 
gemeinen nicht häufig; indessen sind die Lebensmittel während 
der Reise oft so knapp, dass sie nicht im Stande sind, den Leuten 
die nöthigen Rationen zu geben. Die Carawanen sind einestheils 
sehr gross, anderntheils bleiben gewöhnlich den Führern in Folge 
ihres Handeina nur wenige Tauscbartikel für die Rückreise übrig. 
Bekleidet sind die Sklaven sehr dürftig. Ein Stück Thierfell oder 
etwas Bnscbwerk dient ihnen, wie ich es oben beschriebea habe, 
als Kleidung, Die Leute finden sich aber leicht in ihr Schicksal, 
namentlich , wenn sie reichlich zu leben haben , da sie wirklich 
einem Stück Vieh vergleichbar sind. Von demjenigen Sklaven, 
welcher sich derartig an seinen Herrn gewöhnt hat, dass er nicht 
mehr befürchtet, von demselben aufgegessen zn werden*), kann 
man annehmen, dass er nur ungern die ihm angebotene Freiheit 
annimmt, sobald damit zugleich die moralischen Verpflichtungen 
seines Herrn erloschen sollten , ihn zn ernähren , oder gar mit 
Fazenda zu kleiden. Herr Satarnino hält seine Sklaven in Kim- 
bundo derartig, dass er ihnen Essen and Kleidnng gieht, wenn 



*) In UntsiunbB geht im Allgemeinen nnter den von Huidlem aufge- 
kauften Sklaven das Gerttcht, sie würden zu den weissen Menschen gebracht, 
damit diese bdb ihren Knochen Pulver fabriciren könnten. 
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sie n&ch seinen Änweianngen kleine nnd leichte Arbeiten verricb- 
ten. Seine Sklaven fnliren ein vollständig freies Leben, machen 
sogar auf eigene Hand Oeachäfte mit den Eingeborenen nnd ver- 
beiratbeu aich nntereinandei; aach lassen sie unter sich die dem 
betreffenden Lande eigenen Strafgesetze stillschweigend gelten, so 
dass sie untereinander Versehen aller Art söhnen. Sie ziehen in 
der Umgegend mit ihrem Lohne, meistens in Fazenda bestehend, 
Handel treibend omher. Da sie nnn so viel Freiheiten geniessen, 
so sind diese Lente sehr zuverlässig und werden als Boten mit 
Briefen selbst nach Malange geschickt. Es kommt sogar vor, dass 
die Lente sich aof Honate entfernen, nnd von ihnen angenommen 
werden muss, daes sie entflohen seien; sobald sie aber keine Fa- 
lenda mehr haben, kehren sie oft ganz gemnthlich mit leeren Ent- 
scholdigungen znräck. Die Sklaverei ist dem Neger in Fleisch 
und Blat übergegangen ; mit dem Aafhören derselben würde das ganze 
Negerleben in seiner jetzigen Form nicht bestehen können. Den 
Hissionareti, welche östlich vom Quango-Flnss den Yersnch machen 
wollten, die Sklaverei aofznheben, Stelle ich ein nngänstiges 
ProgDostikoD. Will das civilisirte Europa im Innern von Afrika 
die Sklaverei ausrotten, so muss es den Neger selbst aasrotten 
oder sein originelles Blut mit anderem vermischen. 

Der Elfen beinh an dler verkauft an der Käste das Elfenbein 
nach Gewicht, während er im Innern den einzelnen Zahn nach 
Gatdönken eintauscht. Die Qualität nnd somit auch der Werth 
des Elfenbeins sind variabel. Dasjenige, welches von Kimbnndo 
kommt, hat regelmässig eine gelbliche oder vielmehr bräunliche 
Ptrbe, während die Zähne, welche vom Norden kommen, vielfach 
schwärzlicb gefärbt sind. Der Farbe wegen, sowie deshalb, weil 
das Elfenbein vom Osten weicher ist, als das vom Norden, ist 
ersteies im Allgemeinen mehr geschätzt. Den höchsten "Werth 
haben starke Zähne, welche in der Colonie unter dem Namen 
>pontas de lei" bekannt sind. Ihr Gewicht betragt von c. 50 
bis über 100 Pfand. Der Werth eines solchen starken Zahne 
wird wieder bedingt durch die Dichtigkeit seines Gewebes. Zähne, 
welche bis weit nach unten hohl sind, Bind weniger werthvoll, als 
diejenigen, welche, wie der Portugiese sagt, wenig Oco haben, 
1^. b. nur ein kurzes Stück hobl sind. Der stärkste Zahn, wel- 
chen ich gesehen habe, befand sich in der Salurnino' sehen Fac- 
torei in Kimbnndo. Derselbe wog 115 Pfund, hatte aber viel 
Oco und war an der Wurzel besonders umfangreich nnd volle 
S Foss lang. Der stärkste der Zähne, welche ich von Mns- 
soDiba mitbrachte, wog 72 Pfand und war 5^ Fass lang. Die 
meisten und stärksten Zähne kommen von Norden. Unter sol- 
chen KoloBsen giebt es eisige, welche von zwei Trägem getragen 
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werden mnasen. Jener hundert und fanfsehn Pfand wiegende Zahn, 
welcher sich in Eimbtmdo befand, warde jedoch später von einem 
einzigen Träger bis nach Malange getragen. 

In Eimbnndo kostet ein Huhn 1 Yard, eine Ziege 4 Yards, 
vier Eier eine Ladung (carga) Pulver. Als H&usthiere finden 
sich von Ziegen, Schweine, Hühner und Hunde. Die Baptisten 
besitzen einige Tauben. 

Da wir unsere Träger nur bis Kimbando gemiethet hatten, 
so übergaben sie uns heute, am 27. Augast, das Gepäck. Wir 
waren nicht im Besitze einer Waage und empfingen das Oepä^. 
ohne dasselbe oacbEUwiegen. Man konnte es übrigens den ein- 
zelnen Ballen ansehen, dass die Leute uns nicht bestohlen hatten. 
Herr Saturnino aber, welcher in seinem Hanse eine Waage besass, 
hatte seine Ballen nachwägen lassen, und in Folge dessen stellte 
sich bei ihm ein ziemliches Deficit an Pulver heraus. Er hielt üch 
aber an dem betreffenden Träger schadlos, indem er ihm ein 
Aequivalent des gestohlenen Gutes von seinem Lohne fSr die Rück- 
reise nach Malange abzog. 

Am 38. August erschien der Mona Kimbundo in der Be- 
hausung Saturnino's, um uns seine Aufwartung zu machen. Vorher 
hatten wir uns schon mit Saturnino in Betreff der Geschenke, 
welche wir dem Mona Kimbundo machen wollten, besprochen und 
schickten ihm eine Muskete, ein Stück Zeng und eine grosse 
Flasche Branntwein, die dem Inhalte von 6 Weinflaschen gleich- 
kam. Ich verfügte mich selbst dorthin, während Lnx durch Unwohl- 
sein verhindert war, uns zu begleiten. Der alte Kimbundo sass 
in einer Lehmhütte auf einem Tigerfell im Yollgenusse eines Regen- 
Bcbirms, umgeben von etwa 20 seiner Grossen. Er hatte ein 
Tuch um seinen ganzen Körper geschlagen, und einige kleine An- 
tilope nhörn er , an einer Schnur befestigt, dienten ihm als Hals- 
band. Ausserdem hatte er seinen Kopf mit einer Perrücke ge- 
schmückt, welche nach hinten in Form eines dicken Horng anslief 
und ebenfalls nach vorn zu beiden Seiten des Gesichts in Gestalt von 
Hörnern weit hervorragte. Ich gab dem alten Herrn, welcher 
sichtlich erfreut war, meine Hand, zog mich dann zurück and 
setzte mich auf einen Schemel an die Seite Saturnino's, den ich 
anter den im Kreise sitzenden Negern erblickte. Für mich ist 
dies Zasammentreffen insofern interessant gewesen, als Mona 
Kimbundo der erste grosse Kioko-H aap Hing ist nnd seine Haar- 
frisur, wie man mir sagte, ein Geschenk Mnata Jamwo's war. 
Nachdem mein Dolmetscher, wie üblich, den ersten Schnaps ge- 
trunken, übergab er die Flasche nebst einer kleinen Tasse einem 
der Grossen, welcher wiederum seinerseits, wie überall, dem 
Häuptling das Glas zum Trinken gab, ehe es zu kreisen anfing. 
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Die BranntweiofiftBche brachte unter dem Gefolge des Mona 
eine so groeae Auiregang hervor, dass es in ein aUgemeinefi Ge- 
ünk und Tnmnlt ansartete^, während der alte Häuptling sieh voll- 
ständig mhig tind neutral verhielt. Es war nämlich einer der 
Orossen beim Credenzen des edlen europäischen Getränks über- 
gangen worden ; nachdein derselbe aber zu seinem Recht gekom- 
men , beruhigte sich die Stimmung. Nachdem der Branntwein 
aosgetrunken war, entfernte sich der Mona mit Beiner Umgebung. 
Der Häuptling selbst setzte sich in eine auf der Erde stehende 
Tipofft, die dann von 4 Negern auf ihre Schaltern gehoben und 
weggetragen wnrde. Diese Tipoya besteht aus einem runden, ans 
Baumzweigen geflochtenen Korbe, welcher zwischen zwei parallel 
laufenden , langen Tragestangen festgebunden ist. Eine solche 
Tragbahre wird entweder von 4, 8 oder von noch mehr Leuten 
auf der Schalter getragen, indem vorne und hinten unter jeder 
Stange einer oder mehr Träger sich befinden. Der Getragene 
sitzt im Korbe und ragt über die Köpfe der Träger hervor. Es 
und dies dieselben Tipoya's, welche in Massumba gebräuchlich 
sind. Am andern Tage schickte uns Mona Kimbundo gnädigst 
eine Ziege, ein Geschenk, welches wir uns als besondere Aus- 
zeicbnimg anrechnen konnten , da der alte Mona im Allgemeinen 
die Gewohnheit hat, Geschenke nicht zu erwiedem. 

Am 29. August. Obgleich das Klima von Kimbundo im All- 
gemeinen nicht ungesund ist, so befanden sii^ Lieutenant Lux und 
ich fast immer unwohl. Wir beide hatten viel vom Fieber zu 
leiden. Die Ursache schreibe ich dem Umstände zu, dass unsere 
Wohnung östlich dicht am Bach im schrecklichsten Sande lag und 
forlwäliTend ohne allen Schatten den Sonnenstrahlen ausgesetzt 
war, 80 dasa in anaerer Wohnung eine unerträgliche Hitze herrschte. 
Darum mag der Reisende, welcher in Kimbnndo Station macht, 
uch westlich von der Stadt im Walde einen gewöhnlichen Fundo 
bauen lassen. Ist ein solcher Fundo reichlich mit Buschwerk be- 
deckt, so ist BS darin kühler als in den alten, halbv er witterten 
und mit Zusammenbrechen drohenden Häusern. — Ueberhaupt war 
l-ieulenant Lux derartig schwach, dass an ein Weiterreisen seiner- 
Kits uicht zu denken war, zumal da das Reisen von Kimbundo 
nach Osten der Sümpfe nnd dichten Wälder wegen schwieriger 
wird und der Reisende die Tipoya mehr oder weniger nicht be- 
nutzen kann. Unter diesen Umständen hielten Lieut. Lux, Sa- 
lamino und ich es für besser, wenn ersterer umkehrte, während 
ich mich entschlossen hatte, mit der Ausrüstung allein weiter- zu 
gehen. Wie schon gesagt, kränkelte Lax ebenso wie ich in Kim- 
baudo fortwährend, and dazu gesellten sich bei mir noch gleich- 
zeitig Dysenterie und Scorbut, welche beiden Krankheiten mich 
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sehr schwach machten. Wir beide waren, so zu sagen, nicht im 
Stande, nna um die Trägerfrage weiter zu knmmern. Saturnioo 
engagirle deshalb für Lux eine ganz kleine Carawane mit Tipoya, 
welche ani 14, September Kimbundo verliess, um über Cassange 
nach MiUange heimzukehren, während für mich die noch übrig 
gebliebenen 6 Reitochsen für die Reise nach Mussnmba reserrirt 
wurden. 

Ich hatte ursprünglich die Absiebt, in Kimbundo zu dieser 
Reise Sklaven cn kaufen. Da aber hier keine Sklaven zu kaufen 
waren, weil zur Zeit keine Sklaven -Carawanen dort lagen, so 
hatten meine früheren Träger sich bei Saturnino gemeldet, um für 
einen Lohn von drei Stück Fazenda nach Massumba zu gehen, 
und dieser hatte die Leute angenommen und bestimmt, dass sie 
am nächsten Tage kommen sollten , um , wie es hier Sitte ist, 
pränumerando ihren Lohn tu holen. Am andern Tage aber er- 
klärten die Träger dem Herrn Satarnino, dass sie für drei Stück 
Fazenda nicht gehen konnten; sie hätten gebort, dass Massumba 
sehr weit und unsicher sein sollte, und verlangten mindestens vier 
Stück Zeug. Einzelne Stauden sogar ganz davon ab, mich auf 
der Weiterreise in begleiten. Saturnino rieth mir, ruhig in war- 
ten, da er meinte, dass die Leute sich besinnen und das Engage- 
ment fÖr drei Stück Zeug annehmen würden. Dies war aber in 
Folge meiner verkehrten Handlungsweise nicht der Fall, vielmehr 
steigerten sie ihre Forderungen so weit , dass sie schliesslich von 
Saturnino , der während meiner Krankheit statt meiner mit ihnen 
verhandelte, fünf Stücke Zeng verlangten und ausserdem noch 
zwei Stück, die als Ration fnr die Reise gelten sollten. Ich ent- 
behrte diesen Forderungen gegenüber jeglicher Erfahrung und 
fürchtete mich besonders vor der Regenzeit, indem ich trotz der 
entgegengesetzten Behauptung Satumino'a wähnte, dass ein Reisen 
in der grossen Regenzeit nicht stattfinden könnte. Die Regenzeit 
sollte Anfang November beginnen, und da wir vermntheten, dass 
Massumba von Kimbundo in 30 bis 40 Tagen zu erreichen sei, 
so glaubte ich unter jeder Bedingung sobald als möglich Kimbundo 
verlassen und deshalb die Forderungen der Träger annehmen zu 
müssen. — Am 7. September bezahlte Saturnino in meinem Auf- 
trage die Träger, welche somit unlöslich ' an mich für die Reise 
gebunden waren und mir zur Disposition standen. Da ich auf 
einen so hohen Lohn in Malange nicht eingerichtet war, so über- 
liess mir Herr Saturnino in Kimbundo noch eine Partie Fazenda, 
damit ich mit diesem Tauschartikel auf der Reise nicht zu kurz 

Am 30. August erschien bei uns ein Neger aus Mussumba 
mit seinem Weibe, einem Kinde und zwei männlichen Begleitern 
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nnd bat micb, sich meiner Carawane nach Husaamba anschliesseo 
IQ dörfen. Dieser Mann war als Carawanenfährer (Kaqaata) vor 
Jahren von dem froheren Mnata Jamwo mit Elfenbein nnd Sklaven 
nach Eimbnndo geschickt vorden, am dort europäische Waaren 
einzotaascben nnd dieselben nach Mossumba zurückzubringen. Der- 
selbe hatte aber die eingetauschten Waaren in Kimbnndo verun- 
treut nnd wollte jetzt die Gelegenheit benutzen, um sich durch 
mich beim jetzigen Mnata Jamwo wieder einzuführen, resp. sich 
ale einen meiner Leute auszugeben , um so nnter meinem Schutz 
einer erentnellen Todesstrafe zu entgehen. Dies Alles erfahr ich 
erst auf der Reise > da er es mir wohlweislich verheimlicht hatte. 
(Jäter den gedachten Umständen gewährte ich ihm seine Bitte. — 
Wir leben sehr einförmig. 

Am 30> und SI. August nnd während des 1. bis 4. September 
nichts Neues. Die Leute tanzen allabendlich beim Feaer nnter 
den Klängen der Trommel, da es des Nachts nicht mehr kühl 
ist. — In Eimbaado sind wenig Vögel. Das Wild ist fast gänz- 
lich aasgerottet, obgleich hier vor 20 Jahren noch Elephanten 
vorgekommen sein sollen. 

Am 5. September starkes Gewitter mit strömendem Regen, 
welcher beim Beginn mit etwas feinem Ha^el nntermischt war. 
Das Gewitter dauerte von 6 Uhr Abends bis 1 Uhr Morgens 
(erster Regen). Bananen giebt es in Eimbundo ziemlich viel; 
auch baaen die Bapetisten etwas Cohl und ziemlich viel Tabak. 

Am 6. September. Gegen Abend war halb Eimbaado auf 
den Beinen, um in der Sandebene hinter nnserm Hanse fliegende 
Ameisen zu fangen. Dieselben waren nach dem Regen flügge ge- 
«ordeo und schwärmten in grossen Zügen. Sie erinnern an die 
gewöhnlichen norddeutschen Motten, sind aber grösser nnd haben 
einen gelblich braunen dicken Leib und weisse Flügel- Die letz- 
teren werden abgerissen nnd der Rumpf des Eörpers wird in 
einem Tbontopfe über Feuer geröstet and als Leckerbissen ge- 
speist. Bei dieser Jagd sah ich, wie die Neger einen Haeen auf- 
jaglea, welcher dem Anscheine nach dem norddeutschen wilden 
Kaninchen sehr ähnlich war. Die ganze Gesellschaft verfolgte 
schreiend den Hasen und schnitt ihm bei seiner Flucht den Weg 
il>, doch gelang es demselben, seinen Verfolgern za entkommen. 

Am 7. September. Ich leide noch anausgesetzt an Dysenterie 
und bekomme nach dem Einnehmen von Catomel Scorbnt. 

Vom 8. bis 12. September war ich krank. Am 13. hörte 
die Dysenterie auf. Da ich mit meinem DoJmetacher Ebo mich 
flicht gnt verständigen konnte, so nahm ich das Anerbieten Sa- 
Inrnino's an, noch einen zweiten Dolmetscher Namens Germano 
Jose Maria für einen Lohn von 400,000 Reis-Fracos zu engagiren, 
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uro mich nach MoBsamba und wohin ich sonst wollt«, su begleiten. 
Derselbe war ohne Anhang, während Ebo von zwei Frauen und 
einem Freunde Nameos Mattheu begleitet war. Oermano, ein 
Neger aas Mozambique, war als Sklave und Diener eines portu- 
giesischen Marine-Olfiziere schon in Lissabon gewesen. Nachdem 
er dort die Freiheit erhalten hatte, war er nach Angola gegangen, 
wo er als Baptist Handel getrieben hatte ; derselbe war bereits 
i Jahre in Umbolla in Songo und 2 Jahre in Cassange gewesen, 
um für Rechnung Saturnino's zu handeln. Er befand sich mo- 
mentan in Eimbundo. Für mich war es sehr angenehm, ihn 
zu engogiren, da derselbe im Vergleich en seinen LandsUnten ein 
hochcivitisirter Neger war, mit dem ich mich einigermassen in por- 
tugiesischer Sprache unterhalten konnte. Uebrigens sprach der- 
selbe fertig die Songo- und Cassange-Sproche. 

Am 14. September Abreise des Lieutenant Lux. Herr Sa- 
turn ino hatte eine besondere Vorliebe für die Route durch Songo 
und rietb dem Lient. Lux, den alten Weg durch Songo na<^ Ma- 
lange zurückzugeben, indem er besonders hervorhob, doss der Weg 
über Gassange wegen der dort anter zwei Häuptlingeo ausge- 
brochenen Feindseligkeiten unsicher sei. Lient Lux indessen cog es 
vor, über Caasange zu gehen. Saturnino hatte sofort nach seiner 
Ankunft in Eimbundo eine Carawane, bestehend aus 82 Trägem 
mit Gummi (100 Pfd. Carga pr. Kopf) durch Songo nach Malange 
geschickt. Als die Carawane Umballa erreichte, wurde dieselbe 
vollständig vom Häuptling Umballa ausgeplündert. Da nehmlicb 
eine portugiesische Negerin in Sanza zwei Songo-Neger internirt 
hatte, welche die ihnen vorgeschossenen Waaren nicht in Landea- 
prodncten bezahlt hatten, so rächte sich nun der Songo-Hänptling 
für das Verbrechen der Negerin an der Carawane Saturnino's. 
Hätte Lieut. Lux den Weg über Songo eingeschlagen, so würde 
seine Carawane wahrscheinlich gleichfalls ausgeplündert, und er 
selber möglicherweise gefangen genommen worden sein. 

Am 15. September. Es erschienen bei mir zwei Eioko- 
Lente, um mich zu bitten, mit meiner Carawane nach Mussumba 
gehen za dürfen, um dem Muata Jamwo den ihnen von Mona 
Eimbundo übergebenen Tribut zu bringen. Ich gestattete ihnen 
ihre Bitte, zumal sie mir gesagt hatten, dass sie den Weg bis 
zum Kassai-FlusB genau wüasten, und it^ ausserdem glaubte, doss 
ich im Kioko-Lande in Begleitung zweier Abgesandten des Mona 
Eimbundo besondere gut reisen würde. Am Nachmittage wurde 
den Trägern ihr Gepäck übergeben. Abends Gewitter mit starkem 
Hegen. 

Ehe das Gepäck offtciell den zu einer bestimmten Stunde be- 
stellten Trägern übergeben wurde, kamen schon einige Träger eln- 
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leln, nm sich ihr Gepäck aaszubitteo , am sich wo mö|;lich eine 
beqoeme Carga jetst noch aaSEUBachen. Die Lente präften so 
uemiich das amh erliegen de zur Reise fertige Gepäck , indem sie 
es tuokefarten oder aafhobeni nm eich das Leichteste herauszu- 
rachen. Sobald aber die Träger alle versammelt sind, rnft man 
sie eioseln beim Nunen auf und nbergiebt einem Jeden das für 
ibn bestimiDtfi Gepäck, wobei darauf Bückeicht genommen wird, 
dem grösseren and stärkeren Träger ein schwereres oder nn- 
beqaeneres Gepäck, dem kleineren ein leichtes zd übergeben. — 
Der letzte Abend vor dem Anfbrach za einer langen Reise wird 
von den Trägern regelmässig noch gans besonders mit Tanzen 
und Trinken gefeiert, und am andern Morgen, meistens mit Sonnen- 
■u^tog, erfolgt dann der Anfbrnch. 



n. TheiL 



Von Khnbundo nach Mussumba. 

Am 16. September 1875. Die Träger waren Morgens mit 
dem zweiten Dolmetscher Ebo and 4 Ochsen aufgebrochen, ferner 
die Tribut- Carawane des Hänptlinga Eimbando, bestehend aus 2 
Grossen ana Kimbando, 6 Trägern (freien Negern aas Kimbundo 
lud Familienmitgliedern der erstgenannten) and i Weibern; 
anuerdem hatte sich der Eaqnata mit Weib, Kind und Gefolge 
der CarawBue angeschlossen. Am Nachmittage gegen 2 Uhr 
folgte ich mit meinem ersten Dolmetscher Germana and den Die- 
Den. Meine Dienerschaft bestand aus Sim , einem etwa zwölf- 
bis vierzehiij ährigen Knaben, welchen Lieutenant Lnx an der 
Koste von einem portogiesiachen M^or zum Geschenk erhalten 
baUe, femer Juan, einem etwa ebenso alten Knaben, welchen ich' 
von Satnmiiio in Malange für c. 30 Thaler gekauft hatte, endlich 
aus den beiden Knaben Emanaello und Elunga, welche als Skla- 
Tenldnder aus Motaba nach Malange gebracht und dort ebenfalls 
nu mir für 80 und 18 Thaler eingekauft waren. Als ich Om 
die Hittagfixeit von Satnrnino Abschied nahm, machte derselbe 
midi noch mit einem Neger von der Küste, Namens Chico, be- 
kannt, welcher unter den Eingebomen in Mulemba am Kassai- 
FlusB wohnt, um dort Gummi und Elfenbein zu erhandeln. S»- 



■ Digitizedby Google 



60 



H«rf 



zum Tscbikapft-FlQHi 



turnioo empfahl mir denselben als Wegweiser zur Reise bis 
nach Muleuiba, so dass ich Chico engagirte, und ihm als Be- 
lohnung freie Beköstigung, sowie ein Vestido (Kleid), bestehend 
ans 4 Yards Riscado, versprach. Meine Leate hatten Befehl er- 
halten, vor dem Taehikapa-Flasse das Lager aafznschlagen und 
anf mich zu warten. Saturnino wollte am andern Tage selbst 
nachkommen, nm die Garawane über den Flusa zn bringen, da 
der Fährmann und Häuptling des Dorfes gleichen NamenS) wel' 
ches '4 Meile Östlich vom Flnsse liegt, seiner Prellereien wegen 
ihm wohl bekannt war. 

Als die beiden zurückgebliebenen Reitochsen, welche in Eim- 
bnndo frei umhcTgelaufsn und in Folge dessen sehr wild geworden, 
mit Mühe eingefangen nnd gesattelt waren, wurde es mir sehr schwer, 
meinen Reitoclisen zu besteigen. Das Thier war so widerspänstig 
geworden, dass ich nicht in den Sattel kommen konnte, und ausser- 
dem war ich in Folge meiner vorangegangenen Krankheit so schwach, 
dass ich ohne Hälfe mich nicht in den Sattel schwingen konnte. 
Mein Reitochse, ein ziemlich bejahrter, nicht zu grosser, schwarzer 
Bulle, hatte den Fehler, dass er ohne 'Widerstreben den Reiter 
nicht in den Sattel nahm. Sass aber der Reiter erat einmal fest 
auf ihm, so war er lammfromm, trabte, galoppirte wie ein Pferd, 
und das beste englische Jagdpferd würde gegen ihn auf dem afri- 
kanischen Terrain, dnrch welches er mich Monate lang getragen, 
wohl bald die Segel haben streichen müssen. Da das Thier in 
in Folge zu langer Ferien zu muthig geworden war, so ging es, 
als ich im Sattel sasa, mit mir durch, folgte den Fnssspuren der 
voraufgegangenen Ochsen und streifte mich im nächsten, dichten 
Walde ab, um nun reiterlos den Fusssteig za verfolgen. Ich war 
also genötbigt, etwa '^Stunde im Walde zu warten, bis mein Dol- 
metscher mir nachkam, um dann dessen Ochsen benutzen zu können. 

Ton Kimbundo führt der Weg nordöstlich einige 100 Schritt 
durch Sand, dann 10 Minuten lang durch dünn bestandenen, ver- 
kümmerten Campin^nwald , und 1'^ Stunden durch dicken, fast 
undurchdringlichen Wald. Solche Wälder, obgleich ein schmaler 
FusBsteig dnrch sie fuhrt, sind für den Reiter sowohl, als für den 
Träger mit Gepäck schwierig zn passiren. Der Fusssteig, welcher 
hindurch führt, mag 1 bis 1^ Fnss breit sein. Bäume an seinen 
beiden Seiten, über ihm hängende Schlinggewächse nnd alte, über 
demselben liegende vermoderte Stämme versperren den Weg. 
Die Mehrzahl der grösseren Bäume mag 2 bis 3 Fuss im Durch- 
messer am Stammende haben nnd erinnert vielfach an die deut- 
schen Eichen, welche im Stamm 80 bis 40 Fue(s hoch sind und 
dann in eine rnnde üppige Krone endigen. Solche grosse, nach aUen 
Richtungen hin weit ausgedehnte, dichte Waldungen wachsen regel- 
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mäsng anf feat^tem, achtbarem Bödea. Sie sind sehr wohl 
IQ nnterscheiden von den dichten Uferwäldern, welche sich in 
nur geringer Breite manerartig an den Ufern der Bäche and Flnsae 
dahioiieben , sowie von den gigantischen Urwäldern des tiefen 
Innern, welche am Bande der Gewässer, in Schlachten oder anf 
kleinen Qnellstellen als Dsdinngeln wachsen. Die meisten Bäume 
dieser Wälder liefern ein sehr hartes Hole, welches in Europa 
als Nnti- und Lnxnshols einen hohen Werth haben würde, znn)»l 
das meiste eine wnnderschÖne Färbung eeigt. Eevolverkugeln, 
aaf knrae Distans auf einen Banm abgeschoasen , prallen oft ab 
oder dringen plattgedrückt nnr nm ein Geringes in das harte Holz. 
Es giebt aber anch WeichhÖlier in diesen Wäldern, deren Arten- 
reicblbom überhanpt so gross ist, dass sich hier dem Botaniker 
ein reiches Feld für seine Xhätigkeit eröflnen durfte. Solche 
Waldcompleze wadisen, aber weniger dicht, anch westlich von Kim- 
bondo. 

Das Terrain Ton Kimbnndo bis zn Ende des dichten Waldes 
iit vollständig eben. Sodann senkt sich der Weg über eine sehr 
beträchtliche, mit Campjnenwald bestandene Absenknng allmälig 
herab, — Man passirt einige, oft steinige Betten aosgetrock- 
neter W^dbäche, welche östlich nach dem Tscbikapa za aas- 
laafen and macht nach einiger Zeit Halt im dünnen Walde 
UD Rande des Tscbikapa- Thaies. In solchen Campinenwäl- 
dem wächst der Mimbnlla-Baam oftmals in grosser Zahl neben- 
einander. Derselbe trägt in verschiedenen Gegenden zn ver- 
ei^iedenen Zeiten, für gewöhnlich mit Anfang oder einen bis zwei 
Monate nach Anfang der Regenzeit sehr schöne, essbare Früchte. 
Dieselben sind so gross wie eine kleine Kartoffel and haben 4 
nemüch grosse Steine im Innern, welche von einem braunen, 
Bässen , aroDiatiscben Fleisch eingeschlossen sind. Sobald die 
pTncht reif ist, bekommt ihre Schale eine braune Farbe und ist nicht 
dicker als feines Leder. Femer kommt in diesen Wäldern eine 
Fmcbt vor, welche in reifem Zustande einer reifen Orange gleicht-, 
ibre Sehale ist aber fest and muss aufgeschlagen werden. Dieselbe 
esthält grosse Kerne mit wenig Fleisch, aber ziemlich vielem 
Saft, welcher etwas säuerlich, aber sehr erfrischend schmeckt. 
Eine Fmcht, welche dieser letzteren vollkommen gleicht, so dass 
der Uneingeweihte sich sebr leicht irren und mit der ersteren 
Tenrechseln kann, ist sehr giftig-*) Dieselbe wächst ebenfalls in 
der Campine. In den dichteren Wäldern, d. h. da, wo letztere 
oidit SU dicht, der Boden aber fruchtbarer ist, wächst der Mafnn- 



*) Tielleiolit Stryelmo*. (F. Aachenon.) 
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gia-Baam, welcher eine Frucht trägt, die, wenn aie reif ist, der 
norddeutschen, blauen Fflanme ähnlich sieht, aber kleiner ist nnd 
einen länglichen Stein enthält. Ihr Fleisch ist sehr adstringirend, 
schmeckt aber angenehm. Ebenfalls tritt in diesen Waldangen 
ein SCraach aaf, der ganz kleine Frächte liefert, die sarZeit der 
Reife gelb mit rothen Punkten gefärbt nnd von aromatischem nnd 
angenehmem Geschmack sind. Ausserdem wächst in eben solchen 
Wäldern, namentlich westlich von Eümbando, ein eicheaartiger 
Baam mit schöner Krone, dessen Fmcht die Grösse einer kleinen 
Wallnoss hat. Dieselbe hat einen Stein, sieht, wenn sie reif 
ist, gelb ans and schmeckt sehr säas and angenehm. Ein anderer, 
gleichfalls der Eiche ähnlicher Banm liefert eine Fmcht, welche 
an eine kleine Kastanie erinnert. Znr Zeit der Reife, welche in 
den Anfang bis in die Mitte der trocknen Zeit fällt, befindet sich 
anter der Schale ein dnnkel braun es, trocknes Mark, welches an 
Geschmack der Chocolade gleicht. In der Gegend von Ualenibs 
findet sich vereineelt stehend dieser Banm eiemlich häaflg. In der 
Campine zwischen dem hohen Gras wachst ein c. 3 bis 4 Fnss hohes 
Krantgewächs, dessen Blätter an die des norddentschen Waldsehnee- 
glÖckchens erinnern, aber mit dem Unterschiede, dass sie bedentend 
länger sind. Die Zeit der Reife ihrer Fmcht, welche in der Ober- 
fläche des Erdbodens sich befindet, Hillt in den Anfang bis in die 
Mitte der trocknen Zeit. Die Farbe der Schale ist znr Zeit der 
Reife roth. Unter der Schale befindet sich ein schwammiges, 
weisses, sehr saftiges Mark, mit -vielen kleinen, schwanten Kernen 
angefüllt. Die Grösse dieser zwiebel artigen Fracht ist in ver- 
gleichen mit der einer Kastanie. Ihr Geschmack ist citronenartig 
nnd sehr erfrischend. (Ein Amomum nach P. Aflcherson.) 

Als wir im Lager angekommen waren , fand ich den von 
meinen vorsasgegangenen Leaten aufgerichteten Fando bereits 
fertig. Der Koch sacht drei Steine oder schlägt mit der Axt drei 
Stücke eines Ameisenhaufens los, welche als Dreifass benntst 
werden, während ein Anderer Wasser aus dem nächsten Flosa 
oder Bach, nnd ein Dritter trocknes Reisig holt ; nach 10 Hinnten 
oder einer Viertelstande brennt schon das Feuer, nnd nach einer 
weiteren halben Stunde steht das Mittagsmahl anf dem Tisch, oder 
vielmehr aaf dem BlechkofTer, welcher mir stets als Tisch gedient 
hat und an welchem ich von jetet ab stets mit meinem Dolmetscher 
Germano gemeinechafllich die Mahlzeiten eingenommen habe. 

Am 17. September Rasttag. Es waren einige von meinen 
Leuten zum Vergnügen an den Tschikapa-Flnse gegangen, welcher 
10 Minuten öetlich vom Lager fliesst. Dieselben kehrten aber 
bald mit der Mittheilung zurück , dass auf einer Sandbank im 
Flusse drei Krokodile sich sonnten. Ich war indessen noch 
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ironer nicht recht wohl and Terflpürte keine Last, ihrer Anfforde- 
rang mr Jagd auf diese Thiere zd folgen. Von der Dysenterie 
war ich befreit, litt aber noch fortwährend am Scorbat, so dass 
ich nnr Sappen eesen, nicht ranchen nnd ausserdem Nachts nicht 
schlafen konnte. Als gntes Mittet gegen den Scorbat fahre ich 
Kampberepiritns mit, von dem man einige Tropfen mit Wasser 
rermischt, and damit gurgelt: ein Mittel, welches Satnrnino mir 
gegeben nnd empfohlen hat. Essig mit Wasser vermischt tbut auch 
gute Dienste, desgleichen Citronensänre oder Cogoac. 

Das Westufer besteht da, wo ich den Tschikapa-Flnss nber- 
sehritten habe, aus festem, gnt n paestrendem, sandigem Wiesen- 
grand, welcher 10 Minuten breit und nach Norden za etwa eine 
Viertelmeile weit unbebnscht ist, während er im Süden mit Cam- 
pioeowald bestanden ist. Das Ostnfer steigt unmittelbar hinter 
dem FlusB an und ist mit Savannenwald bestanden. Nach Snden 
CO östlich finden sich Flass-Laganen; seine südlichen Ufer sind 
bedeutend bergig. Der Fluss selbst hat Sandnfer, einzelne Bnsche 
ond einselne Bäume stehen an seinen Seiton. Er fiiesst rasch, 
aber nicht reisaend. Wir überschreiten ihn auf Kanoes. Die 
Ochsen paesirten ihn sehr leicht. Gegen 2 Uhr Nachmittags des- 
selben Tages erschien Satnrnino aaf seinem Ochsen, begleitet von 
eioem Dolmetscher und einigen Sklaven. Nachdem wir zusammen 
so Mittag gegessen hatten, schickte Satarnino einige Leute cum 
Häuptling Tschikapa, am mit demselben zum Zweck der Ueber- 
(nhTDng der Carawane über den Fluss zu unterhandeln. Gegen 
5 Uhr kam der Häuptling in Begleitung von 4 Negern im Lager 
an. Er war mit etwas Fazenda am die Lenden bekleidet, hatte 
eine rothe, baumwollene Schlafmütte aaf dem Kopfe uod führte 
den beliebten roth, blau und gelb gestreiften Regenschirm; ferner 
war er geziert mit einem Fliegennedel, den er anterm Arm trug. 
Er nahm vor meiner Hätte anf einer für ihn hingelegten Stroh- 
matte Platz. Da ich auf Saturnino's Rath keinen Branntwein mit 
mir fahrtC) weil derselbe nur bis Kimbundo den Eingeborenen be- 
kannt ist, so waren wir nicht im Stande, dem Wnnsche des Hänpt- 
tings nachzukommen und ihm Branntwein anzubieten. Satnrnino 
unterhandelte hierauf mit Hülfe der Dolmetscher mit dem Häupt- 
ling, einem sehr alten, mageren Manne mit weissen Haaren. Sa- 
toniioo legte ihm erst einige Sachen vor die Fasse, als Lohn seiner 
ZD leistenden Fährdienste, worauf aber der alte Herr voller Ent- 
setzen die Unterhaltung abzubrechen drohte und gewaltig gesti- 
kulirend davonging. Der gebotene Lohn erschien ihm zu gering. 
Er wurde mrnckgernfen, worauf er, noch fortwährend gestikulirend, 
tarnckkam, nnd nachdem noch einige Gegenstände, wie Perlen etc., 
fD den früheren Geschenken beigefügt waren, wiederholte sich 
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dasselbe Schauspiel. Satamino Buchte jetct dem HÄapÜing klar 
zu luacheo, dass er bei so nnverschämten Forderuogea die Cara- 
wane zwei MeileQ südlicher hin dirigiren würde, wo sich ebenfalls 
eine Fähre befindet. Auf mein Zareden indessen legte Satamino 
noch eine Tasse voll Pulver den ersten Geschenken bei , so dass 
sich jetzt 18 Ellen Fazeada, eine kleine Tasse voll Pulver und 
20 Fitns Perlen (Schnure ä 20 Perlen) auf der Strohmatte als 
Fährgeld befanden. Der alte Herr wurde jetzt wieder geholt and 
sein Gesicht klärte sich sichtlich vor Vergnügen auf, als er die reichen 
Geschenke auf der Matte ausgebreitet liegen sah. Der gewöhn- 
liche Preis , eine Carawane über den Fluss zu setzen , beträgt 
fi Yards. Ich hatte also mehr als das Doppelte zu bezahlen. Da 
es aber zu den grössten Seltenheiten gehört, dass Carawanen, von 
Weissen geführt, den Tscbikapa- Flnss passiren, und die Ankunft 
eines Weissen den Eingeborenen schon lange vorher bekannt ist, 
so wird dieser ganz besonders geprellt. Der Häuptling lenkte 
jetzt wieder in die Unterhandlung ein, nachdem er von mir noch 
etwas Tabak bekommen hatte, und verpflichtete sich, am andern 
Morgen mit Sonnenaufgang die Carawane überzusetzen, nachdem 
er vorher die Geschenke an sich genommen hatte, denn es ist 
überall Mode, dass der Reisende praenumerando bezahlen muss. 
Nachdem ich mich mit Saturnino noch bis Abends spät nnterhal- 
ten , Dnd er mir noch manchen guten Rathschlag gegeben hatte, 
zogen wir uns zur Nacht auf unser Lager zurück. 

Am 18. September brachen wir mit Sonnenaufgang auf. Der 
Reisende geniesst vor Aufbruch eine Tasse warmen K^ee oder Thee 
mit etwas Schiifsz wie back, die Träger arrangiren ihr Gepäck uod 
gehen dann nach und nach in Gruppen, oft alte zusammen auf 
die Reise, was oft, z. B. wie heute, unter vollem Chorgesang ge- 
schieht. Ein Dolmetscher oder der Herr selbst wartet bis zuletzt, 
um Säumige, die sich von ihrem Morgenfeuer nicht trennen können 
oder die Zeit verschlafen und ihr Gepäck nicht geordnet haben, 
mit dem Stock auf die Beine zu helfen. Schon nach 10 Minuten, 
gegen 6|^ Uhr, lagerte die ganze Carawane am Flnsse, obgleich weder 
Fährmann noch Kahn zu sehen waren. Am Ostufer standen einzelne 
trockne Bäume, auf welchen zahlreiche Milane aufgebäumt hatten, 
von welchen ich einen mit der Kugel erlegte, um gleichzeitig durch 
den Schuss den Häuptling an seine Pflicht zu erinnern. Gegen 8 Uhr 
erschien derselbe mit zwei Leuten. Letztere holten das Kanoe*), 
welches am Ostnfer im Schilf versteckt war, und brachten den 



*) Das Kanoe der Eingebor 
ansgrehuhlten Baamstaram, etwa 
breit und ebenso tief. 
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sIt«D Häuptling sn uns herüber, wo er anf dem Ufer des FlusBes 
einige Foas aber demselbeD Platx nahm, wohl verwahrt nnter Bei- 
nern Regenschirm nud mit seinem Fliegenwedel nnter dem Arm. 
Jetzt begann die Ueberfahrt Die beiden Enderer oder mitunter auch 
aar einer deraelben fuhren etwa 25 Pubs lange Stangen, mit wel- 
chen sie bis aof den Orand gehen und so den Kahn schieben. Drei 
bis vier Träger, jeder mit seinem Gepäck, besteigen aar Zeit den 
K&hn nnd müssen in demselben niederhocken, da sonst derselbe 
schwanken würde. Auf diese Weise wird die ganze Carawane 
hin üb ergebracht, was sehr zeitraabend nnd, sobald die Sonne höher 
gestiegen ist, recht lästig wird. Gegen 10 Ubr sah ich , als ich 
während der Passage der Leute etwas südlich von der Fährstelle 
am Flusse entlang gegangen war, ein grosses Krokodil anf einer 
Sandbank anminelbar am Ufer liegen. Ich eilte nach der kaum 
fanndeit Schritt entfernten Fähre und holte mein Gewehr. Als 
ich ZD der bewussten Stelle zurückkehrte , war aber das Thier 
verschwunden; im nächsten Augenblick jedoch sah ich den Rücken 
des Krokodils wen^;e Zoll hoch über dem Wasser sich bewegen, 
und neh wieder der Sandbank zuwenden. Das Thier war 10 
bis 12 FusB laug, kroch gaoz langsam anf die Sandbank nnd la- 
gerte etwa 25 Schritte vor mir, ohne dass ich mich weiter ver- 
borgen gehabt hätte. Ich scboss ihm eine Kngel aufs Ohr, worauf 
sich das Thier etwa 3 bis 4 Fuss hoch in die Luft schnellte, dann 
anf die Sandbank niederfiel und dort so lange hemmlobte, bis es 
schliesslich wieder ine Wasser schlüpfte und verschwunden war. 
Die Krokodile des Tschikapa- Flusses sowie der andern Flüsse 
des Innern sind von Farbe dunkelgrün oder vielmehr schwarsgrün, 
während die Krokodile im Quanza-Flusse an der Küste mir bunt 
eracbienen sind (grau mit schwarzen Flecken). Ich kann je- 
doch die Farbe der letzteren nicht genau bestimmen, da ich sie 
vom Schiffe aus nur im Vorbeifahren auf nicht naher Distaos ge- 
sehen habe. Europäer, welche ich darüber be&agte, erwiederten 
mir, dass die bunten Tbiere junge seien. Ich besweifle übrigens 
die JUchtigkeit dieser Ansiebt, da ich sehr starke, bunte Krokodile 
im Quanza gesehen habe. 

Gegen II Uhr zog eine Gewitterwolke vorbei, welche durch 
den alten Häuptling, der noch fortwährend seinen Platz am Ufer 
behauptete, sehr geschickt verseheucht wurde, indem er aufstand 
und mit seinem Wedel so lange nach einer anderen Himmels- 
gegend winkte, bis die Wolke, ohne sich zu entladen, vorüber- 
gezogen war. Eine Gratulation meinerseits za seiner Kaust, die 
ich ihm durch meinen Dolmetscher ausdrücken liess, hatte weiter 
keine Folge, als dass der alte Plerr mich nm Tabak anbettelte 
nnd gleich darauf ärgerlich erklärte, dass er die Ueberfahrt ein- 
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Btellen värde, wenn er nicht noch eine Tasse voll Pulver und 
ein Yard Faienda bekäme, da die Carawane über Erwarten gross 
sei. Solche Erpressungen erscheinen dem Neuling unerhört and 
für einen Principienreiter unstatthaft. Es ist aber practisch, wenn 
es sich um Kleinigkeiten handelt, nachzugeben, da man nach euro' 
päischen Grundsätzen in Afrika nicht reisen kann. — Nachdem 
die Ochsen alle in einer Reihe hintereinander den Fluss schwim' 
mend passirt hatten, drüben aufgefangen und wieder gesattelt 
waren, sagte ich Herrn Saturnioo Lebewohl und lieas mich |alB 
letzten mit meinem ersten Dolmetscher übersetzen. Die Ueber- 
fahrt hatte volle 6 Stunden gedauert. Die ersten Träger waren 
inzwischen schon anfgebrochen und ich folgte ihnen mit dem Nach- 
trab. Satnrnino log nach Westen, ich in den Wald nach Osten 
und verlor ersteren bald aus dem Oesicht. ^ Nächsten Mai bin 
ich wieder in Kimbnndo und warte auf Sie bis Ende Juni!" rief 

Nach kurzem Marsche erfolgte unsere Ankunft im Dorfe 
Tchikapa, wo die Träger mit der Anfertigung meines und ihres 
Fundo beschäftigt waren, weil wir bereits in Kimbnndo Regen ge- 
habt hatten und täglich Regen erwarteten. Meine Leute handel- 
ten, als ich im Lager ankam, schon eifrig mit den Eingebornen 
um Lebensmittel, während ich, von allen Seiten von den Einge- 
borenen umringt, der Gegenstand der allgemeinen Neugierde war. 
Der Reisende kann sich in diesen wenig von Weissen bereisten 
Ländern, wenn er in seinem Fundo sitzt, mit einem wilden Thiere 
in einem Käfig in Europa vergleichen. Alles drängt sich , den 
Weissen zu sehen; kommt aber Jemand oder wird Jemand viel- 
leicht zu weit an die Hütte des Wundermenschen gedrängt, so 
springt bei der geringsten Bewegung des weissen Reisenden Alles 
auseinander. Für gewohnlich habe ich den Leuten für einige 
Zeit meinen Anblick gegönnt, bis ich den Vorhang in Gestalt einer 
Strohthüre falten Hess, worauf das Publikum sich nach nnd nach 
verzog, so etwa wie in Europa nach einer Theatervorstellung. Ein 
solches Ab- und Zulaufen der Dorfeinwohner dauert vom frühen 
Morgen, wenn die Carawane in einem Dorfe liegen bleibt, bis 
zum Abend nach Sonnen an tergang. Ein längeres Verweilen im 
Lager ist, namentlich für die weiblichen Neagierigen, unstatthaft, 
um nicht Gelegenheit zu bieten, gegen die guten Sitten zu Ver- 
stössen oder um nicht in Verdacht zu kommen, stehlen zu wollea. 
Der Patron der Carawanen hat auch das Recht, Unberufene zur 
Nachtzeit aus dem Lager entfernen lu lassen. 

Als ich mich gegen 4 Uhr Nachmittags in meine Hütte zu- 
rückgezogen hatte, entstand Lärm und es ergab sich, dass der alte 
Häuptling von einem meiner Leute einen Handel rückgängig za 
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muhen TerUngte. Während errterer noch am Flösse gewesen war, 
hatte nämlich sein 8ohn ein Huhn für 1 Yard Zeng an einen 
meinet Träger rerkanft, and als letzterer dasselbe schon im 
Topfe hatte, kam der Alte und behauptete, das Huhn gehöre ihm 
nnd nicht ieinem Sohne. Derselbe brachte dem Träger dae Zeng 
und verlangte dagegen das Hahn znröck oder '^ Yard mehr. Der alte 
Herr «orde von meinen sämmtlichen Trägern verhöhnt und erschien 
nun mit dem Käufer vor meiner Hütte, um durch mich die Sache ent- 
scheiden XU lassen. Als ich ihm anseinanderseteen Hess, dass wir für 
den üblichen Preis von Jedem kauften, der uns seine Verkaufsartikel 
anböte, nnd dass mein Träger nicht mehr an ihn zn bezahlen ge- 
twangen sei, erklärte er mir, dass er seinen Leuten verbieten 
würde, uns femer Lebensmittel zu verkaufen; gleichzeitig aber 
lies« er sich auf ein Handeln ein, und war snfrieden, als der 
Träger anstatt eines halben Yards ihm einen Lappen Zeng, einige 
Finger lang, als Entschädigung übergab. Ich führe dieses Bei- 
§piel nur an, um zu zeigen, dass die Träger sehr ungern Diffe- 
renzen mit dem Kingebornen haben mögen, weil sie einentbeils 
vor einer eventuellen Wiederbegegnnng und andemtheils vor dem 
PeCiMh sich fürchten. 

Ton meinen Lenten waren schon drei in Kimbundo nicht 
wtJil gewesen, ferner die Tochter eines meiner Träger, wel- 
cher mit dieser nnd seiner Frau reiste; zwei von den Lenten 
ging es, zwar besser, während ein Träger, der Neffe meines 
Dohnetschera £bo, Namens Pedro , nnd die erwähnte- Toch- 
ter heute sehr krank waren. Ersteren hatte ich schon einen Tag 
>D intlicher Befaandlung gehabt; letztere war in Behandlnng eines 
Trägers, welcher im Kreise der Verwandten des Kindes die halbe 
Nacht n)it seinen Fetischfcaren und seinem Hokuspokus zugebracht 
batte. Die Hütten beider Kranken waren mit Hörnern und allerlei 
andern Fetiflchreliquien geschmückt; aber es wollte Alles nichts 
keifen. Die Kiokolente, welche mit mir zu Muato Jamwo gehen, 
erlegten beute eine braune Antilope mit weissen Qnerstrcifen und 
muhten mir, wie üblich, ein Hintetviertel znm Geschenk. 

19. September Ruhetag, weil unsere beiden Patienten noch 
krank sind. Morgens starkes Oewitter mit zweistündigem Regen, 
leb ging Nachmittags in südlicher Richtung nach den Wiesen- 
rindem der Lagunen des Flusses mit meinem ersten Dolmetscher 
uf Jagd, und obgleich wir bis zum Dunkelwerden auf dem An- 
■tand standen, halte idi nichts gesehen, während Germano zwei 
Antilopen gesehen haben wollte. In dieser Gegend giebt es übri- 
gens viel Autitopen, was man ans den vielen frischen Fährten zn 
Mhliesaen berechtigt ist. Der Plnss hat Fische, Krokodile und 
Wasaervögel. Die Landschaft des Tschikapa- Flusses ist bergig 
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und hübsch. Für einen Reisenden ist deshalb ein längerer Auf- 
enthalt in Tschikapa ungleich lohnender, angeoehmer nod auch 
wohl gesünder , als in dem sandigen , heissen und langweiligen 
Kimbundo. "Wir kamen erst mit Dunkelwerden von der Jagd 
zurüde. Die Hälfte meiner Träger war damit beschäftigt, dem 
Doctor der kleinen Patientin beim Singen zu helfen. Als mein 
Dolmetscher mich bat, die Patientin, ein Mädchen von 9 bis II 
Jahren zn besnchen, begab ich mich in den Fundo, wo das kranke 
Kind auf einer Strohmatte nackt neben einem grossen Feuer im 
bewuBstlosen Zustande lag. Der Puls ging so schwach, dass ich 
glaubte, das Eind würde noch an demselben Abend sterben, und 
gab ihm deshalb keine Medicin mehr. Mein Träger Pedro war 
ebenfalls sehr krank. Letzterer befand sich in meiner Kur. 
Sämmtliche in starken Dosen ihm gegebenen Mittel waren voll- 
ständig wirkungslos geblieben. Sein Puls ging sehr schwach, 
er hatte aber Besinnung. Abends, als alle Leute schon bei ihrem 
Feuer in ihre Fnndo sich «urückgezogen hatten, stellte sich die 
Mutter der Kranken vor ihre Hütte und fing derartig an zu 
schimpfen und zu schreien, dass sie dem Lärmen einer europäischen 
Waschfrau alle Ehre gemacht haben würde. Da ihr Geschrei Je- 
doch kein Ende nehmen wollte, liesa ich mich durch meinen 
ersten Dolmetscher nach der Ursache dieses Lärms erkundigen; 
derselbe theilte mir mit, dass das Kind beinahe todt sei, und dass 
das Gezänk einem wahrscheinlich unter ans weilenden Fetiscbeur 
gelte. 

20. September gleichfalls Rast. Beide Kranken sind etwas 
besser. Das kleine Mädchen hat wieder Besinnung. — Das Trink- 
wasser wird 10 Minuten nördlich aus einem Bache geholt und ist 
sehr gut. Vier Damen ans Kimbundo, welche mit vier meiner Leute 
ein Frenndschaftsbündniss geschlossen hatten, waren mit uns ge- 
kommen, um ihre Oeliebten nicht bu verlassen und während der 
Reise zu begleiten. Mein Dolmetscher Ebo, welcher sehr vorsich- 
tig und ängstlich war, rieth mir, diese Töchter Kimbundo's nach 
Hause zu schickeii. Wie es ihm schiene, so führte die Kimbundo- 
Tribut - Carawane sehr wenig Sachen für den Muata Jamwo mit 
sich, und er habe gehört, dass es die Mode des Letzteren sei, 
sich an Menschen schadlos zu halten , wenn ihm der gebrachte 
Tribut cu gering schiene, und dass er im Stande sein würde, die 
vier Damen als Töchter seiner Vasallen in Mussumba als gute 
Prise für sich zu behalten. Unter diesen Umständen würde es 
für mich doch unangenehm sein, wenn bei der Rückkehr nach 
Kimbundo die uns gewissermassen anvertrauten, jungen Mädchen 
nicht mit zurückkämen. Mir erschien seine Anfiassnag plausibel, 
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SO dASB ich die Mädchen noch an demselben Tage fÖr etwas Palver 
ober den FlasB setzen liees und sie nach Hause schickte. Die 
Eingeborenen werden fnr Kleinigkeiten oder umsonst nber den 
Flass gesetzt, ebenso steht mir nnd meinen Leuten das Kanoe 
jetzt nach der Ueberfafart zur Disposition. 

21. September Weitennarsch. Die beiden Kranken sind noch 
sebwach, können aber reisen. Die Mutter trägt das Mädchen; 
Pedro reitet auf einem Ochsen, während ich einen Eioko- Neger 
gednngen habe, am für zwei Yards Faxenda das Gepäck Pedro's 
nach Kaginga ta bringen. — Ich führe 24 Feuerschlossgew ehre 
mit mir, welche ich unter meine Leute rertheilt habe, so daas 
die Carawane gnt zur Hälfte bewaffnet ist. — Der Weg fuhrt 
n»cb Ost, dann Südost auf ebenem Platean, welches mit nicht 
sehr dickem und bequem zu passirendem Walde bestanden ist. 
Gleich hinter Tschikapa am Südrande des Weges liegt eine mehrere 
Handert Pubs tiefe nnd sehr breite Gebirgsschlucht. Man steigt 
jetcf vom Plateau hinanter , pasairt den reissenden Muinsa- Bacb, 
uod steigt anf die Östliche, einige Hundert Fuss hohe Anhöhe, um 
im Dorfe Kaginga das Lager aufgeschlagen. 

23. September Rasttag, weil die Träger keine Lust zum Mar- 
schiren haben ; ausserdem befinde ich mich selbst nicht besonders 
wohl; auch sind die beiden Kranken noch nicht vollständig marsch- 
fähig. Meine Leute bringen mir viele Früchte des Mafungiabanms, 
welche sehr sauer, aber angenehm adstringirend and gegen meinen 
Scorbnt besonders wohlthätig wirken. Die gewöhnlichen, kleinen 
Henschrecken essen die Leute gern. Kinder nnd Weiber schlagen 
die Thiere mit Reisigbäschen nieder und greifen sie dann, reissen 
ifaneo die Finget and die Beine ab nnd rösten sie im Topfe. Ein 
Häuptling lässt sich hier nicht sehen. 

23. September. Weitermarsch anf ebenem Platean. Wir 
steigen nach einiger Zeit beträchtlich abwärts, passirea den 20 Puss 
breiten nnd S Fnss tiefen Kamaue- Bach, welcher sehr reissend 
iat; steigen auf sein Ostufer, welches etwa 1000 Fuss hoch sein 
mag , and geben auf ebenem Plateau weiter bis zum Negerdorfe 
Lua-Scbima. Die Gegend ist fast durchweg bald dünner, bald 
dichter bewaldet. Wir begegneten unterwegs einer Neger-Cara- 
-wane ans Cassange mit 40 Sklaven, theils Männern, tfaeils Wei- 
bern und Kindern , welche nach Kimbundo ging. Einzelne von 
den Sklaven gingen frei; die Weiber, oft mit Kindern an der 
Hand, waren mit Ketten zusammengekoppelt; auch bemerkte ich 
Blephantenzähne , weldie von den männlichen Sklaven getragen 
worden. Als wir erst eine kurze Zeit in Laa-Schima nnd eben 
die Fnndos fertig waren, entstand ein grosser Tumult im Lager, 
und als ich zur Hütte hinaustrat, kam ein Theil meiner Träger, 
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die eioen Menschen gepackt hatten, eu meiner Hütte. Dieser 
warf sich der Länge nach vor mir aaf die Erde , während meine 
Leate mir erklärten, daee derselbe ein Sklave der CaBsange-Ca- 
rawane sei und entwicbea wäre, am hier bei mit Schutt za Sachen. 
Ich liess ihm eu essen geben und erlaubte ihm, bei meinen Leuten 
EU bleiben. 

Am 24. September wegen Gewitters mit Regen Basttag; es 
regnet von 7 bis 11 Uhr. Die Kioko- Leute wurden mir lästig, 
da die ganze Gesell Schaft fortwährend meinen Fnndo umlagerte and 
mich anbettelte. Es erschien der Führer der Cassange-Carawane 
und verlangte seinen Sklaven zurück. Ebo fragte mich, ob ich 
ihn behalten wollte oder ob er ihn kanfen könnte, was ich ihm 
unter der Bedingung gestattete, dass er ihn frei gehen lasse. Der- 
selbe bezahlte zwei Stücke Zeug ä 16 Yards. Zehn Minuten öst- 
lich vom Dorfe fliesst der Lna-Schima-Eluss, welcher mit einer 
künstlichen Brücke versehen ist, ähnlich derjenigen des Qnango. 
Dieselbe war hier fertig, und ich bezahlte heute für die demnäch- 
stige Benntznng derselben an den Hänptling ein Stuck Zeug au 
16 Yards und eine Tasse voll Pulver, womit der Häuptling, ohne 
zu handeln, sehr zufrieden war und mir als Gegengeschenk einen 
Hahn nnd zwei KÖrbe mit Maniokmeht nberbrachte. Die Eioko- 
Abgesandten wollten einerseits aus Neid dem Häuptling den Fahr- 
lohn nicht gönnen, anderseits wollten sie sieb bei mir „liebes 
Kind" machen und erklärten, dass ich nicht bezahlen sollte, weil 
sie Abgesandte des Mona Eimbundo wären, nnd dass ich, da ich 
mit ihnen reiste, ebenso wie sie, freien Uebergaug über den FIqss 
verlangen könnte. Man mag sich aber ja hüten, übliche Passage- 
gelder SU verweigern, da unter Umstäuden bei der Böckkunft als 
Strafe das Drei- und Vierfache des üblichen Preises verlangt wird. 
Das Lua-Schima-Tbal hat tfaeilweise sumpfige, breite Wiesenränder 
mit gebirgigen Ostnfern. Die Ufer der Wiesen sind bewaldet, 
die Wiesen selber meistens baumleer und haben kurxes Gras. Die 
Bourdäo-Palme wächst in diesen Sümpfen. Andere Palmen habe 
ich nicht beobachtet. Die ganze Gegend, mit Ausnahme dieser 
Wiesen, ist bewaldet, hat auffallend wenig Vögel nnd kein Wild. 

25. September Weitermarsch. Wir steigen nicht viel und 
allmäfalig in das Thal des Lua-Schima, passiren sehr leidit die 
Wiesen nnd den FlnsB, steigen dann ziemlich steil und hoch auf 
das Östliche Plateau. Nach einigen Stunden weiteren Marsches 
lagern wir in Kalombe. 

Auf unserem Weitermarsch am 26. September überschritten 
wir gleich hinter Ealombe eine 800—1200 Schritt breite Wiese 
mit Bach. Das westliche Wiesenufer dieses Baches war derart sumpfig, 
dass die Träger dieselbe nur schwer passiren konnten nnd die 



„Goc^i- 



ic: 



UebergADg aber den Kalombe-Sumpf »m 26. Soptember. 71 

OchseQ jeden Augenblick derartig einsanken, dus sie förmlich 
wieder heransgegraben werden, and die Träger mit ihren Händen 
bis tief nach unten die Beine derselben frei machen mussten. 
Uein Führer Schico tröstete mich damit, dass das B<^mälere Ost- 
nfer veniger sumpfig wäre. Die Passage des sehne 11 fliessen den 
Badies selbst, der nnr etwa 5 Fuss breit und 3 Fass tief ist, 
giag swar einigermassen glScklich von statten, aber am Ostnfer 
Bügelangt, fielen die sämmtlichen Thiere im wahren Sinne des 
Wortes bis über den Hals in den Sumpf und waren trotz aller 
Schläge nicht im Stande, sich xn rühren. Jetzt schimpfte mein 
Dolmetscber Ebo darüber, dass wir nicht nach Laba gegangen 
wären, denn dort beständen die meisten Ufer der Bäche und Flüsse 
«u rotitem Lehmboden nnd wäre es .deshalb bequemer, dort zn 
reisen, wo anch ausserdem viel Wild vorhanden, überhaupt eine 
bessere Gegend anzutreffen wäre. Es blieb uns nichts übrig, als 
den Versuch anzustellen, die Ochsen heransznschleifen , und es 
worden zu diesem Zwecke die vorangegangenen Träger, welche 
bereits festen Fnss in dem gegenüberliegenden Mimosenwalde gc 
hsst hatten, anr Sek gerufen. Von ungefähr 20 Trägern wurde 
der erste Ochse mit den Händen vom Schlamm befreit und dann 
uf die Seite geworfen. Diese Procednr erschien mir aber denn 
doch etwas schwierig, und schon erklärte ich den Leuten mit 
einem „Nod vai", dass dies nicht ginge, als sie im selben Augen- 
blicke den Ochsen bereits gepackt hatten. Die Einen erfassten 
den Schwanz, Andere die Beine, und mit dem Chorgesang „vai", 
d. h. es geht, zogen sie in Absätzen den ersten Ochsen etwa 20 
bis 30 Schritt weit bis zu einer weniger sumpfigen Stelle. Das 
Ihier fiel jedoch beim Verancb , aufzustehen, von neuem wieder 
is den Sumpf und blieb abermals stecken. Es wnrde jetzt der 
zweite nnd die anderen auf dieselbe Manier wenigstens ans ihrer 
vorläufig noch schlechteren Lage befreit. Inzwischen begab ich 
mich auf das feste Ufer, am mir daselbst trocknes Zeug anzu- 
flehen und voD dort das Scbaospiel za beobachten. Als mein 
kleiner Diener Elanga einen kleinen Kanzel, welchen der Junge 
atets hinter mir her mit trocknem Zeug führen musste, auspackte, 
fehlten Strümpfe und Morgonschnhe u. dgl. m., so dass ich mich 
Tersnlasst sah, in meinem Aerger dem Jungen eine gehörige Tracht 
Prägel auszatheilen. Ich glanbe, es war die erste der zahlreichen 
Lectionen gleicher Gattung, welche dieser kleine Gesell von mir 
Ton jetzt an empfing. Sein stilles Weinen dauerte mich heute 
sber doch, denn es war ein sehr intelligenter, bildschöner Neger- 
knsbe, auf den ich später mit wahrem Stolz geblickt habe. Der 
Jnnge war znletit mein Diener, Dolmetscher und Koch, sammelte, 
ksafte nnd theilte in meinem Namen BelohnuDgen ans, so dass 
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ich bedaare, denselben nicht mit nach Europa gebracht en haben, 
um ihm earopäiache Sitten zu zeigen nnd ihn die denteche Sprache 
erlernen zu lassen; er hätte wohl dann später einmal einer neuen 
deutschen Expedition als Dolmetscher und Rathgeber von grossem 
Nutzen sein können. Der Reisende in Aü-ika wird durch gute Diener 
sehr verwöhnt; sie besorgen fast Alles für ihn: das Einpacken, 
Anspacken der Eisten und Kasten, Kochen, Waschen, Tabak be- 
reiten, Einkaufen, Nähen und Flicken, so gut es gehen will. Ich 
persönlich habe niemals des Morgens meine Sachen einenpacken 
gebraucht, da Elnoga Alles pünktlich besorgte, oft allein, oft mit 
Hülfe eines andern Knaben, des Juan. Diesmal hatte er aber 
Unglück gehabt, da er die Sachen nicht vergessen, sondern, statt 
in seinen Räntel in das Lagerbett gesteckt hatte, welches aus 
wollenen Decken, einer Strohmatte, ledernen Kissen und einigen 
Kleidungsstücken bestand und von einem bestimmten Träger als 
Cama (portugiesisch Bett) getragen wurde; der Träger dieses Collis 
war aber nach Ueberschreitung des Sumpfes bereits vorausgegan- 
gen. Ich habe höchst selten Kleinigkeiten im Fundo vergessen 
und wenn es einmal vorgekommeD, so war es meine Schuld, weil 
ich immer noch einige Sachen gebrauchte, während die Knaben 
sich schon mit dem Einpacken beschäftigten. la diesem Angeu- 
blick war die Situation für mich besonders lächerlich, als ich auf 
festem Boden den Jungen abprügelte, während die Träger sich 
im Sumpfe mit den Ochsen herumbalgten. Endlich war die Passage 
des Sumpfes beendet; sie hatte 6 Stunden in Ansprach genommen, 
doch zur Belohnang für ihren Fleiss und Eifer gab ich meinen 
Leuten eine Flasche Cognac. Die unmittelbaren Bacbränder sind 
Stellenweise, wenn auch nur schmal, mit dichten Baum dach nngeln 
bestanden. Wenig Vögel, kein Wild. Der Weg führt weiter 
durch einen Himosenwald, darauf durch eine ziemli<^ sumpfige, 
nicht gefährlich zu passirende Wiese, umgeben von schöner Wald- 
landschaft. — Wir überschreiten hierauf den Luhella-PlnsB, dessen 
Ostufer gleich vom Flusse aus ziemlich steil bis zu etwa 150 Fnss 
ansteigt und Sehr schön mit Urwald bewachsen ist. Oben auf 
dem Plateau angelangt, schlagen wir nach einiger Zeit in dem 
dem Dorfe Schakal- Katoka unser Lager auf. Hier gehören die 
Einwohner zum Stamme der Minango. Man sieht in den Wäl- 
dern sehr häufig die schon oben beecbriebenen Bienency linder in 
den Bäumen aufgestellt. Die Eingeborenen sowohl als auch die 
Träger tanzen, wenn es nicht r.egnet, des Abends und des Nachts 
bis 11 und 12 Uhr und später, da es des Nachts nicht kühl ist. 
Wenn man um diese Jahreszeit in der Nähe eines Dorfes über- 
nachtet, ertönt in regenlosen Nächten stets der einförmige Klang 
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der Tromme], regelmäsaig von Ghorgesang der Einwobner be- 
gießt. 

Am 27. September nnfreiwitlige Bast, weil die Träger keine 
Lnst hftben, auftnbcechen. Die Lente haben jetst zu leben nnd 
und immer schwer aas deqjenigen Dörfern mm Aufbruch zu be- 
wegen, wo sie reichlich Lebensmittel kaufen können. 

28. September Weitermarsch. Wir passirten bald hinter dem 
Orte den Lnyua-Bach anf grossen Umwegen, wohin wir von einem 
Eingeborenen, den ich in Schakai-Eataka engagirt hatte, gebracht 
worden. Die Uferränder des Luyna-Bachs selbst sind schön mit 
Wald bewachsen, und zwar derartig dick, dass bei der Passage 
für die Ochsen ein Weg gehanen werden mnsBte. Nach 7 Stün- 
den Uarscb Ankunft in Discha-Eascha, welches Dorf im Walde 
litSt, während wir 10 Minuten östlicfaer an einer sumpfigen Wiese 
mit einem Bach Lager machten. In Schakai-Eataka begegnete ich 
den Empregado des europäischen Händlers Calado, welcher in 
Bango in Cassange wobnt. Derselbe war mit einer leeren Cara- 
wane von einigen vierzig Trägern ans Bungo gekommen, um in 
Uooa Loanda, welches vier Meilen nord-nordöstlich tou Discha- 
Kucha liegt, Gnmmi xu holen. Letzteren liess Calado in Mona Loanda 
durch einen von ihm dort stationirten Baptisten anfkanfen. Die Ca- 
nwine von Calado war auf geradem Wege nach Discha-Eascha ge- 
gugen, während ich mit dem Führer, meinen Dolmetschern nnd den 
Dienern einen Umweg gemacht hatte. In Discha-Eascha angekom- 
men, lad ich den schwarzen Empregado ta Mittag ein nnd nach 
eingenommener Mahlzeit setzte er seinen Weg nach Loanda fort. 
(Bei meiner Rückkehr zur Küste über Bungo in Cassange traf ich 
denselben wieder, wahrend Herr Calado selbst in Dondo war, 
nod hat dieser schwarze Clerk dort in Bungo in Abwesenheit des 
Heim Calado in Erinnerang an unser Frühstück im Walde mich 
brillant aufgenommen.) Für die Träger war der kleine Luyna- 
Badi sehr anbequem zu passiren gewesen, denn drei meiner Leute 
hatten ihre Blechkoffer ins Wasser fallen lassen. Olücklicher 
Veise meldeten sidi dieselben. Es waren die Träger mit dem 
Uedidnkasten , einer Kiste mit Tabak nnd Cigarren , und einem 
Ballen mit Zeng. Die Leute hatten das verlorene Gepäck aller- 
dings wieder aufgefischt, da der Bach, obgleich er reissend und 
6 bis 10 FnsB breit ist, nnr etwa 4 bis 5 Fnss Wasser hatte. In 
den Hedicinkasten war sehr viel Wasser eingedrungen, und ver- 
darben mir doch einige Sachen, obgleich sie im Lager in der 
Sonne sofort ausgebreitet nnd getrocknet wurden. Man sieht jetzt 
nr Begenseit bänfig wundervolle Wolkenbildnogen. Heute um 
i Ubr Nachmittags sehe ich ein wundervolles Bild. Die Sonne 
Hebt hinter einer dunklen Wolke, letztere ist silberrerbrämt und 
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uater ihr heraus blitzt ein Kreia der schönsten, intensiv blaaen 
nnd langgedehnten Sonnenstrahlen. — Die Eingeborenen, von denen 
hier noch viele GeTrehre haben, schieaien wirklidi nicht so schlecht, 
wie ma& in Baropa annimmt; sie überl&den das Gewehr aller- 
dings mit Polver, da sie besonders den Knall lieben, aber sie 
liefern doch öfters eio Stück Wild ab. Es sind vor allen die 
Kioko-Lente, welche gut jagen. Den Kolben der Gewehre lieben 
alle Neger zu verzieren, indem sie blanke, an der Knete gekaufte 
Messingnägel hineinschlagen; ausserdem pflegen sie an den Hand- 
griff des Gewehrs einen kleinen Fetisch zn binden, z. B. Klauen 
von Kaubthieren, bunte Zenglappen oder Felle kleiner Nagetbiere 
n. s. Vf. Die reicheren Kioko-Jäger fuhren fast alle eio Gewehr, 
die ärmeren Bogen und Pfeil. Wenn die Kioko-Uänaer in mein 
Lager kommen , so lieben sie , sieh mit einer kleinen Axt za 
schmücken, welche sie, auf die Schutter gehängt, tragen. Eine 
solche Axt dient ihnen nicht zum Holzapalten , Bach nicht als 
Waffe in ihren Kriegen, sondern sie führen sie nur zum Staat, 
etwa so wie in Gnropa ein feiner Spazierstock getragen wird. Am 
Luyaa habe ich nach langer Zeit wieder die schlanke Palme gesehen, 
aber nur in einzelnen Exemplaren und verkümmert. An Räodern 
von Wiesen, überhaupt da, wo der Boden feucht und fruchtbar ist, 
wächst in der Camplae das Farrokrant in dichten und ausgedehn- 
ten Massen in einer Höhe von i bis 5 Fnss. Das Gras, welches 
jetzt die ganze Landschaft wie ein grüner Teppidi bedeckt, bietet 
den Reitthieren eine gute Nahrung, so dass letztere, trotz aller 
Strapazen, noch immer in gutem Zustande sich befinden. Alle 
diese Wiesen erinnern mich mit ihrem Graswnchse an unsere nord- 
deutschen, und als Laie vergleiche ich oft ihre blumenreiche Flora 
mit der Wiesenflora unseres Vaterlandes. — Die Häuptlinge der 
meisten von uns passirten D5rfer haben sich selten bei mir sehen 
lassen, so auch hier. Es sind meistens nnr kleine, untergeordnete 
Leute. Die Eingeborenen bringen heute massenhaft Lebensmittel 
herbei. Eine alte Frau bat, mich sehen zu dürfen, und schenkte 
mir einen Korb mit Mehl und ein Huhn, welche Geschenke ich 
reichlich erwiederte, da mir ihre Uneigennütsigkeit bei üeber- 
reicbnng der Geschenke auffiel. 

Am 29. September Weitermarscb. Wir passiren noch Drei- 
viertelmeilen den Mahombo-Bach, steigen auf ziemlich steilem Wege 
zum Bach hinunter und dann allmälig auf das gegenüberliegende 
Plateau und machen Lager in Schamkanda. Der Mahombo flie&st 
durch ein sehr liebliches mit Walddschungeln besetztes Wiesenthal 
und seine Ufer sind hübsch bewachsen. 500 Schritte weiter öst- 
lich paasirt man noch einmal einen Arm desselben Baches, wel- 
cher etwas nördlich iu den ersten Hauptarm einmündet. Ich finde 
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jetst öfters Ranpen mit FöhlhÖmero, die rie ftosetrecken nnd ein- 
tiehen, gsne wie dies die SchneckeD thnn. — Die Kioko, Diunent- 
lich die Weiber, lieben es, sich den Bsni^, die Arme oder Brust 
IQ tätowireni wenigstens mehr, als dies die Songo thun. Eine 
Titowirnng missräth manchmal ond es wachsen dann auf der ope- 
rirteo Stelle gans kleine Fleischwarzen. — Nachiniltags 4^ Uhr 
schwaches Gewitter mit wenig Regen. Hunderte kleiner Falken, 
Ähatich den deatsdien Thnnn&lken, ziehen gegen Abend ostwärts 
IQ Horst. Der Uebergsng über den ersten Arm des Hahorobo, 
welcher 25 bis 30 Fass breit ist and 5 bis 6 Fnss Wasser hat, 
gesebidit mittelst eines darüber liegenden Baumstammes. Der 
Nebenarm, 15 Fass breit mit 2 Fass Wasser, wird durchwatet. 
Am 90. September Ruhetag, weil ein Träger krank ist. In 
dieser Gegend sind ziemlich viele Wildschweine, deren frischen 
Bruch man oft in den Wiesen findet — Ich bin jetzt bereits 
14 Tage von Eimbando unterwegs; das ist wahrlich für mich 
redit tranrigl Ich verstehe es nicht, die Leute in Zaum zn hal- 
ten; sie gehen, wann sie wollen, nnd wenn sie nicht wollen, 
Bchntcen sie entweder Regen oder Krankheit vor. Sie können 
lieb niemals von einem Orte trennen, wo sie zu leben haben. 
Gbo spielt mit ihnen unter einer Decke und Germano ist ein za 
«cfawaoher Uensch, vor dem sie absolut keinen Respect haben. 
Der Reisende ist hier ganz in den Händen der Träger (d. h. 
freier). Straft er, so laufen sie wegj also Geduld, wenn es an- 
geht. Qnte Worte und Ermahnungen helfen zu gar nichts, Schel- 
ten nullt durchaus nichts, höchstens lachen sie mich aus. (Diese 
Worte habe ich in mein Tagebuch geschrieben, woraus ich heute 
Doch sehe, dass es mir zuerst recht schwer geworden ist, mit 
meineu Trägern zu verkehren.) Die Eioko hier haben weniger 
sDfgeworfene Lippen und sind grösser als die Neger an der Küste. 
Hau sieht recht inleUigente Gesichter nnd stattliche Figuren. Die 
UD meisten bereiste Carawaaenstraase fShrt von Scham -Eanda 
nördlich über Mona Loanda und dann östlich zum Lnembe-Fluss; 
Loanda mit dem grossen Häuptling Mona Loanda liegt un- 
mittelbar am KJkambo-Fluss. Ich zog es vor, die südliche Ricb- 
tnag cn nehmen, da mir die Eingeborenen berichtet hatten, dass 
es einen südlicheren Weg über Oina Makango gäbe, welcher we- 
niger sumpfig sein sollte. Als meinen Leuten gesagt wurde, dass 
der südlichere Weg eingeschlagen werden sollte, erklärten die Ab- 
gesandten des Mona Eimbando , dass sie diesen Weg nicht gehen 
würden. Am Abend des 30. September in der Dunkelheit be- 
gannen diese es eilen, ohne dass meine Leute etwas erwiederten, 
förmlich anfrührerische Reden zu hallen. Sie wären Abgesandte 
des Mona Eimbando nnd Ycrlangten, dass die Carawane über 
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Hona Loanda gehe. Ich hätte sie schlecht behandelt, da ich ihnen 
fast gar keine Geschenke gegeben, auch nicht einmal, sobald sie 
mich beaacht, eine Strohmatte ihnen angeboten hätte. Sie sagten 
meinen Trägern im Vorans, dass wir ohn« ihre Begleitang nicht 
nach Mussumba kommen, sondern anterwegs verhungern würden. 
Sie verlangten von mir von jetzt ab täglich ihre Ration Fazenda 
und erklärten, dass Muata Jamwo mich ohne nie nimmermehr em- 
pfangen würde. Bin grosser Theil meiner Träger nahm in Folge 
dieser Reden Partei für dJe Kimbundo-Leote. In der Nacht 
schössen sie ihre Gewehre ab, lärmten und tobten derartig, dass ich 
auf etwas Schlimmes gefasst war und meine Waffen schassfertig 
machte. Bei solchen Gelegenheiten ist es eine grosse Kunst des 
Reisenden, ruhig zn bleiben, aach nicht 2u reden, sondern einfach, 
hat mau etwas beschlossen, seinen Willen in aller Rahe durchzu- 
setzen. Meine beiden Dolmetscher hielten Gegenreden, was ge- 
radezu ein Unsinn war. Die Kioko- Leute mit einem grossen 
Theil der Träger Hessen die Dolmetscher entweder nicht zu Worte 
kommen, indem sie pfiffen und schrieen, oder sie antworteten mit 
Abfeuern der Gewehre. Den Verlust dieses Tages hatte ich auch 
den Kioko~ Leuten zuzuschreiben; Einer von ihnen behauptete, 
zwei Meilen südlich von hier wohne ein Verwandter von ihm, wel- 
cher ein besonderes Wunder- und Krafthorn besässe. Dieses Hom 
nun wollte er holen, um die ganze Carawane gut nach Mussumba 
zu bringen. Meine Dolmetscher, wohl wissend, dass ich auf aol- 
chen Hokuspokus niemals etwas geben würde, hatten mir vor- 
gelogen, dass einer von meinen Trägern sehr krank wäre, am 
mich zum Bleiben zu bewegen, und damit dem Neger Zeit zu 
lassen, das Hom zu holen. — Nachts Gewitter mit wenig Regen, 
der mir diesmal sehr angenehm war, da er die Ruhestörer endlich 
in ihre Fnndo's bannte. 

1. October Weiterraarsch. 10 Minuten Östlich hinter Scham- 
kanda fuhrt ein guter Fasssteig durch Savannenwald nördlich nach 
Mona Loanda, während ein kaum sichtbarer, kleiner Weg nach 
Südost geht. Die meisten Träger, die Kimbundo- Leute, der Ka- 
quata aus Mussumba waren etwas vor uns aufgebrochen, während 
icb mit meinen Dolmetschern, meiner Dienerschaft, den Resetve- 
ochsen und einigen Trägern nachfolgte. Als wir etwa bis auf 
200 Schritt uns dem Scbeidepunkt der beiden Wege genähert 
hatten, standen die Eloko-Leute anf dem Wege nach Süden, 
während meine Träger theilweise schon den andern Weg nach 
Loanda eingeschlagen hatten und die Nachzügler gerade dorthin 
einbiegen wollten. Die Kioko-Leute wollten mir einfach den Weg 
versperren. Ich verbot meinen Dolmetschern zu parlamentiren 
und litt jetzt meinen gewöhnlichen, ruhigen Schritt Als ich mich 
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Etwa bis anf 5 Schritte deo Kioko-Lenteiii welche s«br breitspurig 
im Wege standen, genähert hatte, gab ich ganz einfach dem Ochsen 
derartig die Sporen, daw er, wie ans der Pistole geschossen, den 
ersten besten Raisonnenr, lum Jubel meiner Lente, umrannte, in 
Folge dessen die ganie Eioko*Oesellschaft sich eiligst auf den Lo- 
aods-Weg saräcksog. Ich ritt, als wenn nichts passirt wäre, ruhig 
weiter; meine Leate, die immer hinter mir gewesen waren, folg- 
ten mir, ans voller Kehle ihren Chorgesang anstimmend, nnd jetzt 
war ich Tollatändig Herr der Situation. Etwa 30 der übrigen 
Träger, welche nach Loanda wollten, kehrten zurück and schlössen 
sidi singend ihrer Carawane wieder an. Die Söhne Kimbundo's, 
sowie der Kaquata mit Familie und Gefolge hatten uns su meiner 
grössten Freude verlassen. Ich fürchtete nur, dass sie wieder 
umkehren oder «m Luembe-Fluss wieder mit nns cnsammenstossen 
würden. — Nadk eweistündigem Marsche in einer flachen, mit Sa- 
vannenwald bestandenen Ebene steigen wir 80 bis 100 Fuss all- 
mÄlig in das Thal des Flusses Tschihumbo*) hinab und schlagen 
unser Lager westlich von demselben in Oina- Makongo auf, wo 
ein weiblicher Häuptling wohnt, welcher mir aber nicht seine Auf- 
wartung gemacht hat. Gina-Makongo **) gehört cum Diatrict Mona- 
Loanda und wird vom Kalunda- Stamm bewohnt. Die Kalunda- 
Neger haben andere Hütten, als die Kioko, weniger strenge 
Gesetze, sind aber schlechte däger, keine Handelsleute, faul und 
ungeschickt, obgleich sie entschieden reinlicher sind, als die Kioko. 
Die Kinder gehören bei den Kalunda dem Vater. Der Kalunda 
verkauft viel eher seinen Sklaven an den Händler, als der 
Kioko. Die Oevinnung des Gummi ist ihm meist unbekannt, 
jedenfalls nicht in dem Maasse, wie den Kioko. Die Kalunda 
sprechen ihre eigene, die sogenannte Lundasprache. Einen starken 
Unterschied zwischen zwei verschiedenen Stämmen wird der Rei- 
sende nic^t in den nächsten Grenzdörfern finden , da die Nach- 
barn, wenn sie in Frieden leben, zu viel mit einander verkehren 
und gegenseitig ihre Moden austauschen. Das echte Kalunda-Dorf 
kann man von einem Kioko-Dorfe sehr gut unterscheiden, da der 
Kalonda aus Faulheit keine künstliche Bienenzucht treibt. In 
einem Kioko-Dorfe findet man überall in den Bäumen der Wälder 
den Bieuency linder; im Kalunda-Districte habe ich niemals einen 
solchen zu Gesicht bekommen. Der Kalunda liebt weniger den 
Wald, da er seine Hütten an den Rändern der unbewaldeten 
Wiesen oder an anderen nur mit dünnem Campinenwald bedeck- 
ten Stellen anlegt, oder die hohen Bäome in unmittelbarer Nähe 



*) Die Porta^eaen schreiben Qulhumbo und sprechen Eihnmbo. 
'*} Oina bedeutet Matter. 
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seiner Wobn^g niederschlägt, während der Eioko gerne im Wftlde 
eng eingeschlossen von Bäumen wohnt. Im Kioko* Lande habe 
ich mitunter etwa 2 Pfund Honig für einen Schnss Pnlver ein- 
kanfeu können; im K&lnnda- Lande ist mir hingegen kein Honig 
ZQ Kaaf angeboten. — Unterwegs schlössen sich vier weibliche 
Eingeborene meiner Garawane an, nm die Reisegelegenheit sa be- 
nutzen, nach einem Dorfe einige Tagereisen östlich nt kommen. 
— Mehrere Hundert Milane and Hunderte grosser nnd kleiner 
Sperber kreisten heule bald niedrig, bald hoch in der Luft and 
fingen fliegende Ameisen. — Der Eaqnata mit Gefolge kehrte 
heute gänzlich unbefangen, als ob nichts paasirt wäre, in ans 
zurück. 

2. October Weitermarsoh. Der Fährmann, mit dem wir Mor- 
gens unterhandelten, forderte, nm uns über den Flnss zn bringen, 
ein Stuck Zeug nnd eine Maskete, Hess sich aber berabhuideln 
auf 12 Yards Zeug und eine Tasse voll Pulver. Wir passiren 
mit einem Eanoe den Kikumbo-Flnss, welcher aith durch ein lieb- 
liches, muldenartiges Thal, za beiden Seiten mit Wald umsänmt, 
nach Norden windet. Die westlichen Wteseuofer des Flusses sind 
etwa 300 Schritt, die östlichen 20 Schritt breit nnd nicht sehr 
sumpfig, so dasB die Ochsen dieselben ebenso wie den Flnss selbst 
leicht passiren. In der Trockenzeit hat derselbe bedeutend we- 
niger Wasser nnd kann von den Carawanen durchwatet werden. 
Kachdem der Fährmann etwa ein Drittel der Garawane über den 
Strom gesetzt hatte, erklärte er mir, die Ueberfahrt einstellen su 
müssen, wenn ich ihm nicht noch eine Tasse voll Pulver geben 
würde. — Nachdem zwei Drittel der Träger am jenseitigen Ufer 
gelandet waren, erklärte er mir znm zweiten Male, dass er den Beat 
der Garawane nicht weiter übersetzen könne, wenn ich ihm nicht 
znm zweiten Male noch etwas zulegte , nnd zwar 2 Yards Zeag, 
welche Forderung ich wiederum berück sich tigte , so dass wir in 
Frieden den Flnss passiren konnten. Ein Hanfe Kainn da- Neger 
schloss sich wieder nnaerer Garawane an, um einige Tagereisen 
mit uns cn gehen. Nachdem wir auf das östliche Plateau des 
Eikumbo aufgestiegen und eine Viertel stunde weiter marschirt 
waren, machten wir Halt nnd schlugen das Lager auf. Nachmit- 
tags Gewitter mit wenig Regen. 

S. October Weitermarsch. Nachdem man auf dem ebenen 
Plateau abwechselnd dnrch Gampinen und dicht geschlossenen 
Wald weiter gegangen ist, stösst man auf die Wiesen des Losa- 
Baches, geht an seinem Westufer entlang nach Norden nnd macht 
demnächst Halt in Goya-Kalala. Der Losa-Sumpf, oder vielmehr 
die Losa-Wiesen, bieten dem Auge eine liebliche Landschaft. Die 
Ufer des Losa selbst sind stark mit Urwald bewachsen. Dicht 
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ror der Sansala (Bunda-Spraohe: Negerdorf) sahen wir aof ziem- 
lich weite Distanten Heuschreckensch wärme, welche, aas der Feme 
gesehen, dicken, von der Erde anibteigenden Rauchwolken glichen, 
Heine eäramtUchen Träger, Diener □. a. w-, wie von der Tarantel 
gestochen, aetiten ihr Gepäck znr Erde, nm §o rasch als mög- 
lich rn den Henschreckenflch wärmen za lanfen nnd sich an den 
immer nen aufsteigenden Schwärmen, welche nach Süden sogen, 
gütlich in Üinn. Ich war iniwischen mit den Dolmetschern in 
die nor sehr wenig Menschen zählende Sansala geritten, um da- 
eelbtt einen passenden Ort znm Lager auszusuchen. Nach einer 
Stunde and später kamen nach und nach meine Leute, reich mit 
Beste beladen , in's Lager. Die Heuachrecken wurden geröstet 
nod verspeist, oder derartig zubereitet, dass sie als Mundvorratb am 
nüluten Tage mit auf die Reise genommen werden konnten. Diese 
Wsnderhen sehr ecken kommen nach der Anseagn meiner Leute an 
der Küste nur selten nnd nicht alljährlich vor. Fnr meine Leute 
waren sie eine Delicatesse sondergleichen. Es war mir ganz be- 
mnden angenehm, daes die Leute diesen Zufall als ein gutes Omen 
gegeonber der Propheeeihnng der Kimbundo- Leute ansahen. In 
der letzten Zeit waren Lebensmittel nur spärlich einzukaufen ge- 
wesen, da einestheils die Dörfer sehr klein und anderntheils die 
Kslanda-Weiber zu fanl waren, nm reichlich Mehl zu bereiten nnd 
■Q Harkt« zu bringen. So baten mich denn die Leute, der Heu- 
•chrecken wegen hier zu bleiben, welche Bitte ich ihnen indessen 
abeehtog. Ctegen Hittag hatte der dichte Schwärm der Hen- 
Khrecken aufgehört; man sah nur noch einzelne derselben anf 
Buchen und G^as kriechen. Nachmittags Gewitter mit stunden- 
Uogem sauften Regen. 

4. October passiren wir den Losa-Bach ziemlich leicht und 
ittigen dann auf ein etwa 150 Fnss hohes Plateau. Nachdem 
wir anf dessen bewaldeten Ebene eine Zeitlang marschirt sind, 
psMiren wi» die Sumpfwiese des Luayi-Flnssea. Das Ueber- 
Mhreiten der 'Wiese ist wiederum sehr schwierig; die westlichen 
Uferwiesen sind etwa 800, die östlichen 80 — 100 Schritt breit. 
Der ciemlicli reissende Bach seibat mag S6 Fuss breit sein nnd 
in da, wo man ihn p&ssirt, derartig mit Büschen und niedrigen 
Bäamen bewachsen, dass meine Leute fär die Ocheen einen Steig 
dntchbanen müssen, um bis zur Wasserfläche zn gelangen, während 
die Träger anf einem darüh erliegenden Baumstamm den Ueber- 
gang bewerkstelligen. — Die Kai anda- Weiber tragen ihre Kinder 
otiDe jenen oben beschriebenen Riemen der Minnngo nnd Kioko, 
«ich nidit den Flechtkorb, welcher auf dem Rücken getragen wird. 
Du kleine, nackte Kind klammert sich affenartig um den Leib 
der Halter, so dass es anf deren Hüfte einen Stützpunkt findet, 
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und die Matter pflegt es dann mit •einem Arm feetzubalten. — 
Nachdem wir das östliche Wiesennfer überwanden hatten, stieg 
der Weg allmälig 100 bis l&O FnsB hoch anf nnd fährte dnr^ 
dichten Urwald, darauf durch Sarannenwald , bis wir nach 1 bis 
1'^ Meilen Wegs in Kapinda Halt machten- In allen Sümpfen nnd 
Wiesen der Gegend leigen sich nnr wenig Vögel ; nur sehr grosse 
Kraniche sieht man anf weiter Distanz dann und wann paarweise 
in den Wiesen stolzieren. Heute hatten wir wieder dasselbe 
Schauspiel mit Heuschrecken. Sie zogen von Nord nach Sod. 
Ueber den Heuschrecken kreisten Hunderte tod Milanen. Wilde 
Tanben fanden wir in diesen Gegenden angleich weniger als z. B. 
in Songo. Es wurde jetzt nberall gepflanzt. Der Mais war anf- 
gelanfen, die Erdnnss (Gingnba) gelegt. Wo wir Wasser, mit 
Wald oder dickem Bosch bewachsen, vorfanden, sahen wir überall 
den Glanzstaar, meist zu kleinen Scbaaren vereint. 

5. October. Nach einem Marsch von einigen Standen durch 
ziemlich dichten Campinenwald machen wir Lager im Negerdorfe 
Sambumba, westlich am Rande der bedeutend breiten Wiesen- 
ränder des Maschimesi - Baches gelegen. Sambumba ist ziemlich 
gross mit bedentenden Maniokpflanmngen. Ks kam uns sehr eu 
statten, dass die Weiber msesenhafl Mehl und andere Lebensmittel 
zum Verkanf brachten. Auch Ziegen werden uns hier zum Kauf 
angeboten. Der Häuptling, allerdings nur von untergeordneter, 
kleiner Art, brachte mir ein Hnbn nnd grosse Massen Mehl, wo- 
für ich ihn mit 4 Yards Zeog belohnte. Zwei der grossen Kraniche 
Btolzirten gravitätisch 200 Schritt am Lager vorbei, bis ich sie, 
ohne zu treffen, dnrch einen Schnss verscheuchte. Diese Vögel 
heissen Tocala Macenda, d. h. Froschfänger. Sie erreichen mit 
aufrecht getragenem Halse ungefähr 4. Fuss Höhe. Der Ober- 
körper ist grau nnd schwarz gefärbt, der Hals weiss; unter der 
Kehle am Kopf befinden sich zwei Flelschlappen. 

Es erschien bei mir ein Baptist ans Fnngo AndSngo, welcher 
mit einem kleinen Gefolge ans dem südlichen Lnnda (Zamba ge- 
nannt) hierher gekommen war. Er machte mir seine Aufwartung 
nnd erzählte, dass er im Süden eine Zeitlang mit einem Weissen 
gereist wäre, welcher von der Ostküete gekommen und über Bihe 
nach der portugiesischen Colonie Mossammedes habe reisen wollen. 
Er nannte den Mann Kasse Kasseka. Die Eingeborenen pflegen 
dem Reisenden einen besonderen Namen zu geben*). Der Baptist 
gab vor, einen Brief von Kasse Kasseka an den Chef in Fnngo 
Andongo mit sich ca führen. Ich versänmte leider, mir den Brief 

*) Ich habe in meinem Tagebuch den Namen Cameron mit Frag«- 
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leigen cn lasseD, so das« ich nachher nicht wneste, ob der Mann 
gelogen hatte oder nicht. 

6. October Rasttag, um Mehl eiofokanfen. Ich zeigte heute 
meinen Trägern nnd den Eingeborenen meine kleinen photogra- 
phisehen Portraits, welche im Kreise herumgingen nnd nnbescfareib- 
liehen Jubel herrorriefen. Lautlose Stille, dann durch das sechs- 
malige Abfeuern eines Revolvers erregter allgemeiner Jubel. — 
Nadimittage Gewitter mit Sturm nnd wenig Regen. 

7. October Weitermarsch. Wir passiren recht schwer den 
Wiesensompf des Mnschimesi, den Bach selbst aaf künstlicher 
Brücke, gehen demnächst durch Campinenwald weiter und schlagen 
DDser Lager im Walde auf. 

8. October passiren wir auf dem Weitermarsch nach einiger 
Zeit einen Bach mit wenig Sumpf nnd bald darauf den Lavuschi- 
Bscb. Die Wiesenränder des Laynschi sind 800 Schritt breit nnd 
waren sehr schwierig an durchschreiten. Die Ufer des Baches 
lind dicht mit Büschen bewachsen, durch welche ein Weg mit der 
Axt fnr die Ochsen erst gebahnt werden musste. Nach einiger 
Zeit weiteren Marsches schlagen wir das Lager in dem Dorfe 
Kiamela anf. Nachmittags Gewitter mit wenig Regen, Abends 
nm 9 Jhr Oewitter mit starkem Regen. 

lob befinde mich Jetst trote aller Strapazen immer wohl nnd 
kräfägj das letzte, kleine Fieber habe ich in Kaginga gehabt. 
Du Klima aller dieser Gegenden ist gesund, allerdings warm, 
aber doch nicht lästig heisa. Das ganze Land ist durchweg fruchtbar, 
sowohl für Ackerbau, wie anch als Weideland. Es findet sich oft 
Lehm-, vorherrschend aber Sandboden, welcher letztere durchaus 
nicht nnfrnchtbar ist; vielmehr ist der Baum* nnd Graswnchs in 
deaCampinet) immerhin als ein sehr üppiger sa bezeichnen. Die 
Viesen sind allerdings überall sehr nass nnd kalt, so dass nur 
gut koTzes Gras und keine Bäume darauf wachsen, während die 
Biame in unmittelbarer Nähe der Gewässer meistens nur busch- 
vtig und. Unzweifelhaft könnten die Wiesen trocken gelegt 
werden, wenn sie mit Gräben versehen würden, da der Sumpf 
>af vielen Stellen, die ich gemessen habe, oft nur 4 Fuss tief ist, 
worauf man auf festen Sandboden stösst. Andere Stellen freilich 
sind sehr tief, so dass ich mit einem 10 Fuss langen Stock keinen 
Grand habe finden können. Im Allgemeinen sind die Wiesen- 
ränder der unzähligen kleinen Bäche, welche ich lange nicht alle 
notirt habe, viel schwieriger zu passiren, als diejenigen der grös- 
Mien Flösse. Wenn Wege zur Küste führten, wäre dies Land 
«iaer Colonisimng wohl fähig. Der Regen soll nach meinen 
eingezogenen Erknudigungen stets reichlich fallen; es giebt überall 
viel und gesundes Wasser und überall Holz im Ueberfinss. 

B«itr. L ButdscikBiigigiHh. Afiika'i. m. 6 
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9. October passirea wir auf dem Weitermarach eaerst einen 
Savannenwald, darauf eine Snmpfwiese, dann einen Urwald nnd 
machen naclilier Lager in Ngombe> Die Wiese war sehr schwer 
ün überschreiten. Ea sind einielne Träger Earäckgebüeben , so 
dasB wir morgen aof sie eu warten haben. Die Leute schiesaen 
jetzt öfters kleine Antilopen (Corsa). Dieses Jagdvergnngen spielt 
allerdings sehr oft, in Folge dessen die Ijoute sarüdbleiben, nm 
am Tage nach der Jagd angeecbossenes Wild zn verfolgen, and 
als Nachzügler später nns einsnbolen. Die Eingeborenen werden 
immer neugieriger, ihre Kostüme immer origineller oder rednciren 
sich vielmehr anf ein Minimam. Die Weiber tragen vorn oft 
nnr ein Stück Thierfell oder Flecbtstoff von dreieckiger Form, so 
gross wie eine Hand. — Es erschien beate der Häuptling, nm 
mir Geschenke darzubringen. In einer Wiese sahen wir beute 
unterwegs anf 300 Schritt Entfemnng einen Riesenkranich mit 
Jungen. Letztere konnten noch nicht fliegen. Einige der Tri^r 
machten Jagd anf die Xhiere. Die Alte mit den Jungen liefen aber 
so schnell, dass sie, ehe die Träger ihnen nahe kommen konnten, 
in den Wald entkamen und dort zwischen den Bäumen verscbwan- 
den. Wir bezogen in Ngombe ziemlich wohl erhaltene, grosse 
Fnndo's, welche vor einiger Zelt von schwarzen Kanflenten ans 
Benguela hergerichtet nnd bewohnt waren. In den Wäldern hier 
giebt es sehr viel Perlhühner und Wildschweine. Ohne jegliche 
Terrainkenntniss ging ich mit Germano nnd meinen Dienern in 
den dichten Wald, wo wir Beide uns von den Dienern Wild 
zutreiben lassen wollten; eraterer schoss vorbei, wie er be- 
hauptete, auf einen einzelnen websen Affen. (Derselbe wird aber 
wohl grau gewesen sein). Da die Knaben sich verirrt hatten nnd 
mir die Zeit zu lang wurde, so gingen wir nnverrichteter Sache 
wieder naeb Hause, nnd erst nach 2 bia 3 Stunden kehrten die 
kleineu Burschen mit 12 von ihnen gefundenen Perlhühner- Eiern 
snräck. Nachte starkes Gewitter, welches rascb mit Orkan her- 
anflog nnd von starkem Regen begleitet war. In der Regenzeit 
darf man die Hütten nicht in der Nähe von morschen Bänmen 
anlegen, da letztere bei einem starken Sturm, wie er sich bei 
den Gewittern, wenn auch nur auf kurze Zeit, oft einstellt, brechen 
und auf die Hütten fallen können. 

10. nnd 11. October Rast, da es den Trägern und mir hier 
sehr gut gefällt. Am 11. October Nachts starkes Gewitter mit 
Orkan und vielem Regen. 

12. October überschreiten wir auf dem Weitermarscb mehrere 
sumpfige Wiesen und viele kleine Bäche, deren Ufer stellenweise 
mit nicht zu hohen Bäumen bewachsen sind. Meist befinden wir uns 
im Savannenwald. Nach einigen Standen Marsches passiren wir 
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den Lnembe-FInsB, welcher von den Carawaneii dorchvalet wird. 
Wir lagern im W*lde am Oetofer dee Flaesea. Der Laerabe 
macht 20 Hinnten südlich von dieser Uebergangsstelle nach Osten 
einen Bogen. Da, wo wir ihn nberscbritten haben, geht er über 
ein Steiabett, ist teissend nnd hat 4 Fnss Wasser. Dieser stei- 
nige Untergrund wird gleichsam als Brücke benatct, da der Floss 
ODinittelbar nach Soden so kein Steinbett hat and 10 bis 12 Fnsa 
Wasser haben mag. NördJich, etwa 100 Schritt von der Uebet^ 
gKngsetelle entfernt, hat er Katarakten, welche etwa 6 bis 8 Fnss 
faodi sind; hinter denselben liegt eine mit Wald bewachsene kleine 
Insel im Floss. Die Ränder des Flnsses selbst sind mehr oder 
weniger baumlos. In seinen liemlich weit ausgedehnten Wiesen- 
orem stehen einige Walddschnngeln , anch erblickt man mehrere 
einzeln stehende schlanke Palmen in den Wiesen. Diese mit Wald 
eingefossten Wiesenfläohen stellen sich dem Ange als eine schöne, 
mnleiische Landschaft dar. Das Westufer ist gewöhnlicher Wie- 
sengmnd, das Ostnfer hat viele grosse, rnnde, feste Stellen von 
Oranit and ausserdem zwei Bäche mit steinigem Bett, welche 
einige Hundert Schritt weiter nördlich in den Lnembe fliessen. 
Di« Ufer dieses Flnsses sind höchstens 3 Fnss hoch; derselbe 
wird in der grossen Regenzeit wahrscheinlich die Qfer weit nber- 
Bchwenunen; in ihm treten anch Ftusspferde auf. loh habe aller- 
dings nor zwei gesehen, aber die frischen, zahlreichen Spuren am 
Ostnfer deuteten auf ihre grosse Ansaht. Ebo, welcher sich ein 
kleines Fischemetz mitgenommen hatte, fing einige Fische, einer 
Karpfenart angehörig, welche der norddeutschen an Geschmack 
nnd Gestalt vollständig gleichkamen, nnr war ihre Farbe dankol- 
grnn. Die Leute erlegten eine Antilope (Soco genannt). Ein 
Träger schosa im Lager auf einen gelben, fliegenden Hund, wel- 
eher in der Krone eines Saumes hing, fehlte jedoch; das Thier 
fing auf, hängte sich aber 4 Schritte weiter an einen andern Banm, 
wo ein zweiter Träger es hernnterschoBs. Ich erwähne diesen 
fliegenden Hund nur der Farbe wegen, da diejenigen Thiere dieser 
Gattung, welche ich später gesehen habe, dunkel gewesen sind. 

Am 13. October führte der Weg durch Campinenwald, stellen' 
weise dnrcb dichte Wälder, dann durch zweiWiesensüaipfe mit kleinen 
Bädien. Wir schlagen unser Lager im Walde auf. — Nicht weit 
vom Lager lag das kleine Dorf Kiaya-Fume, dessen Insassen er- 
sählten, dass ein starker Löwe gestern Nacht ihr Dorf besncht 
hätte. Ich &eue mich immer über den Humor meiner Leote- 
&e lachen nnd scherzen über Alles. Ein schlechter Theater- 
komiker sollte nach Afrika reisen; er würde mit vielem Erfolg 
hier aoAreten können. 

Am 14. October Weitermarsch. Wir marschiren eine Stunde 
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laug in geBchlosseoem Walde, dann fortwährend an einer Wiese 
entlang, deren Bach mit einet dichten Waldung bewachsen ist, 
paBsiren denselben nnd errichten das Lager in Kamnemo Ka- 
Innda. 

15. October Weitermarsch. Unser Weg fährt uns abwech- 
selnd darch Savannen, geschlossenen Wald nnd durch ansge- 
dehnte Wiesen , deren Bäche mit dichtem Wald oder Dscliimgeln 
bewachsen sind; darauf schlagen wir ein Lager im Walde anf. 

16. October Weitermarsch. £in tüchtiger Marsch bringt nns an 
den Lnija- (Luisha-) Bach; der Weg länft alsdann am Bande seiner 
westlichen Wiese nach Norden. Wir durchwaten den Lnija, gehen 
durch Savsnnenwald weiter, passiren cwei Wiesen mit Bächen, 
welche in den Lnija gehen, nnd errichten endlich nnser Lager in 
Kadimbola, dem Site eines grossen Häaptlings. Der Weg ist 
heute ganz miserabel. In den Wieaensümpfen in der Nähe von 
Kadimbola ceigen sich viele SnmpfrÖgel, auch Adler. — Kadim- 
bola liegt 10 Minuten Östlich vom Lnija im Walde. Nachmittags 
Gewitter ohne Regen und Stnrm. Unterwegs sah man viele 
frische Spuren der Pferde-Antilope (Palanka). Nachdem wir nnser 
Lager in unmittelbarer Nähe der Sansala aufgeschlagen nnd ver- 
schiedene Leute uns schon besucht hatten, theilten mir meine 
Träger mit, dass der Häuptling, genannt Mona Kadimbola, seinen 
Leuten verboten hätte, ans Lebensmittel zu verkaufen, bevor ich 
ihm nicht ein Geschenk gemacht hätte. Ich schickte in Folge dessen 
sogleich den Dolmetsdier mit 4 Yards Paienda und einer Tasse 
voll Pulver in ihm. Mein Abgesandter kehrte alsbald mit einem 
Hohn und einem Korbe voll Fuba, von einem Diener Kadimbala's 
getragen, zotnck, und gleich darauf erschienen auch die Weiber 
mit ihren Lebensmitteln, ans dieselben zum Kauf anbietend. Hier 
war ziemlich viel Wild. Die Eingeborenen, welche ich fragte, 
waren sofort bereit, mich westlich vom Lnija in ihre Jagdgrönde 
zu begleiten. Es war mir indessen zu warm zum Jagen, da die 
Hitze von 10 bis 5 Uhr Nachmittags sehr gross und es Morgens 
und Abends auch nicht mehr kühl, sondern warm war. Vor Kim- 
bundo hatte ich drei Decken nöthig des Nachts, jetzt nur eine. 

17. October Ruhetag, um Mehl einzukaufen. Nachts starkes 
Gewitter mit Sturm, aber mit wenig Begen. 

18. October desgleichen Ruhetag, um Lebensmittel zn kaufen. 
Heute Nachmittag gegen 3 Uhr erschien endlich der Kadimbola, 
von einem Neger auf den Schaltern getragen nnd umgeben von 
einem ziemlich zahlreichen Gefolge vor meiner Hütte, um mich 
EU besuchen. Er überreichte mir ein Leopardenfell als Geschenk 
und nahm sichtliches Interesse an meiner Person, sowie an ein- 
zelnen meiner Sachen. Ich liesa ihm einen Hinterlader zeigen. 
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welchen die guice Oesellscfaaft mit Oeladiter betrachtete, als mein 
DolmetBcbex ihn ojfoete; als ich aber niin seibat ein scbwediaches 
Zändhölzchen vor ihm eatsnndete, war er wie vereteinert vor Ver- 
moderiuig, so dasR ich nicht nmhin konnte, ihn das EanetatSck 
selbst machen m lassen, was aber erst nach mehreren] vergeb- 
lichen Probiren gelang. Als Gegengeschenk fär das Fell gab ich 
ihm 1 Tarda Zeug, einige Perlen nnd eine Schachtel mit Schwe- 
feUtölaeni. Gegen Abend ging ich mit dem Gewehr an die Wiesen, 
ohne "Wild zn treffen, nnd schoss das schwarse oder vielmehr 
brsimBcbwarze Waldbahn mit rothem Schnabel nnd rothen Fnsien, 
wel<dies äberall vorkommt. Diese Frankoline locken sich einander 
gern des Abends und Morgens. Man siebt sie des Morgens 
manchmal, wenn dos Gras vom Than nass ist, anf den Zweigen 
der Bänme in der Campine, von wo ans sie ihren krähenden 
Lio<A:ton hören lassen. — ■ Nachts starkes Gewitter mit vielem 
Regen. Kadimbola iat ein junger Mann, etwa 30 Jahre alt, 
von wildem Aussehen, obgleich deraelbe mit etwas Fazenda um 
die Lenden bekleidet, mit einem Regenschirm bewaffnet nnd ausser- 
dem mit einer äusserst komiechen Perücke geechmnckt war. 

19. October Weitermarsch. Die ganze Gegend ist ein Wald 
mit sumpfigen, breiten Wiesen und Bächen dnrchsogen. Der Weg 
ist sehr schwierig m paBsiren. Wir maehen nad) etwa 4 Stunden 
Halt im Campinenwalde am Rande einer anmpltgen Wiese mit 
Bach, welcher von Süden nach Norden fliesst. Einer meiner 
Lente aehosB eine Pferde -Antilope, welche ich ihm abkaufte, um 
das Fleisch unter meine Lente cn veräieilen. In der Nacht 
weckte mich mein Dolmetscher Germano, da, einige hondert Schritt 
vom Lager entfernt, ein Löwe sich hören liess. Die aämmttichen 
Träger wurden wach nnd schürten von Neuem die Feuer an. 
Die Ochsen , welche sämmüidi in der Mitte des Lagers an 
Bätune gebunden waren, worden Jedoch nicht unruhig. Das Con- 
cert dea Löwen danerte etwa eine halbe Stunde, bis allmalig das 
Gebrüll in der Feme verhallte. Der Löwe kam von Westen aua 
dem Walde nnd aog gen Oaten über die Wiese in den dort ge- 
legenen Wald, und liess sein Gebrüll von Zeit sn Zeit mit Uoter- 
bre^nng ertönen, aus welchem man entnehmen konnte, dasa er 
in den jedesmaligen Pausen stets einige Hundert Schritt weiter 
gegangen war, bevor er von Neuem sein Gebrüll anstimmte. Un- 
mittelbar nach Beendigung dieser rauben Musik wurde ein Leopard 
an der andern Seite des Lagers taut. Die Eingeborenen behaup- 
ten, daaa der Löwe, wenn er Menschenfleisch wittert, ganz etill 
wie eine Katze, angeschlichen kommt. Sobald er aber seine Beute 
gepackt hat und dieselbe in seinen Schlupfwinkel at^leppen will, 
eriiebt er, wie aie behaupten, eein Gebrüll, um andere Ranbthiere 
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gleiclisam zu warnen, ihn nicht zn behelligen. Meine Lente waren 
in Folge diesea Cnnceits in solcher Aufregung, dass aie noch 
lange Zeit mnoter bliebeo und ein jeder sich abmähte, das Oebrüll 
des Eanhthieres nachzuahmen. Die Folge dieser nächtlichen Un- 
terhaltung war, dass wir sämmtlich die Zeit Terechliefen und, 
gegen die Regel, am andern Morgen erst gegen 8 Uhr tum Anf- 
bruch kamen. 

20. October Weitermarsch. Die Oegend behalt dieselbe Phy- 
siognomie , obgleich sie scheinbar ebener wird , denn die ^esen- 
ränder mit ihren Bächen liegen nur wenig niedriger, als die da- 
zwischen befindlichen Campinen. Wir machen Lager im Walde. 
Unterwegs habe ich ziemlich viele frische Wildspnren geaehen. 
Meine Dienerschaft sowohl, als meine Träger sind im Lager be- 
schäftigt, Wildfleisoh zu trocknen, was keinen sehr angenehmen 
Gcrnch verarsachL Bei solcher Gelegenheit kann der Schmetter- 
lingsjäger reiche Beate machen. Die Thiere saugen an dem in 
der Sonne aufgehängten Fleische und sind dabei so eifrig und 
unvorsichtig, dass man ihrer viele mit den Fingern fangen kann. 
— Nachmittags Gewitter mit sanftem Regen eine Stunde lang. 
An den Rändern der Bache in dieser Gegend wachsen Wald- 
dschuugeln, deren Baumkronen mit einem fusslangen, weiasgranen 
Moose dicht behangen sind, so daea ein solcher Wald einen fast 
märchenhaften Anblick gewährt. 

21. October Weitermarsch. Lager im Walde. Mein Fnhrer 
Schico geht nach seiner Heimath in Mnlemba voraus, wo seine 
Angehörigen wohnen, um den Eingeborenen die Ankntift der Ca- 
rawane anzozeigen, damit die Weiber reichlich Lebensmittel für 
den nächsten Tag bereit halten. 

22. October Weitermarsch. Wir Jassiren einige Wiesen und 
Wälder, jedoch ohne besondere Hindernisse. Vor Mnlemba ist 
der Wald dicht. In letzterem war eine freie Stelle, anf welcher, 
etwa 60 Schritt vom Wege entfernt, wilde Truthähne saescn. Die- 
selben sind QDgefahr so gross wie die zahtDcn europäischen. Ihr 
Gefieder ist schwarz, die Flügelspitzen weiss, der nackte Hals 
hat einen rothen Koller. Der Schnabel ist gross und schwarz 
(vielleicht ein Bucorax). Die Thiere flogen alsbald anf, um sogleich 
anfEubänruen. Ich hatte leider kein Gewehr zur Hand, so dass ich 
nicht schiessen konnte. Denselben Vogel habe ich nachher noch 
einmal im Walde hinter Kalundo Zengo am Lnlna-Fluss gesehen. 

In Mnlemba worden wir sehr freundlich von Schico aufge- 
nommen. Meine Träger sowohl als ich benutzten alte, verlassene 
Hätten, da es «n regnen drohte. Meine Hütte war allerdings 
ziemlich gross, aber voller Rattenlöcher. Schico überreichte mir 
sofort nach der Ankunft einige Lebensmittel. Auch die Leute 
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konnten reichlich einkaufen. Schico beschenkte mich mit wnnder- 
Tollen, grossen Banaiien theÜB in Arischem Znstande, theiU wie Back- 
obst getrocknet. Es war mir dies ein sehr angenehmes Oescfaenk, 
d& mir bis jetst von Kimbnndo an fast gar keine Bananen zum 
Kaof angeboten worden waren. In vielen der passirten Eioko- 
oder Ealnnda-Dörfer werden gar keine oder nur wenig Bananen 
gepfluut. Ein sehr wohlschmeckendes nnd gesundes Backobst 
stellen die Enropäer nnd Baptisten her, indem sie die reifen Ba- 
Danen au der Schale nehmen, sie in Wasser kotzen and darauf 
in der Sonne trocknen. Es giebt verschiedene Arten von Bananen. 
Der Reisende mag aber sehr vorsichtig im Geouss der kleinen, 
knnen nad demlich dicken sein, welche die Europäer in der Co- 
lonie , Affenbananen " nennen (Bananas dos Macacos), während die 
grossen und andern kleinen Sorten, auch in grossen Quantitäten 
genossen, der Gesundheit nicht schädlich sind. Die ersleren haben 
mich stellenweise so krank gemacht, dass ich sie nachher gänzlich 
Terschmäbt habe. 

Die Niederlassung von Schioo ist auf allen Seiten von einem 
mtchtigen Urwald umgeben, durch welchen ein anmuthiger Wald- 
bach auf steinigem und weissaandigem Qrunde fliesst. Es ist dies 
dei erste grossartige Urwald, welchen ich gesehen habe. Die 
siuken Bäame, fast sämmtlich LaubhÖlzer, etwa 3 und 4 Fnss 
nnd mehr am Stammende im Durchmesser haltend, wachsen ao 
ichlank wie eine Tanne, ohne jeden Zweig, in die Höhe und bil- 
den oben mätdidge Kronen. Von dort hängen oft lange Scbling- 
gewächse bemnter, welche mit dem ünterbolse nnd den untern 
Schlingpflanxen dem Wanderer beim Dorchmarsch zuweilen viele 
Schwierigkeiten bereiten. Die meisten Hölzer sind hart nnd harzig 
nnd ihre Blätter erinnern an die des Lorbeerbaumes. In Hulemba, 
wo der Wald für die Plantage abgehauen ist, steht ein einsamer, 
vertrockneter Waldriese, etwa 150 Fuss hoch. Ich habe mir das 
Vergnügen gemacht, aof etwa 80 Schritte auf den Baum zu 
ichiessen. Die Kugel drang höchstens einen Zoll tief in'a Holz, 
•0 dass es den Eingeborenen nicht schwer flel, sie mit dem Messer 
wieder heranssubohren. Wahre Bewunderung erregt die Gesund- 
heit und der kräftige Wuchs dieser starken, hohen Baume von 
der Wurzel bis zur Krone. Hier in diesen Wäldern giebt es 
fiele Affen, die ersten, welche ich anf der ganzen Reise von Ma- 
Unge bis hierher gesehen habe. An Vögeln kommen hier der 
gröne und der blane Helmvogel (letzterer bedeutend grösser als 
enterer) vor. 

Wir werden hier einige Tage bleiben, da man uns gesagt 
hat, Aasi von hier bis zum Lulua-Fluss keine Lebensmittel zu 
kufen sind. Die Lente wollen lur sich Bobo bereiten, da wir selber 
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Mörser mit ans führeo, um Mefal he izd stellen. FSr mich sollen 
meine Leate hier Mehl reiben , welches ich sehr liebe , da die 
Fuba, welche mir sonst stets gat geschmeckt, jetit immer einen 
dumpfigen Oescbmack hat. Da wir keine Reiben haben, so gebe 
ich den Leuten kleine Nagel, welche ich mit mir fähre. Diesel- 
ben werden alle nebeneinander in ein Stück Holz gesteckt, nach- 
dem ihre Köpfe mit der Axt abgehauen worden sind, und stellen 
so eine Reibe her. Schico baut hier bedeutend viel Bananen, 
Tabak, Mais, Hirse, Erdnüsse etc. Er selbst ist ein sehr weit 
gereister und intelligenter Neger. 

Das eigentliche Negerdoif Mnlemba liegt 10 Minuten nörd- 
lich hinter dem Urwald und ist mit dünnem Campinenwald um- 
standen. Es erschien heute bei mir ein Baptist, gebürtig ans Ma- 
lange, welcher 3 Jahre lang in Mnasumba gewesen war. Der- 
selbe war auf Gebeiss Mnata Jamwo's auf seiner Rückreise, ob- 
gleich Maata Jamwo ihn frenadlich entlassen hatte, am Lolna- 
Fluas vom Häuptling Kadinga in Kadinga ToUständig auageranbt 
worden, da er angab, 30 Sklaven und 6 Elephanteniähne ver- 
loren zu haben. Dieser Baptist bes^rieb mir den Mnata Jamwo und 
sagte mir, dasa er die Mode hätte, Händler einfach ansEubeaten, 
und dass es mir wahrscheiuUch schwer werden würde, von Mua- 
snmba wegzukommen. Er bat mich, sich meiner Garawane an- 
schliessen zu dürfen, damit ich für ihn ein gutes Wort beim Mnata 
Jamwo einlege und er sein Eigenthum zurückerstattet bekäme. 
Ich lehnte indessen sein Anerbieten ab, da ich nicht Lnst hatte, 
mich ia diese schmutzigen Sklave naffairen einzumischen. Lorenzo 
(so hiess er) wnsste nicht den Ornnd, weshalb Muata Jamwo ihm 
Alles hatte abnehmen lassen, da er sieb eines Verbrechens in 
MuBsumba nicht bewusst war. Im Uebrigen erkundigte ich mich 
bei diesem Baptisten nach den Verhältnissen in Mnssumba, nach 
dem Wege und, wie gewöhnlich, nach Wild. Ueber die Ver- 
hültnisse in MusBumba wnsale Lorenzo nicht sehr viel zu er- 
zählen. Er schilderte den Muata Jamwo als einen Menschen, 
der jeden Tag zu seinem Vergnügen einige seiner Unterthanen 
hinrichten lasse , sprach von den Grossen Mussumba's, von der 
grossen Stadt selbst, wo gerade so, wie in Malange, täglich Märkte 
abgehalten würden und es reichlich Lebensmittel für die Cara- 
wanen gäbe. «Der Ealunda", sagte er, „ist immer ein besserer 
Manu, als der Kioko. Der Reisende begeht im Ealnnda-Lande 
nicht so leicht Verbrechen, als im Kioko-Lande. Insofern^ist es 
sehr angenehm, in Mussumba zu weilen. Dort kann der Reiaeude 
getrost einen Menschen todtscUagen und wird dann selten oder 
niemala zur Rechenschaft gezogen werden, während im Kioko- 
Lande der Todlachlag grosse UnaDnehnilichkeiten mit sich führen 
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könn». " — Als der Mum mir dies so drastisch mit der eraatesteii 
Hiea« von der Weh mlttheilte, konnte idi midi des Lachens 
nidt «nthaltoD, was ich, mich aar Cognaefluche hemnterbengend, 
dem edlen Uensehenkenner verbarg und ihm sar Stärkong einen 
Cognac Offeriite. In Beeng anf die Entfernung von hier bis 
Unssomba erklärte er mir, dass idi gnt 20 Tagereisen, bei starken 
Märschen, gebraaoben würde- Wild und Elephanten gäbe es in 
flössen Mengen zwischen dem Kassai und Lnlna. Ich hegte in- 
dessen, was letatere Aossage betraf, kein grosses Vertranen, da 
ich Ton Doodo ab nach den WildverhältnisseD mich erkundigt 
hatte nnd mit dem Wildreichthom immer von einem Ort zam an- 
dern vertröstet worden war. Als ich in Dondo kein Wild vor- 
fand, vertröstete man mich auf Pnngo AndoDgo, in Pnngo An- 
dongo auf Uolange, in Mstange auf Songo, in Songo auf Kioko 
n. s. w. Fragte man: n^^tit es hier Wild?" so hiess es: «hier 
nicht sehr viel, aber dort ist viel, sehr viel, auch Elephanten" 

O. B. W. 

Abends besuchte mich Schico mit tweien seiner Brüder nod 
BeioeT Frau. Er ist Baptist und stammt mit seiner Familie aus 
Golnngo-Alto in Angola, ist einmal früher als Händler in Luba 
gewesen nnd hat von Hnlemba aus in südlicher Richtung seine 
Reisen bis an den fernen Zambesi-Flass ausgedehnt*). Derselbe 
wohnt hier sorgenlos seit einigen Jahren und treibt etwas Handel 
mit den Eingeborenen ; die Waaren bringt seine Familie ein- oder 
zweimal jährlich nach Kimbnndo, um sie daselbst in der Satnr* 
nino'schen Factorei in vertauschen. Ala jch ihn fragte , warum 
er nicht an der Knste wohne, erwlederte er mir, dass er vorzöge, 
hier an weilen, da er hier unter den Eingeborenen als Portugiese 
eine angenehme und bevorzugte Stellung einnehme nnd in seinem 
ft«ehtbaren Mulemba in Frieden leben könne, während er an 
der Küste womöglich dann schon als Fetischör gelte, sobald er 
vielleicht drei Ziegen besässe. Ich schenkte ihm eine Flasche 
Cognac, einige Tards Zeug, etwas Pulver etc., während er mir, 
ausser Lebensmitteln, einen kleinen, hölzernen, dreifüssigen Schemel 
verehrte, den er mir ala Sessel für die Audienzen beim Mnata 
Jamwo mitzunehmen emp&hl. 

In meinem alten Fnndo wimmelt es von Ratten nnd kleinen 
Eidechsen, so dass ich bereue, mir keinen neuen habe bauen zu 
lassen. Hier in Hnlemba sieht man einige Obelisken, welolie die 
Termiten aus dem hier stehenden schwarzen Lehm bauen. Nach 
meiner Erinnerung sind es die ersten Termitenbaue dieser Art, 
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welche ich gesehen habe. Solche „Termiten-Obelisken", wie ich 
sie nenne, sind ans Lehm in OheliBken - Form aufgebaut nnd 
Stehen regelmässig entweder auf einem gewölbten Termite nhaofen, 
oder es dient ihnen eine niedrigere Bodenerhebang gleicbsam als 
Piedestal. In ihrem Umfang an der Wurzel mögen sie oft bis 
IG FoBS, in ihrer Hohe 8 — 16 Fnss nnd mehr erreichen. Man 
findet sie nur auf Lehmboden nnd siemlich viel am Lnlaa- 
Fluss. — Nachts starkes Gewitter mit iturkem Regen. 



23. October Rasttag. Meine Träger haben nicht Last, weiter- 
zugehen, sondern umzakehren, nnd erklären mir soeben, dass sie 
uiindeatens 6 Tage hierbleiben müssten, am Bobo zu bereiten- 
Ich antwortete ihnen, dass ich nur noch 2 Tage ca warten 
gedächte und dasa diejenigen, welche nicht Lnst hätten, weiter 
zu gehen , ihr Oepack heute vor meine Thür setzen mochten ; 
dieselben könnten dann nach Kimbnndo lurnckk ehren , wo Herr 
Satarnino wahrscheinlich noch weilen würde , so dass ihnen dort 
gewiss ein recht angenehmer Empfang zatheil werden wurde. 
Die Leute beriethen sich nnd erklärten , übermorgen mit mir 
weitergehen za wollen, wenn ich ihnen hente eine sogenannte 
Ration (d. h. Waaren cum Eintausch von Lebensmitteln) geben 
wollte. Ich erklärte, einem Jeden von ihnen 2 Yards and etwas ' 
Pulver und Perlen geben zu wollen, aber nicht hente, sondern 
übermorgen vor dem Aufbruch. Wenn die Träger nicht wollten, 
so könnten sie in Oottee Namen nach Hanse surnckkehren , ich 
würde hierbleiben und Sklaven kaufen, selbst wenn ich auch im un- 
glücklichsten Falle in diesem Jahre nicht nach Mussumba kommen 
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sollte. — Idi Bchoss heute Nacbmittag einen grnnen Helmvogel 
[Confäuäx) von meiner Hätte ans. Sein Hals nnd Kopf sind hell- 
gröo, der Büschel auf dem Kopfe hellgrün mit weisHen Pankten, 
Körper dankelgrün , Flügel grün, die onteren, grossen Flügel- 
federn dnnkelroth, Schwans stahlblan, Schnabel gelb, Aagen rotfa 
gerändert, Füaae gran. Sein Körper mag etwas gröeser sein, sla 
der des deutacben Halshähers. Meine Diener rissen ihm die 
schönen, dankelrothen Flügelfedera aus, nm sie an die anwesen- 
den Eingeborenen za vertheilen, welche sie als Scbmnck sogleich 
b ihr Haar steckten. Um einen Affen, die gewöhnliche graue 
Heerkatce« welche ich ebenfalls vom Lager ans scboBS, rissen sich 
meine Träger, da sie das Fell als Kleidung tragen wollten; sie 
beginnen jetzt, ebenso wie die Eingebornen dieser Gegenden, sich 
mit kleinen Thierfellen zn bekleiden, da theils bei ihnen ein Mangel 
an Faxenda eingetreten, theils dieselbe beim Poesiren der diohten 
Wälder cerrissen ist. — Heute Nachmittag erschien der grosse 
Häaptling von Mnlemba, Hamens Mona Schamkala, am mich za 
besDchen and mir eine Ziege, Bohnen nnd Maniokmebl als Ge- 
schenk SU bringen. Derselbe war mit Fazenda bekleidet, tmg 
aber keine Perücke. Er war von einet» zientlich grossen Gefolge 
amgeben, nnd bat mich im Laufe der Unterhaltnng, ihm meine 
nackten Füsse an seigen, welche Bitte ich jedoch abschlug, indem 
ich ihm plansibel machen Hess, dass es besonders schwierig wäre, 
die Stiefel anseuxiehen. Ich zeigte ihm aber dafär meinen Ann, 
dessen Anblick allgemeine Bewunderung nnd grosses Gelächter 
berrorrief. Diese Gelegenheit benutzte ich, um mir bei ihm einen 
Führer an übermorgen zu beetellen, nnd bot ihm als Oegen- 
geKhenk 8 Yards Fazenda an. Nachdem der Häuptling wieder auf- 
gebrochen nnd nach der Sansala zurückgekehrt war, liess er durch 
einen Boten mir erklären, dass er mit meinem Geschenke nicht 
infrieden wäre, worauf ich ihm durch meinen Dolmetscher noch 
Teuere 4 Yards zukommen liess. 

Unten am Bache im Schatten des Urwaldes kann man mit 
Erfolg Scfametterlingsjagden anstellen, da sich die Thiere auf feuchte 
Sudstellen am Rande des Wassers setzen, am Fenchtjgkeit ein- 
iDsaagen. Sie halten ziemlich ihre Zeit, so dass ein und derselbe 
Schmetterling fast zur selben Tagesieit zn demselben Trink- oder 
Tammelplatx zurückkehrt. Hat der Schmetterlingsjäger heute einen 
seltenen Schmetterling verfehlt, so mag er morgen zur selben 
Tageszeit zu derselben Stelle zarückkehren , und er wird in der 
Kegel denselben Schmetterling zn Gesicht bekommen. 

Der graue Papagei mit rothem Schwanz {Pnttacus eriihaucnt) 
kommt in den Ländern, welche ich bereist habe, nicht vor: er 
wird dnrch einen etwas kleineren grünen vertreten. Der graue. 
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««lob«r über Kimbundo nadi der Koste gebracht wird, kommt uts 
dem Norden von Kimbnndo; ebeoBO werden die rothen Sdiwans- 
fedeni dieier Papageien, welche sich io MuBsamba befinden, tod 
Norden her imporlirt. — AbendB Gewitter mit Begen. 

Als ich in der Nacht ziemlich gpät meine beiden Dolmetacher, 
mit denen ich mich des Abends an onterhalten pflegte, entlassen 
hatte and noch einige Zeit beim Scheine einer Wachskerae anf 
meinem Lager mhte, kam dnrofa ein kleines Loch im Dache eine 
etwa i Fnss tange Giftschlange von schwaner Farbe und mit 
weissem Banch gekrochen, ganz langsam inwendig auf den Latten 
des Daebes sich hin schlänge Ind. Ich sachte nnwillknrlicb nach 
einem Stock, mnsste mich indessen mit meinem Regenschirm be- 
gnügen , und rückte mit letzterem dem Beptil zn Leibe. Die 
Schlange bewegte sich ganx leise und gespensterhaft and schien nicht 
im Geringsten furchtsam za sein. Ich holte, so gat ich konnte, tnil 
meiner Waffe aas, schlug indessen zn kurz auf eine obere Latte, 
worauf das Thier snr Erde fiel und durch das Dach entwischte. 
Schon nach etwa 10 Minuten, während ich mich auf mein Lager 
gesetzt hatte, nm über mein Abenteaer nachsndesken , kam das- 
selbe Thier denselben Weg gans langsam and leise wieder ge- 
krochen. Jetzt stand ich auf und griff nach dem geladenen Ge- 
wehr, stiess jedoch mit letzterem oben an das Dach der Hütte, worauf 
eine £idecbse beranterfiel and eich vor Angst in meinem Bart 
festsetzte. Jetzt verlor ich die Geduld, stiess mit dem Kolben 
des Gewehrs das Licht, welches auf einem Blechkoffer tot meinem 
Lager stand, am and befand mich somit im Dunkeln, da zur Zeit 
der Mond nicht schien. Diese Situation war allerdings eine sehr 
anangenehme, obgleich ich mich von der Eidechse wieder befreit 
hatte. Meine Dolmetscher und Diener wohnten ciemlich weit von 
meiner Hütte entfernt, so dass ich es vermied, zu so später Stande 
noch laut in rufen, um meine übrigen Leute nicht aus ihrer Ruhe 
anfzasch recken. Ich musste also selbst im Dunkeln ins Freie 
hinaoa zn gelangen suchen, um mir aus der entfernt gelegenen 
Hütte eines Trägers, in welcher noch das Nacbtfener loderte, 
einen Brand zu holen und mein erloschenes Licht wieder anza- 
stecken, da ich die Schwefethölzer trotz allen Suchens nicht finden 
konnte. Die Schlange war woh] jedenfalls in eines der Ratten- 
löcher hineingekrochen. Allerdings konnte ich zuerst nicht gut 
schlafen, weil ich, auf dem Lagerbett ausgestreckt, unwillkürlich 
nach dem Schlupfwinkel der Schlange auslugen mnsste. Bald 
Jedoch überfiel mich der Schlaf und ich ruhte treffiicb, ohne von 
Schlangen oder Gespenstern tn träumen. 

24. October. Obgleich wir morgen wahrscheinlich weiter 
gehen werden , lasse ich mir beute eine nene Hätte bauen , and 
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EWU üolirt auf einem von ihrer jetzigen Stelle weit entfernten 
Platze, um möglichst ftneser dem Bereich des Ratten- nnd Schlan- 
gengebiets ni kommen. Wir haben jetit jede Nacht Besnch von 
Hyänen, deren Spnren immer frisch in den dnrehnäsaten Boden 
eingedrückt sind. Der Uneingeweihte hält sie fnr Leoparden- 
aporen; letctere sind indessen länglicher, während die der Hyäne 
mnd sind. Eün Anflanern anf die nächtlichen Besucher war nn- 
thnnlich, weil es aom SdiieSBen des Nachts tn dunkel war. Einer 
meiner Leute wünschte Selbstschnsse eo legen nnd bat mii^ nm 
die Erlanbniss daaa. Ich verbot ihm aber, sein Vorhaben aus- 
mfnhren, da eine solche Falle für die übrigen Menschen, welche 
(uiTersehens im Dnnkeln mit derselben in Berührung kommen 
könnten, (n gefährlich gewesen wäre. Heine Träger mnsicirten 
and tanzten jeden Abend, wenn es nicht regnete; auch von der 
Ssnsala her hörte man nm die Nachtzeit den dampfen Ton der 
Trommel. — Als ich hente Abend schlafen gehen wollte nnd anf 
dem Lager im neoen Fvndo lag, kroch etwa 2 Fues über meinem 
Kopfe anf einem der heute frisch abgehauenen Fundo-Bänroe ein 
Scorpion, welchen ich tödtete. Derselbe war etwas über 1'^ bis 
Ij^ Zoll lang, aber nicht sehr dick. Vor Kimbundo fingen die 
Träger einige Hai dieselbe Art, nm sie dem Lieutenant Lux nnd 
mir zu zeigen. Diese Tbiere verbergen sich gern anter der Riode 
vertrockneter Bäume. 

S5. October. Heute will ieh noch warten, weil drei Träger 
krank sind. Ich überzenge mich jetzt immer selbst davon, weil die 
Lente mit ihrem Kranksein mich so oft znm Besten gehabt haben. 
Diese drei Patienten scheinen wirklich krank xa sein. Ich halte 
die Lage des Lagers hier för ungesund, da der etwa 10 Uorgen 
grosse, nur dünn mit Bäumen besetzte oder fast baumlose Platz 
TOD allen Seiten mit Urwald umgeben ist. Das Negerdorf nord- 
lidt hinter dem Urwalde dürfte viel geeündsr sein. Anf dem Fnss- 
•teige, welcher dnriA den Urvald aum Bache führt, ist es pracht- 
voll sebattig nnd kühl, während es hier ausserhalb des Waldes 
Tcefat beiss ist. Lorenzo hat mir erzählt, dass das Klima im tiefen 
Innern bedeutend kühler sein soll. Heute war ich in den Ur- 
wald eingedrungen, in welchem aber stellenweise Wasser steht; 
Üb miisste jedoch der Ameisen wegen umkehren, die ich beim 
Psniren der Sehlinggewächse und des' Unterholzes abgestreift hatte, 
imd die mir unter das Hemde gekrochen waren und mich em- 
^ndlich bissen. — Nachmittags Gewitter mit Kegen. Mein Dol- 
metsdier war hente beim Häuptling snm Besudi, am ihn zn 
bitten, fnr uns gegen Bezahlung drei Eingeborene zu engagiren, 
welche das Gepäck an Stelle meiner drei kranken Träger am an- 
dern Tage tragen sollten. Derselbe hat drei Eingeborene, jeden 
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für 2 Y&rda Fuenda, eogagirt, nm die Lasten bis Difanda am 
Kasaai za bringeo. 

26. October WeitertnarBch. IV ir passirea den WaJdbach; 
nach 10 Minoten das Negerdorf Mulemba, welches unmittelbar am 
Wege liegt. Anf einer Stelle, einige Minaten vom Dorfe gelegeo, 
hat vor einigen Jahren der Jetzige Mnata Jamwo als Ortsbänpt- 
ling Namens Mona Schanama gewohnt. Derselbe lebte hier in 
steter Fehde mit seinem Lehnsherrn, dem regierenden Hnata 
Jamwo in Mnssnmba. Nicht allein, dass dieser Häuptllog Scha- 
nama sieh hier als Mnata Jamwo geberdete nnd, gegen die Ge- 
wohnheit aller andern grossen Häuptlinge im Lunda-Lande, Todes- 
nnd andere Strafen an seinen Unterthanen vollstrecken liess, ver- 
weigerte er sogar jeder Carawane, die ans dem Westen oder 
Süden kam, die Passage aber den Kassai-Flnss nad die Weiter- 
reise im Lunda-Lande nach Massumba. Er nahm den Carawanen 
buchstäblich ihre Waaren ab und cwang sie, mit dem, was er ih- 
nen als EraatE gab, zufrieden zu sein, nnd wieder nach Hanse 
umzukehren. Sein früheres Hoflager in Hulemba hatte unmittel- 
bar am Wege gelegen, nnd wurde ich von meinen Leuten auf 
die verwitterten umherliegenden Menscbenschädel beim Dnrchzng 
durch diesen Ort aufmerksam gemacht, was uns um so mehr auf- 
fallen musste, als der Schanama gegen die Landessitten, ebenso 
wie der Muata Jamwo in Musaumba, znm Zeichen seiner Macht 
über Leben und Tod seine Behausung mit Menschenschädeln ge- 
schmückt zu haben schien. Zehn Minuten bis eine Viertelstunde 
hinter Mulemba wird der Wald dicht nnd hat stark« Baume; 
stellenweise ist derselbe schwer zu passiren. Nach einer hal- 
ben Slnnde wendet sich der Weg im Walde mehr östlich und 
man befindet sich plötzlich in einer mit dünnem' Gampinenwald 
bestandenen Ebene. Es fliesst durch dieselbe ein Bach von Nord 
naeh Süd, nm nachher östlich In den Kassai zu munden. Dieser 
Bach trennt den schwarzen Lehm- und Sandboden in scharfer 
Linie vom dnnkelrothen Lehmboden; auf der Westseite ist der 
Boden grau oder schwarz, auf der Ostseite roth. Dieser Farben- 
wechsel des Bodens ist so krass, dass er einem Jeden von ans 
anfFallen musste. 

Nach einer halben Stunde weiteren Marsches in östlicher 
Richtung schlugen wir das Lager im Dorfe Tenga auf. Tenga 
ist ebenfalls der Aufenthalt des Mona Schanama gewesen. Es be- 
finden sich hier noch grosse etwa 20 Fuss hohe Hütten, welche 
ebenso eingerichtet sind, wie diejenigen der Qrossen in Mnsaumba. 
Dieselben stehen innerhalb eines grossen, dnrch künstlich ange- 
pflanzte Bäume gebildeten Vierecks. Dieselben waren früher vom 
Schanama bewohnt und dienen augenblicklich einem kleinen Haupt- 
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ling als Anfenthalt, welcher bei der Abreise des Mona Scfaa- 
nama nach Unsaaniba von ihm hier angestellt worden ist, um 
ober das Grab seines hier verstorbenen Kindes zn wachen. Da 
die Umgegend von Tenga nur sehr dann mit Savannenwald be- 
standen ist, so kann man von hier in weiter Feme an einer 
Stelle den Eassai-Strom sehen. An den Rändern der westlichen, 
etwa 15 bis 20 Minuten breiten Kaseai-Wiesen stehen viele Ur- 
walddsdinngeln. 

Während der Herstellung des Lagers wurden wir von einem 
starken Qewitter überrascht, welches mit Sturm und Regen her- 
sii£H)g. Xach zweistündigem Regen war die Lnft wieder trocken, 
hatte sidi aber sehr abgekühlt. Hier in Tenga befand sich ein 
sciiwaraer Händler ans Angola, welcher von Mussnmba gekommen 
war und Elfenbein und Sklaven mit sich führte. Seine Garawane 
war nemlidi stark nnd gut bewaSnet. Derselbe hatte mehr als 
30 Sklaven, die in Ketten lagen. Er wellte bereits seit 9 Tagen 
in diesem Orte, um von hier ans mit dem Häuptling des drei 
Tagereisen südlich von hier am Eassai liegenden Dorfes Sakim- 
bandsehi zn nnterhandeln. Der Sohn dieses Häuptlings hatte Ihm 
angeblich 16 Sklaven geraubt, and nun verlangte der Händler 
die Heransgabe derselben vom Vater. Höchst wahrscheinlich, so 
denke ich, waren ihm aber die bewnssten Sklaven entlaufen und 
nicht gestohlen worden. Der Händler war ein sehr intelligenter 
Neger, welcher nsdi längerem Aufenthalte in Mussnmba nach 
Kimbnndo reisen wollte. Derselbe Mann beschenkte mich mit 
Fiicben. Unter diesen befand sich ein etwa 2 Fuss langer, sehr 
wohlsehm eckender Wels, welchen seine Leute im Eassai-Fluss ge- 
bogen hatten. Ich revancbirte mich mit einer Flasche Cognac. 
~~ Dieser Mann rieth mir, nicht bei Difnoda, sondern 3 Meilen 
nördlich von Tenga bei dem Dorfe Mansasa den FluBs zn passiren, 
da nach seinen Angaben der Häuptling und Fährmann in Difonda 
ein besondera unverschämter Bursche sein sollte. Er versprach, 
■nir morgen einen Führer nach Mansaaa zn geben. 

27. October Rasttag. Der Führer sollte hente Morgen nm 
6 Cht hier sein, war aber nicht gekommen. Ich schickte znm 
Händler, welcher gegen 9 Uhr mich besnohte nnd erklärte, dass 
der bestellt« Führer nicht kommen könnte, weil dessen Vater 
während der Nacbt gestorben sei. Ich schickte in Folge dessen 
u^eich mm Häuptling des Ortes, um ihn zu bitten, mir heute 
nodi einen Führer nach Mansasa au geben. Der Häuptling ver- 
sprach mir Kom folgenden Tage einen Führer zu senden, wodurch 
■ch gezwungen wurde, beute hier zn bleiben. Meine drei gemie- 
theten Träger liefen mir soeben davon, weil der eine von ihnen 
eine Obrfeige von mir bekommen hatte. — Das Trinkwasser 
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mmate faente sehr weit ans der Östlich gelegenea Elasswiese ge- 
holt werden. Ich ging Nachmittags nach einem der Walddsdian- 
geln an den Wiesen und versachte, um einen der dort sicfa auf- 
haltenden Affen cn scbiessen, in denselben einzndriogen , wel- 
ches Vorhaben mir aber nnr anf höchstens 20 Schritt weit gelang, 
weil diese Wälder cn dicht nnd fnsshoch mit Wasser angefüllt 
waren. Ich sah hier drei verBchiedene Arten Meerkateen: eine 
kleine und eine grosse Art und die schwarten Affen, „Plnmba" ge- 
nannt. Letstere kommen an der Küste, soviel ich weiss, nicht 
vor. Der Balg dieser letzteren Meerkatze ist schwarz und zot- 
tig, so dass er dem eines Nenfnndländerh&ndes gleicht. Brust 
nnd Qesicht sind weiss, der obere Theil des Schwanzes ist schwarz, 
der eben so lange antere weiss gefärbt. Die schlanke Palme 
steht vereinzelt und verkümmert in der Wiese- 

Dei Hanptling von Tenga heisst Mona Mokanda. Derselbe 
beschenkte mich mit einem Hahn und etwas Fuba und bat mich, 
bei meinem Aufbruch keine Träger znruckzalassen, weil dieselben, 
wenn sie einzeln reisten, leicht von den Eingeborenen beraubt 
werden könnten. Einige meiner Leute, von denen einzelne etwas 
portugiesisch sprechen konnten, kamen mit der Bitte zu mir, nicht 
über Mansasa, sondern über Difnnda zu gehen, da in Difnnda zwei 
Kanoes und in Mansasa nur eines sich befinden sollte, welch letz- 
teres bedeutend kleiner sei, als jene in Difnnda. Zwei meiner 
Träger kanften für sich heute von den Eingeborenen zwei kleine 
Knaben im Alter von etwa 5 — 6 Jahren, je für eine Thontasse*). 
Mein Dolmetsdier £bo, welcher mir dies Factum bei seinem abend- 
liehen Besuch in meiner Hütte erzählte, wurde ganz melan- 
cholisch , denn er beendete seine Erzählung mit einem tiefen 
Senfier und flüsterte leise vor sich hin: „ö nosso reil" Er hatte 
das unglückselige Gerücht von der Abschaffung des Sklavenhan- 
dels in Angola gehört; Niemandem von ans könnten dann in der 
Heimath diese niedrigen Preise zngute kommen. — Es wurden 
mir beute Morgen Fische zum Kauf angeboten, unter denen sich 
einer befand, der dem enropäiachen Hecht vollständig ähnlidi sah. 
Als Laie vermochte ich keinen Unterschied zn constatiren. 

28. October W eitern arsch. Nach einem Marsch von 10 Mi- 
nuten befanden wir uns am Rande der Wiese und gingen darauf 
in südöstlicher Richtung durch dieselbe, welche ziemlich feat, mit 
kurzem Gras bestanden nnd leicht zu passiren war, obgleich man 
mehrere etwa 20 Schritt breite und 3 bis 3 Fnss tiefe Becken 
passiren musste, welche mit Schilf und Wasser angefüllt waren. 
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In der Wiese sah ich einige kibitzilhnliclie Vögel. Ihr Oberkörper 
war grau, der Bauch weiss gefllrbt. Der Kopf war mit einem 
Federbosch geziert. Nach drei viertelstündigem Msrsche befandea 
wir QDS am Rande des Kasaai-Stromea. Nachdem wir etwa eine 
balbe Stande oder länger am Ufer gewartet, gernfen und die Oe- 
wehre abgefenert hatten, erschien der Fährmann mit zwei Leuten, 
welche in einer unmittelbar am Flnsse östlich liegenden Hütte cu 
wohnen schienen, um mit ans wegen der Passage mittelst iweier 
Kanoes zu verhandeln. Meine Dolmetscher offerirten ihm für 
Beine lu leistenden Dienste 4 Yards Fasenda und eine Tasse voll 
Polver, welches Anerbieten bereitwilligst angenommen wurde. Die 
Fährleute zwangen mich indessen während des Uebersetzens der 
Cftrawane über den Strom ihnen noch eweimal, und zwar jedes- 
mal 4 Yards und etwas Pulver zn bezahlen, da sie im Weige- 
rungsfidle die Ue herfahrt einzustellen drohten. Nachdem die 
Träger den Flosa passirt hatten, warden die Ochsen einieln bin- 
aber gebracht, indem hinten am Ende des Kanoe ein Mann den 
Kopf des Ochsen mit dem Zaum nach oben hielt. Einzelne der 
Thiere waren stÖrrisoh und versachten mit den Torderfüssen auf 
den Eand des Kanoe zu steigen. Die Passage des Flusses dauerte 
6 Stondeo. 

Der Eassai an der Fährstelle bei Difanda ist etwa S50 
Schritt breit, etwas südlicher von dieser, an einer Stelle, wo ich 
ihn bei meiner Rücfcrelse paesirte, jedoch etwas schmäler. Er 
fliesst ziemlich rasch; seine Ufer auf der Westseite sind etwa 
6 Fdss hoch, die auf der Ostseite dagegen fast ganz flach nud 
nelteoweise bis an den Uferrand mit Urwald bewachsen, während 
die Westofer anbewaldet sind. Das Ostnfer zeigt hier keine Wiese. 
An den Stellen, wo ich den Fluss gemessen habe, hatte er 12 Fnss 
Tiefe. Etwa 200 Schritt nördlich von der Fährstelle be&nd eich 
eine kleine Sandbank mitten im Strome. Der Kassai fliesst nach 
Norden. Bioige Tagereisen südlich von Difnnda aollen sich Ka- 
tarakte im Sporne beflnden (?). 

Eine Vieitelstnnde nord-nordöstlich von der Fährstelle liegt 
doi Dorf Difunda, in dessen Nähe wir das Lager aufscblngen. 
Es wnrden nns sehr viele und billige Lebensmittel znm Kauf an* 
geboten, obgleich man aus in Mulemba mitgetheilt hatte, dass 
weder in Tenga noch in Difunda Lebeoamittel zu kaufen waren. 
Die Eingeborenen fangen jetzt an, sich mehr mit kupfernen und 
eisernen Spangen an den FuBS- und Handgelenken zn schmücken; 
ancb findet man bei ihnen oftmals die Sitte, ein Stück Holi oder 
vielmehr ein korzes Stück dünnen Rohrs durch die Scheidewand 
der Nase oder durch die Ohrzipfel als Sdimn<^ zu stet^en. Tä- 
■owirangen, namentlich bei den Weibern, kommen hier, wie ich 
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glanbe, häafiger als in Songo oder Kioko vor. Die Weiber lieben 
ea, sich haapteächlich &af Brast und ßaacb viereckige oder andere 
Figaren zu tätowiren. — Viele meiner Leate hatten nnter* 
wegs essbare Pilze gesucht, welche ziemlich reichlich in den 
Kaseai - Wiesen wachsen. Es giebt in allen Gegenden, die ich 
bereist habe, verscbiedene Arten grosser und kleiner easbarer 
Pilze, die mir allerdings, ihres bittern Geschmacks wegen, nicht 
besonders gemundet haben. Der primitiven Zubereitung, welche 
aus einer Abkochung mit gewöhnlichem Wasser besteht, kann 
vielleicht ihr nicht angenehmer Geschmack zugeschrieben werden. 
Die Urwälder, welche stellenweise die Ufer des Eassai bedecken, 
sind die dichtesten, die ich an den Ufern aller bis jetzt von mii 
passirten Flusse gesehen habe. Hier wächst auch spanisches Robi 
(Calamua Rotan^. Es ist dasselbe, welches man in Europa 
Stöcken und Flechtwerk benutzt. An den westlich vom Eassai 
gelegenen und von mir passirten Flüssen wächst es nicht; am 
liulua-Fluss hingegen kommt es gleichfalls vor. 

29. October Rasttag, um noch einige Lebensmittel einzu- 
kaufen. Heute besuchte mich der Häuptling des Ortes, Namens 
Mona Difunda, und beschenkte mich mit einem Huhn und etwas 
Fuba, wofür er als Gegengeschenk 4 Yards Fazenda empfing. Er 
war mit einer Perücke geschmückt und wurde auf den Schultern 
eines Sklaven getragen; sein Gefolge bestand ans 6 bis 8 Män- 
nern , welche mit Gewehren oder mit Pfeil und Bogen bewaffnet 
waren. Diejenigen Kai nu da- Mann er, die einen Bart haben, lieben 
den Kinnhart zu flechten. Um eine recht lange Flechte zu er- 
zielen, flechten sie die Barthaare auf Stroh, so dass eine solche 
Flechte oft mehr als fasslang herunterhängen mag. Andere flech- 
ten Perlen oder andere Schmuck gegen stau de oder schmieren der- 
artig Fett hiaein, dass das Ganze einem Klumpen Schmutz nicht 
un&hnlich ist. Die Weiber flechten selten das Haar, tragen auch 
keine künstlichen Perücken , sondern halten regelmässig dasselbe 
kurz nnd rasiren es vielfach von der Stirn aufwärts in Form eines 
Dreiecks derart glatt weg, dass der spitze Winkel bis zum Scheitel 
reicht und seine beiden Schenkel nach der Stirn zu auslaufen. 
Die mittleren oberen Schneidezähne feilen sich namentlich die 
Weiber oft rund, nicht aber spitz, und brechen die zwei gegen- 
überstehenden unteren ganz aus. Am Lulua und iu Mussumba 
sind diese Arten der Verschönerungsmittel besonders Mode. Die 
Ealunda rauchen, Männer sowohl als Weiber, aus der Hutopa, 
einer aus einer Kalabasse hergestellten Wasserpfeife. Sie bauen 
fast überall etwas Tabak, den sie pflücken und trocknen, sobald 
sie ihn gebrauchen; man kann tbn deshalb nur sehr selten und 
in geringen Quantitäten kaufen. Bananen werden dem Reisenden 
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üM gn Dicht inm Kanf Angeboten, ebensowenig Honig, da der 
Ealunda aas Faulheit keine Bienenzucht treibt. — Ich erbat mir 
Tom Häaptliog svei Führer, nm mich auf dem nächsten Wege 
Mtlich oder nordöstlich znm Lnlna zu bringen , wofür ich an ihn 
prinamerando 8 Tarda Fazenda bezahlte, um sie den Führern 
eiunibändigen. — ■ Abends mit Sonnenuntergang eine halbe Stunde 
Gewitter mit wenigem, Nachte mit vielem Regen. 

Am 80. October führte uns unser Weg in nördlicher Rich- 
loDg auf ganz «benem Terrain durch dünnen Ssvann enwald. Der 
Boden besteht ans rothem Lehm und ist oft steinig nnd eisenhal- 
tig; er klingt beim Paesiren zuweilen auch hohl, ganz so wie in 
PDDgo Andongo. Wir passiren einige Bäche, deren Ufer stark 
bewaldet sind ; die Gegend hat sonst viele Waldäschungeln, welche 
ibr einen parkähnlichen Anblick verleihen. Da unsere beiden 
Pöhrer vorangegangen waren, so schlugen wir, als der Weg sich 
eine halbe Stunde hinter Difnuda mit einem zweiten kreuzte, den 
Aschen ein, den wir so lange verfolgten, bis wir dnrch versehie- 
deoe Walddschnngeln, die von Bächen umflossen sind, in eine mit 
Vald nmsänmte und dicht mit Papyros bestandene grosse Lagune 
kamen, welche uns auf nnsero Irrtbnm aufmerksam machte. Wir 
massten also zurückgeben, als una die Führer auch schon ent- 
gegenkamen, um uns den rididgenWeg xa zeigen. Nach Zurück- 
legung einer deutschen Meile machten wir in einem Savannen* 
walde am Rande einer ziemlich grossen Waldwiese, in deren 
Mille sich ein grosses, anscheinend ziemlich tiefes Wasserbecken 
befindet. Halt. In der Wiese zeigten sich die frischen Spuren 
, TOB Flusspferden, woraus wir schlössen, dass es in dem ziemlich 
nahe liegenden Kassai viele dieser Thiere geben mnsste. Nach- 
dem das Lager fertig und das Mittagbrod verzehrt war, begab ich 
mich mit meinem Dolmetscher Qermano westlich durch Savannen- 
wild und oftmals durch kleine , mit Walddschnngeln bestandene 
Viesen nach dem Flusse. Obgleich wir keine FInsspferde zn 
Gesidit bekamen, da dieselben sich augenblicklich am westlicbea 
Vfer aufhielten, wo der Flusa mit niedrigem Wald bewachsen 
*sr, so konnten wir sie dennoch hören. Die Ufer, namentüch 
du sandige Ostufer, auf welchem wir uns befanden, fallen etwa 
20 bis 26 Fnss steil zum Flnss ab. Derselbe hat hier eine 
Breite von etwa 200 bis 250 Schritt und durfte an dieser Stelle 
bedeutend tief sein; er macht einen grossartigen Eindruck und 
Mndet schon hier gewaltige Wassermassen nach Norden. Etwa 
«ine Stunde lang genoss ich den groasartigen Anblick des mSch- 
lig zu meinen Füssen dabinr ansehenden Stromes. Wundervolle 
Scbmetterlinge , wie ich ähnliche später niemals wieder gesehen 
habe, umflatterten nna. — 600 Schritt Dordwärls von hier liegt 



□ igitizedby Google 



100 Am Ufer dei Kasiai am SO. October. 

in der Mitte des Stroms eine mit Wald bewachsene Insel nod 
theilt den Flase in swei Arme. Als wir den Rückweg antraten 
und ich im Halbdnnliel nodi nach einer von mir angeschossenen 
Antilope snobte , hatte mein Führer die Richtnng verloren. Wir 
waren ungefähr 8 bis i Stunden ohne Direction gegangen and 
befanden uns jetet plötilidi vor einem Oehöls, durch welches ich, 
trotz allen Protestlrens meines Dolmetschers, in der Dunkelheit 
den Flnss wieder durchschimmern sah. Mein Fährer glaubte 
immer dicht am Lager sa sein, während wir uns wieder am Flnss, 
welcher uns in der Nacht einen ganz anderen Anblick darbot, als 
bei Tage, befanden. Wir vermochten uns jetzt nicht mehr eh 
Orientiren. Es schien uns aber, als wenn wir ed weit nach Nor- 
den gegangen wären and als ob der Fluss hier eine Krümmang 
mache. Nachdem wir eine Stande lang bald in östlicher bald in 
südlicher Richtnng, so gnt es gehen wollte, hernmgeirrt waren, 
schössen wir von Seit zu Zeit nnsere Gewehre ab, um die Anfmerk- 
samkeit der vielleicht nahe lagernden Leute zu erregen, bis wir 
uns ichlieislich darin gefunden hatten , die Nacht hier eu cam- 
piren. Als wir nns aber anschickten, Feuer bu machen and 
einen Holzverhan berzarichten, fehlte es uns sowohl an Feuerzeug, 
als an einem Beil oder Messer. Unter diesen Umständen ver- 
suchten wir noch schlieeslich , nach einer halben Stunde weiteren 
Umherirrens, durch eine wahre Kanonade aus unseren Hinter-, 
ladern die Leute heranzulocken. Letzteres gelang denn auch, 
da die Träger in verschiedenen Richtungen nach nns gesucht 
hatten und uns endlich, dem Schall der Schüsse folgend, fanden. 
Erst gegen II Uhr befand ich mich wieder im Lager; eine 
Flasche Cognae belohnte die Leute für ihre Bemühung. 

Bei dieser Gelegenheit mochte ich den Europäer davor war- 
nen, in bebuschten Gegenden ohne Orienlirungsmerkmale , wie 
Gebirge oder Flüsse solche darbieten, allein auf weitere Entfer- 
nungen das Lager zu verlassen. Da die ganze Gegend fast immer 
denselben Anblick gewährt, so ist es fast nnmöglich, selbst mit 
Hülfe des Compasses, sich zu orientiren. Auf meinen Jagdaus- 
flÜgen in mir unbekannte Gegenden bin ich niemals allein gegan- 
gen, sondern Hess mich stets von zweien meiner kleinen Diener 
begleiten. Der Neger, ganz besonders der urwüchsige, hat einen 
erstaunlichen, geradezu instinktmässigen Ortssinn. Mein alter, ci- 
vilisirter Dolmetscher Gennano verirrte sich oftmals, was meinen 
kleinen Dienern, mit denen Ich später stundenlang in den ein- 
förmigen Wäldern umhergepürscht habe, niemals begegnet ist. 
Bei der Heimkehr von solchen Ausflügen schlag ich oft, mit dem 
Compase in der Hand, die ganz entgegengesetzte, falsche Biditang 
ein, bis die Jungen midi wieder auf den richtigen Weg brachten. 
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Dennoch kommt es wohl mitunter vor, daas der Neger sich ver- 
irrt und die Nacht unfreiwUlig Mo vom Lager zobringen muBS. 

31. Octobcr Weitermarsch in nordöstlicher Richtung. — Der 
Weg führt durch Busch, Wald nnd Wiesen mit Bachen. Der 
Boden besteht abwechselnd ans rotbem Lebm oder ans Sand. — 
Das Land ist yoUständig eben. 

Dnrch ganz ähnlich gestaltetes Terrain fährt uns der Harsch 
ua 1. November. Am Morgen ist es bei meist bewölktem Himmel 
kahl; sobald aber die Sonne hoi^ gestiegen ist, wird es wärmer. 
Es sind 6 Träger heimlich zurückgeblieben, weshalb ich meinen 
Dolmetscher Oermano znr Rede stellte; dieser lässt Alles über 
lieh ergeben und bleibt sich immer gleich. Das Schelten hilft 
gar nichts. Wir lagerten an einer grossen, weiten, fast unabseh- 
bar nach Osten sieh ausdehnenden, von Wald und Busch umgebe- 
Den Ebene. Ich ging den gansen Nachmittag mit Oermano und 
meinen Dienere pnrschen, ohne Witd zn eeheo, obgleich viele 
alte Spuren, darunter auch die einer Heerde wilder Esel, sich 
leigtes. Hau konnte noch deutlich sehen, wie die Thiere, unter 
einem Baum nebeneinander atehend und mit den Köpfen gegen- 
einander gewendet einen grossen Kreis gebildet hatten. Die 
Fährer behaupteten, dass wilde Hunde das Wild hier veijagt hätten. 
Hau sab hier in der Campine vielfach schwarze Wachteln auffliegen. 
— Die ganze Nacht über Regen und starkes Gewitter. 

2. November Ruhetag, um auf die curückgebliebenen Lente 
ra warten. Heine Träger fingen heute Schildkröten, welche sie 
ans einen) wenig bewässerten Bache holten. Nachmittage ritt ich 
mit Oermano auf die Jagd. Ersterer verfehlte eine Gazelle. Mir 
bleibt besonders der schöne Sonnenuntergang in der Erinnerung) 
der Horizont war dnakelrotb, mit vertikalen blauen Streifen dun^- 
logen. Das schone Bild dauerte jedoch nicht lange. Wir konnten, 
als wir im Dunkeln znm Lager zurückkehrten, keinen Weg sehen, 
. aber unsere Ochsen brachten uns sicher über die Steppe, dnrch 
Wald nnd Bäche. Die Thiere gehen im Allgemeinen ao sicher 
and wissen im Dunkeln den Weg durch das Gras so genau inne- 
Inhalten, daes es ganz erstaunlich ist. Die vermiesten Träger 
waren bereits angelangt, sie behaupteten, zurückgeblieben zu sein 
und nach einem angeschossenen Stück Wild, allerdings ohne Er- 
'<>'S> gesacht zu haben. 

8. November Weitermarech in nordöstlicher Richtnng. Wir 
passiren einen Bach, gleich darauf eine sandige, groese, fast banm- 
lose und mit kurzem Oras bewachsene Ebene, welche im Weeten 
von Wald nmeäumt ist, dann eine grosse, weite, nördlich und öst- 
lich von Wald umgebene Sumpfwiese, und schlagen an ihrem 
Xordrande im Walde das Lager anf. In der Wiese selbst befin- 



□ igitizedby Google 



102 ^'^ den Ufern des Kskumkige &m 4. u. 5. November. 

den eich einige Walddscbangeln. Diese Landschaften gleichen 
auffallend den norddeutschen • Ita der 'Wiese spazieren ein Sattel- 
BtoTch und einige grosse Kraniche, welche wir in der Feme für 
Wild gehalten haben. Die ganze Gegend ist vollständig ehen, der 
Boden besteht aue Sand. Die Temperatur wird hier entschieden 
im Allgemeinen schon weniger heiss. Nachmittags anderthalb 
Stunden lang Sturm mit Gewitter und Regen. Hier giebt es viel 
Wild, namentlich Büffel, deren mächtige Spuren ganz frisch über- 
all in der Wiese stehen. Die Spuren eines ausgewachsenen 
Büffels sind grösser, als die eines grossen norddeutschen Ochsen. 
Ich reite mit Germano auf die Jagd und schiesse eine Antilope. 
Den Spuren der Büffel zu folgen, habe ich keine Lust, da es 
schon gar zu spat ist; dieselben gehen von der Wiese in den 
Wald, welcher allerdings nicht sehr dicht, dafür aber mit vielem 
hohen Fairenkraut bewachsen ist. Meine Träger haben ebenfalls 
heute eine Antilope geschossen. 

4. November Weitermarsch. Wir paesiren die breiten Wiesen- 
ufer des Eakamkige-Flnsses. Die ganze Gegend hat ausge- 
dehnte Wiesen und ausgedehnten ziemlich dichten Savannenwald; 
der Boden besteht ans Sand, das Terrain ist eben. Die Bäche, 
sowie der Kakumkige sind stellenweise mit dichten, nicht zu 
hohen Walddschungeln bewachsen; der FIusb gleicht hier mehr 
einem Bach, Nach einigen Stunden Lager im Walde. Nachdem 
wir den Kakumkige passirt hatten, begegneten wir vielen Büffel- 
spuren, welche noch als ganz frische im bethauten Grase erkenn- 
bar waren und auf die mich drei Träger, mit denen ich, abge- 
sondert von der Carawane, vorausging, aufmerksam machten ; sie 
führten durch die grosse Flusswiese östlich in den Savannenwald. 
Nachmittags Gewitter mit Regen eine Stunde lang. Lager in Kl- 
bango, einem aus 4 Negerhütten besiehenden Dorfe. 

5. November Weitermarsch. Wir passiren einen grossen, 
ziemlich dichten Wald. Eine Heerde Affen, welche ich in einer 
Entfernung von 60—80 Schritt für Hundsaffen halte, zieht über 
den Weg nach Osten. Nach einer halben Stunde kommen wir 
wieder in das Wiesenthal des Kakumkige; er fliesst hier zu 
unsrer linken Seite in einer Entfernang von etwa 10 Minuten, ist 
flussartig und breiter als vorher. Am linken Ufer, in der Wiese, 
steht eine Heerde von 8 Antilopen, die ich nicht genau erkennen 
und des Flusses wegen anch nicht erreichen kann. Wir mar- 
schiren dann etwa eine halbe Meile in nördlicher Richtung an 
einem Waldessaum entlang parallel mit dem Flusse. Ein Theil 
der Träger, und ich mit ihnen, ruhten aus und erquickten wir 
uns an gesammelten B an m fruchte n , während ein anderer Theil 
mit einem Führer nordwärts schon weiter gegangen war. Als 
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nun nach eiaiger Zeit der zweite Führer mit dem Nachtrab der 
Carawsne aalangtei meinte er, die VoransgegaugeDen hätten einen 
falschen Weg eingeschlagen , und dirigirte uns südÖstlieb dnreh 
den Wald, weshalb ich den ToraofgegaDgeneD Trägem Boten nach- 
schickte, om sie Eurncksurafen , doch kehrten letztere unterrich- 
teter Sache wieder Eurück, während wir eine hnlbe Stunde östlich 
einen Weg im Walde verfolgten, bis der Führer endlich einen 
nach Nordost führenden Weg anffnnd and diesen für den richtigen 
erklärte. Wir befanden uns meist in einem dichten Savanne uwalde, 
passirten viele mit Waldmanern bewachsene Bäche, welche nach 
Westen in den Kakumkige gehen und theils breite , theils nur 
schmale Wieaenrander haben, die aber gröasten theils trocken und 
beqnem an durchschreiten waren. Als wir nach einiger Zeit an 
einer Walddachnngel in einer Wiese vorbeigeritten, sahen wir eine 
ganz frische Büffelsnhle , und da wir bereits stundenlang unter- 
wegs gewesen und bald Lager eu machen gedachten, so entschloss 
ich mich, den von der Suble ans westlich in den Savanneawald 
gebenden Büffelapuren eu folgen. Ich wartete deshalb so lange, 
bis mein Dolmetscher Oermano, der noch hinter mir war, mich 
erreichte; als er nach nngefahr einer halben Stunde mich einholte, 
machten wir nns am Jagd fertig. Mein Diener Jaan, welcher 
das ehrenvolle Amt hatte, mein Jagdgewehr hinter mir herzatra- 
gen , war zurückgeblieben , so dass wir noch eine halbe Stunde 
warten mussten, bis endlich der Jnnge mit dem Gewehr ankam 
nnd vor allem nnter furchtbarem Schreien sich seine verdienten 
Prügel holte. Die Gewehre wurden mit Kugeln geladen, und 
nun machten wir nns zum Spüren auf, Hessen aber die Diener 
mit den Ochsen hier zorück, während Germano die Spuren auf- 
nahm, welche westlich unmittelbar von der Suhle in den ziemlich 
mitteldichten Savanneuwald , an dessen Rändern dichtes , hohes 
FarrenkraDt stand , führten. Sie waren deutlich in den Boden 
abgedruckt, gingen aber immer hin and her, so daas sie ver- 
muthlicfa von drei Büffeln herrührten. Es wurde nns sehr schwer, 
weiter an spüren , oncl m.ein Dolmetscher meinte , dasa es regnen 
würde und es besser sein möchte, der Carawane eu folgen; er 
hatte wahrscheinlich grosse Angst und schien nicht recht Lust an 
haben, eine Büffeljagd mitzumachen. Als wir endlich den Faden 
des Spnrenknänels wiedergefunden und denselben etwa 50 Schritte 
weit in den Wald hinein Terfolgt hatten, sab ich, auf einem etwa 
10 — 15 Fnss hohen und mit Busch and dünnen Bäumen bewadt- 
senen Termitenhaufen stehend, daas auf dem nächsten Ameisen- 
hänfen, etwa 40 Schritte entfernt, ein schwarzer Eolosa vor mir 
stand. Rasch gab ich Germano einen Wink nnd hielt dann mein 
Gewehr schnssfertig , während das Thier ruhig anf dem kleinen 
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Hügel äste und mir zwischen den BÄnmen die Breitseite gab. In 
demselben Augenblick aber fasste mich mein Dolmetscher beim Arm 
und bat mich flehentlich: „Um Gotteswillen, Herr, achiesse nicht; 
der Büffel ist allein, wir sind Beide verloren." An die Gefahr 
hatte ich gar nicht gedacht; jetzt wurde ich ihrer auch eingedenk, 
denn die Eingeborenen hatten uns schon von der Gefährlichkeit 
eines einzelnen Büffels erzählt. Ich flüsterte ihm zu, in einen 
Banm cu steigen, während ich auf allen Vieren znrückkroch, nm 
mir eine sichere Position anfzusnchen. Inzwischen kletterte Ger- 
mano in seinem blaa und weiss gestreiften Kostüm in die Höhet 
während ich mir anf etwa 60 — 70 Schritte Entfernnug einen stär- 
keren Baum zur Deckung sowie auch znm Schutz ausgesucht hatte. 
Ich trug einen weissleinenen Rock, ebensolche Beinkleider und hohe 
schwere Jagdstiefel, kein besonders passendes Kostüm zum Pür- 
schen und Klettern. Der Büffel hatte uns iniwischen bemerkt, 
da Germano beim Klettern zu viel Lärm gemacht hatte. Er hatte 
sich gedreht und besah mich spitz von vorne. In dem Blicke 
eines solchen Thieres liegt nnr Tücke und Trotz, keine Furcht, 
nnd als es mich so ansah, bemerkte ich den mächtigen Kragen, 
welcher hernnterhing und nicht besonders zum Schiessen einlud. 
Im nächsten Augenblick gab ich Feuer; das Thier brach zweimal 
zusammen, drehte sich dann kurz um nnd flüchtete, mit dem 
Schweife die Lnft peitschend, im raschen, aber schwerfälligen 
Galopp dorch hohes Farrenkraut. Ich hörte die Kugel aufschlagen, 
als hätte ich auf einen Stein geschossen; jetzt auf den Anachuss 
gehend, kam mein Dolmetscher mir nachgeschlichen nnd bat mich 
flehend, nicht weiter nachzugehen, da der Büffel, verwundet nnd 
darch Schmerz wüthend gemacht, jetzt am gefahrlichsten sein würde. 
Ich hatte den schwarzen Riesen etwa 100 Schritt weit in den 
Wald flüchten sehen nnd folgte wohlweislich nicht weiter, als 40 
Schritte, fand aber als Zeichen, dass meine Kugel gesessen, auf 
dem Farrenkraut etwas Blut. Wir gingen Jetzt zurück nnd be- 
stiegen die Ochsen, mnssten aber noch eine Stnnde lang durch 
Wald reiten, hie wir im Lager anlangten. Die Büffeljagd soll 
äusserst gefiibrlicb sein, wenigstens die der sogenannten Eingänger, 
der Rogues der Engländer in Südafrika. Es sind dies starke, 
alte Bullen, die sich nach der Brunstzeit von der Heerde abson- 
dern nnd bis zur nächsten Brunstzeit ein einsiedlerisches Leben 
fähren. Büffelheerden anzugreifen ist weniger gefahrlich. Wenn 
der Jäger still den Büffel anpürscht und verwundet, so glaube 
ich nicht, dass der Büffel, auch nicht der Eingänger, ihn an- 
nimmt, und so lehrte es mich auch dies Beispiel. Macht man 
aber viel Lärm, wie es die Neger thun, wenn sie gemeinschaH- 
Uch jagen, so stehe ich auch nicht dafür, dass der Büffel annimmt. 
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Ich bitte meinen Büffel, auf 40 Schritte mit der Breitseite vor 
mir, Doterm Feuer schiesBen könaea. Zu meiner Eulachaldi gang 
will ich manchem, hierüber lächelnden Jäger bemerken, dasB den 
Schoteen, der nicht auf grosBee Wild cu schiessen gewöhnt ist, 
ein gani eigenthnmiiches Oefnhl beschleicht, wenn er einem so 
kolossalen Thiere gegenübersteht. Man iragt Bich nnwillkürlich : 
„Ist deine Kugel anch stark genug, das Thier zu strecken?" 
Der central- afrikanische Büffel dürfte der stärkste der Welt sein, 
und es giebt ihrer viele, die, wie dieser, 6 Fuss Höbe bis tarn 
EÖst messen. — In Südafrika jagen die Jäger zn Pferde und 
mit Hnnden, hier aber gilt es allein und ohne Hunde Bein Jagd> 
glädi CD versuchen. Einem rasenden Büffel im Aogenblick des 
Angriffs eine Kngel vor den Kopf zn BchiesBen, hat seine Schwierig- 
keit, da in Folge der starken Hörnei nicht viel Platz am Schädel 
für die Kngel übrig bleibt; Schrot nützt selbstverständlich gar nicht«. 
Einen angeschossenen Büffel soll man ohne Hnnde niemals an 
demselben, sondern am andern Tage verfolgen, so dass er ent- 
weder inzwischen verendet oder zu krank zum Angriff geworden ist. 

Als wir im Lager, welches nicht weit von einem kleinen, 
aobedeutenden Dorfe sich befand, angekomnien waren, fehlte ein 
Drittel der Carawone, die zn weit nach Norden und Nordwesten 
gegangen war. Aach die Weibei befanden sich unter den Ver- 
irrten, so daBB mein edler Dolmetscher weder zu rauchen noch 
m eBeen hatte, und ich ihm hülfreiche Hand leisten mnsste. Ich 
verde also morgen £bo mit einigen Leuten in westlicher Rich- 
tung anesenden mÜBBen, um die Lente zn suchen; unser Führer 
i*t davongelaufen. — Nachmittags ßewitter mit 2'^stündigem Regen. 
Ueiue Leute sollen morgen dem angeBchoasenen Büffel nuchgehen. 
Bi besuchten uns Eingeborene. Sie waren sehr freundlich, brach- 
ten aber nichts zum Verkauf. Die Kalunda sind scböne, grosse 
Lente und haben wenig aufgeworfene Lippen aud feine Stumpf- 
BMen. In diesen Gegenden sieht man oft die Männer mit einem 
halbmondardgen , ans Holz verfertigten Oeräth geschmückt, das 
sie disdemsrtig auf den Kopf klemmen. 

6. November Rasttag. Gegen Mittsg trafen die verirrten 
Träger ein. Ein grosser Theil der Leute war heute Morgen anf die 
Böffelsuche gegangen und kehrte gegen Abend singend mit dem 
lerlegten Thiere heim. Sie hatten den Büffel eine Viertelmeile 
tom Anschnss mit zerschmettertem linken Vorderblatt verendet 
gefunden; die Kugel hatte das linke Vorderblutt zermalmt und 
war ins Innere gedrungen. Unser Lager liegt in einem Campi- 
neowalde nicht weit entfernt von einem Bache, dessen Ränder 
stark mit Wald bewachsen sind, der sich ganz wie eine hohe Hauer 
binziebt und an jeder Seite etwa 40 bis &Q Schritte breit sein 
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mag. In diesem Walde giebt eB viele Meerkatcen, welchen die 
Eingeborenen nachstellen, um das Fell als Eleidang, das Fleisch 
als Nahrungsmittel zu beoatzea. An einer Seite des Baches ist 
durch den Urwald eine etwa 15 bis 20 Fuss breite Lichtung ge- 
hauen, in welcher die gefällten Bäume darcheiDaoder liegen; in 
ihrer Mitte ist eine von Zweigen und Bänmen eiemlich dichte 
Art Mauer hergestellt. In der letzteren befinden sich einzelne 
künstliche Löcher, auf welchen dicke Hotzstäcke oder Bäume in 
der Schwebe ruhen nnd so über der OeRnung befestigt sind, dass 
sie herunterfallen, sobald die Affen diese Oeffnung bei der Passage 
der Schneise benutzen und dieselben zu Tode quetschen. Aehn- 
licfae Fallen werden in diesen Gegenden von den Eingeborenen 
hergerichtet, um Raubzeug, junge Leoparden, 'WildkaUen etc. zu 
fangen. Es wird dann aus Baumstämmen über der Erde eine künst- 
liche Höhle gebaut. Ueber ihrem Eingang hangt, an einem Stell- 
stock befestigt, ein dicker Holzklotz in der Schwebe. An dem 
Stellstock ist ein todter Vogel oder ein anderer Fleischköder an- 
gebracht, bei dessen Berührung der Holzklotz herunterfällt. 

Schlanke Palmen habe ich hier nicht bemerkt, ziemlich viel 
aber die Bourdao-Palme. Um den Wein dieser Palme cu ge- 
winnen, wird von den Eingeborenen der Stamm angebohrt. Es 
wird ein dätenartig gedrehtes Blatt in die Wunde gesteckt, uro 
durch dasselbe den Saft in einen darunter stehenden thöueifien 
Topf fliessen zu lassen. Die Töpfe bleiben die Nacht über stehen 
und werden Morgens ihres Inhalts entleert. Auf solche Weise 
bohren die Leute znr selben Zelt meistens mehrere Bäume an 
und gewinnen dann ziemliche Quantitäten des Saftes, welcher in 
dieser Gegend in KalabasBen, in Mnssumba hingegen in grossen, 
thönernen, fiaschenartigeo Gelassen gegohren wird. — Abends 
Gewitter mit starkem Regen. 

Der Weitcrniarsch am 7. November führte uns über mit dichtem 
Urwald bestandene Bäche, durch Sawannenwald and dorch baum- 
leere Ebenen. Jetzt zur Regenzeit sind die am Rande der Bäche 
stehenden Urwälder stellenweise überschwemmt und deshalb schwer 
zu passiren. — Der Boden besteht meist ans Sand; das Terrain 
ist eben. In einein Savannenwatde begegneten wir den frischen 
Sparen von Elephanten, Elenn-Antilopen (Zefu), Pferde-Anti- 
lopen u. s. w. Gleich darauf sah ich 4 Elephanten über eine 
Wiese an der Waldeinfaesung entlang ziehen; sie traten aber auf 
1000 Schritt Entfernung in den Wald und verschwanden darin; 
zwei von ihnen schienen ganz bedentende Zähne zu tragen. Aach 
frische Löwenspuren bemerkten meine Leute. Die Eingeborenen 
behaupteten zwar, dass der Löwe dort fortzöge, wo Elephanten 
wären; wir sahen hier aber frische Löwenspnren nicht weit von 



„Google 



Woitermarach am 8. November. 107 I 

denen der ElephanteD. Es begegneten ans iwei am Lalua-Flnss : ' 

wohnlufte, mit Speer, Bogen nnd Pfeilen bewaffnete Jäger, die * 1 

hier jagten and sich ans anschloBsen. Nach secbgetSndigem Marsch j 

schlngen wir das Lager im Walde 'auf. Ich war zu ronde und j 

bongrig, nn den Elephanten zu folgen and verechmähte die Jagd, 1 

da ein Jager zu Fuss ihnen oft standenlang folgen muss, ehe er - 

lam Schnss kommt, weil diese Thiere, gegen die Gewohnheit an- 
deren Wildes, nur sel^n längeren Aufenthalt nehmen, sondern ^ *' 
DDaasgesetat weiter in traben pflegen, sobald aie einmal gestört 
norden sind. Heute war ein sehr schöner Tag; der Himmel war _ 
hst anansgesetzt bewölkt. Wir tagen nicht weit von einer grossen, ^ 
breiten, ziemlich trocknen Wiese mit Wald d seh nngeln. Die Träger 

amnsirlen sich Nachmittags damit, Siegende Hunde, die sie in I 

einem dem Lager am nächsten liegenden Watddschangel entdeckt 
hatten, zu scbiessen. Angeregt dnrch das nnaasgeaetzte Schiessen 
meiner Leute begab ich mich ebenfalls dahin. Es waren grosse 
Schwärme dieser Fledermäuse, nach Hunderten und Tausenden zn 
ühleo, die in diesem Theil des Waldes in der Wiese hausten. Sie 

bingen, zn formlichen Klumpen geballt, von den Kronen der Bäume > 

herab. Nach jedem Schuss flogen grosse Schwärme auf, umkreisten i 

das GebÖlz and Hessen sieb demnächst in den Baumkronen wieder I 

nieder. Auch über einzelnen anderen BaumdachuDgeln, weit von 1 

diesem entfernt, sah man grosse Schwärme kreisen, welche durch J 

unsere Scbnase aufgeschreckt zn sein schienen. Es mögen viele 
Tiusende dieser Thiere gewesen sein, welche wolkenartig die Ge- 
hölze umkreisten. Viele Schwärme zogen noch gegen Abend nach 
SSden über unser Lager hinweg, da meine Leute fortdauernd 

ein Gewehrfeuer auf sie unterhielten. Diese Fledermänse Sie- ' 

gen wie VÖgel (ihr Fing gleicht dem der Eule), sind mit ausge- 
spannten Flügeln etwa 1 Fuss lang nnd von dunkelbrauner Farbe. 
Ihr massenhaftes Erscheinen erinnert mich lebhaft an jene von mir 
beschriebenen He usch recke nscb wärme. Mein Dolmetscher Gbo gab 

*n, bei seineu Reisen in Luba einmal ein ähnliches Schaaspiel \ 

erlebt zu haben; meine übrigen Leute hatten so etwas noch nicht 
beobachtet; sie verspeisten die geschossenen, über Feuer gerösteten 
Thiere. 

8. November Weiterroarsch. Wir passiren gleich hinter dem 
Lager die grosse Wiese dicht an dem Walddscbungel , wo wir ! 

gestern die fliegenden Hunde beobachtet hatten. Heute erscheint 

der Wald wie verwaist , da diese Thiere nirgends ta erspähen I 

lind. Wir passiren einen Savannenwald und steigen von der mit 
Campi neuen wald bewachsenen Ebene etwK 600 Fuss ziemlich steil 

hiDunter. Hier bietet sich dem Ange eine sehr anmuthige Berg- '■ 

partie mit prachtvoll bewachsenen Schlnchten dar, während das 
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kleioe Thal selbst fast b&amlos und von idteii Seiten mit Wald 
eingeschlossen ist; links und reohta von der Anhöbe atünen wilde, 
kleine Oebirgsbache dnrcb die Schtnchten. Unten im Thal an- 
gelangt , dorcbwaten wir den linken Bacb , welcher über einen 
rotben Steinblock braust. Seit dem 1. November war der Marsch 
fast überall über sandiges Erdreii^ gegangen; hier besteht es 
abwechselnd ans rotbera und schwarzem Lehm; der Berg selbst 
zeigt viel rotben Quarz. Man bat von »hier ans eine wunder- 
schöne Aussicht auf das bewaldete Lnlna-Thal and den vielleicht 
1'^ big 2 Meilen östlich fliessenden Lnlna-Pluss. An dem mehr 
oder weniger baumlosen Bande des von uns sn passirenden Baches 
stehen eiDieloe banmartige, im Stamm etwa 7 Fuss hohe und 8 Zoll 
dicke Farren. Wir biegen jetzt nördlich in einen SavannenwaJd ond 
machen nach einiger Zeit Halt und Lager in Kalungo-Zenga, 
einem kleinen Orte mit freundlichen £inwohnera, die aber nur 
wenig zu ' leben haben. Die ganze Landschaft gleicht hier einem 
Treibhanse und die oft bis 20 Fuss hohen, aus rothem Lehm 
gebildeten Termiten - Obelisken erinnern mich lebhaft an die in 
den Parks der grossen Städte aufgestellten Stein moiftamente. — 
Oermano hat Rheamatigmas bekommen , so dass er nicht ohne 
Schmerzen geben kann; ich glaube, dass dies die Nachweben der 
auf der BüfTeljagd von ihm ausgestandenen Angst sind. 

Nachmittags ritt ich, von zweien meiner Diener und einem 
Eingeborenen als Führer begleitet, östlich von Kalungo-Zenga, um 
EU pürschen; mein Reitochse musste aber zurückgebracht werden, 
da ein Bach mit 50 bis 60 Fuss breiten Snmpfrändera for das 
Thier nicht passirbar war. Der Eingeborene führte mich, nach- 
dem wir noch einen zweiten Bach mit breiter Wiese überschritten 
hatten, auf eine düon mit Busch und Bäumen bedeckte Ebene, aaf 
welcher ich nun, wie in einem eingehegten europäischen Wildpark, 
pürschte. Oestlich stiess eine etwa ^ Meile breite Wiese mit 
festem Boden, theits mit kurzem Gras bewachsen, theils aber voll 
Wasser and dicht mit Papyrus bestanden, an mein Jagdrevier; im 
Hintergrunde derselben zeigte sich Wald. — Der Eingeborene 
war besonders freundlich; er half mir über jeden Graben «nd 
Snmpf und erbot sich auch, mich auf seinen Schultern hinüberza- 
tragen. Wir nahmen, in der Campine angekommen, alsbald die 
Spuren einer Falanka-Heerde auf, die wir auf dem vom Regen 
etwas erweichten Lehmboden nach 10 Minuten langem Suchen 
fanden. Der Eingeborene sah bald darauf schon auf etwa 300 
Schritte eine Heerde von 10 Palanka mit einem ziemlich grossen 
Kalbe unter einem Baume stehend und liegend. Obgleich wir 
mögliebst still durch die Büsche nnd dünnen Bäume uns heran- 
geschlichen und oftmals von den zahlreichen Termitenhügeln Deckung 
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and Umichaa geDommen hatten, waren die Thiere doch bereits 
benarahigt Die Palanka stösat, sobald sie etwas Verdächtiges 
vritlert oder sieht, einen weitiiin schallenden, dem Prusten eines 
Pferdes ähnlichen Ton ans, dnrch welchen die ganie Heerde 
aofmerksam gemacht wird and bei der geringsten Ursache die 
Flacht ergreift. Obgleich wir, hinter einem Termitenhügel liegend, 
eine halbe Stande lang warteten, ao kam ich doch nicht zum 
ScbasB, da die Thiere nnausgesetzt beobachteten und endlieb lang- 
um sich saräckzogen. Der ansgewachaene Palanka - Balle , mit 
statken, 1'^ bis 2 Fass langen, mit vielen Rillen versehenen and 
nacb hinten gebogenen Hörnern, mag das Gewicht eines ewei- 
jäbrigen, gnt genährten Rindes haben; daa Wildpret ist beson- 
ders schmackhaft Zar Entschädigung sohoss ich heut einen Gn- 
lelleabock (Soco), worauf wir, da es schon dankel geworden, 
den keineswegs angenehmen Heimweg antraten, und ich in der 
Donkelheit derartig in einen Sumpf fiel, dass im wahren Sinne 
des Worts kein trookner Faden an mir war. Daheim erwartete 
mich, wie dies fast immer geschah, eine Schaar neugieriger Träger, 
um das etwa angeschossene Wild cn holen und dafür etwas Fleisch 
in erlangen. Der Thee war fertig nnd die kleinen Diener be- 
eilten sieh, mich ron den nassen Stiefeln nnd Kleidern la befreien. 

9. November Rasttag wegen zu starken Regens. Von 8 bis 
II Uhr lehwaehes Gewitter mit ebenem Regen. Ich schickte 
dem Häuptling 2 Yards Faxend« und eine thöneme Tasse als 
Geschenk, worauf er mir sagen liess, dass er sich schäme, mein 
Geschenk nicht enriedern zu können, weil er nichts besitze. Ka- 
iDDgo-Zenga hat ziemlich viele, aber sehr zerstreut liegende Hätten. 
Das Terrain ist etwas coupirt nnd fast überall mit Campinenwald 
bedeckt. 

Mein gestriger Jagdbegleiter, welcher mich heute besachte, 
empfiog 1 Tard Faxend» von mir. — Um 2 Uhr Nachmittags 
scboss ich auf derselben Stelle, wo ich mich gestern auf der Jagd 
befand, einen Palanka-Butlen ans einer grossen Heerde von etwa 
]b bis U Stück. Abends war grosser Ball, welchen meine 
Träger mit den Mädchen von Kalango-Zenga arrangirt hatten. Am 
indem Ufer des Lnlua lag ein Kaquata Mnatn Jamwo's mit Sklaven 
nnd Elfenbein , welcher nach Kimbundo reisen sollte ; er liess 
mich begrüssen nnd sich ein Geschenk ausbilten. Ich liess ihm 
torni^Bagen, er möge nur selbst kommen, wenn er etwas von mir 
«angehe. Es hiess in £alango-Zenga, dass dieser Mann die Ort- 
Khaften förmlich ge brandschatzt hätte and die Häuptlinge vor ihm 
zitierten; er selber sollte an jener Seite des Lulna schon längere 
Zeit lagern, um zu versuchen, 12 Sklaven tu erpressen, indem er 
•o lange warte, bis dieselben ihm vom Häuptling geliefert wären. 
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Am 10. November müssen wir vegen eines Gewitters mit 
Regen, das wie das gestrige von 8 — 11 Ubr währt, liegen blei- 
ben. Der Kaquata schickte noch einmitl und liess mich bitten, 
ihm eine Divanga (4 Yards Faienda) and eine Tasse voll Pulver 
zu schicken; er würde mir Löwenfelle als Gegengeschenk geben. 
Ich liess ihm antworten, er möge selber kommen, aber mit den 
Fellen. 

11. Noveoibei- wiedernm Rasttag. Gewitter mit gleichmäesi- 
gem Regen von 8 bis 11 Ufar, wie gestern. Die Neger am Lulaa 
schmücken gern das Haupt mit Federbüschen. Ein dünner, etwa 
1 Puss langer Holzstab, an welchem hinten ein kleiner Feder- 
busch befestigt ist, wird im Haar des Hinterkopfes dergestalt be- 
festigt, dass derselbe mit seiner troddelartigen Verderung weit 
nach binten absteht Die Ameisen werden jetzt anr RegenEeit 
recht lästig; eine weisse Art frisst Alles, was auf der Erde liegt. 
Ledersachen, Decken, Fazenda u. s. w. dürfen weder des Nachts 
noch am Tage lange anf der blossen Erde liegen bleiben. Ich 
fand heute beim Spazierengehen in einer "Wiese eine etwa drei- 
viertel Puss lange Schildkröte, deren schwarzer Schild mit gelben 
Viereken gemustert war. In den Wiesen stehen einzelne schlanke, 
aber durchweg niedrige nud verkümmerte Palmen. Das Klima 
ist äusserst gesund und gemässigt 

Am 12. November warten wir noch wegen des Gewitters 
mit ebenem Regen von 8 bis 10 Uhr und brechen dann nach 
dem Regen auf, weil es hier eu wenig zu leben giebt. Wir pas- 
siren gleich hinter Kalungo-Zenga einen sumpfigen Bacb, der von 
den Trägern nnd Ochsen nur mit Schwierigkeit überwältigt wird. 
Die jungen Männer von Kalungo-Zenga geben uns das Geleit bis 
zum Bach und helfen bei der Snmpfpassage. Wir befinden nns 
fortwährend in bebuschtem und bewaldetem , etwas coupirtem 
Terrain mit rothem und schwarzem Lehmboden, vielen Termiten- 
hügeln und Termiten -Obelisken, und schlagen nach anderthalb- 
stüodigem Marsch das Lager in Schamkanda oder Bukanda auf. 

13. November Rasttag. Ich ging mit einem Eiiueborenen 
und zwei Dienern mit Sonnenaufgang östlich vom Lager auf die 
Jagd und schoss einen Schilla-Bock. Diese Jagdparlie führte nns 
bis dicht an das Ufer des Lulua - Flusses , der hier etwa 200 bis 
250 Schritte breit ist und sehr tief zu sein scheint Das Thal des 
Flusses ist eben, die Östliche Seite nach einer 10 Minuten bis eine 
Viertelstunde langen Entfernung vom Wasser von einer etwa 
800 Fuss hohen und kahlen Hügelkette eingefasst. Die westliche 
Thalseite, auf welcher ich jagte, ist mit Busch und niedrigen, dünnen 
Bäumen bestanden, während einige der in der Campine befind- 
lichen Schluchten oder Quellstellen mit starkem Urwald bewachsen 
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Nnd. D«r FlosB selbst ist Dach Norden fast gar nicht, nMsh 
Södea IQ aber mit storkea Unväldem bestanden. Um von Scham- 
kanda östlich hierher zu kommen, passirt man einen in den Lulna 
Biesaeaden Bach mit Wiesenrändern von einigen hundert Schritten 

Breite. Die Einwohner des Orts sind sehr IVeundlicb. Der Boden [ 

ia dieser Gegend ist vorherrschend brauner, vielfach eisenhaltiger ' 

Lehoi. Aas solcher eisenhaltigen Erde bestehen hier in der Cam- I 

pine die Termitenhügel, die in ihrer Gestalt an einen Pilz er* •! 

inoerD. Der Unterbau eines solchen Termitenbanes ist etwa 1 ' \ 

bis Ij^ Fnss hoch und etwa 6 Zoll dick: anf dem Untersatz raht II 

das Dacb, beetehend aus verschiedenen übereinander aufgetragenen ' ' 

Lehmschichten in einer Dicke von J^ bis ^^ Zoll. Ich glaobe an- 
nehmen zn dürfen, dass man ans der Zahl solcher Lehmscbicbten ', i 
aar dag Alter des betreffenden Baues schliessen kann, da die Ter- l 
milen nur während der Regenzeit thätig sind und sieb in der ' i 
[roeknen Zeit im Innern der Erde unter dem Bau verbergen. ' I 
Stösst der Reisende in der trocknen Zeit einen Termitenhügel 
Dm, so werden sich in dem mit Gängen durchlöcherten Unterbau 

keine Termiten befinden, während derselbe in der Regenperiode ,1 

KgelciBssig bewohnt ist. Ich habe beobachtet, dnss diese Ter- , 1 

mileo hauptsächlich des Nachts, und zwar nach beendetem Regen, \ 

arbeiten. n' 

Ich glaube, dass am Lulna alles nordeuropäische Sommer- 'i 

getreide, alle Gemnae und die meisten nordeuropäischen Obstarten 
gedeihen würden; das Trinkwasser ist hier überall sehr gut. — 
Die in diesen Gegenden wohnenden Eingeborenen führen vielfach 
vergiftete Pfeile, indem sie unterhalb der eisernen Spitze einen 
dicken schwanen, vergifteten Teig auf das Rohr streichen. Wenn sie 
mit solchen Pfeilen anf die Jagd gehen, pSegen sie ein grünes Blntt 
am das aufgetragene Gift zu wickeln, um letzteres vor Nässe zu 
Khutzeii. — Hier giebt es ziemlich viel Lebensmittel, wie Maniok, 
grüne Bohnen etc., zn kaufen; Bananen aber habe ich seit Mn- 
lemba nicht mehr gegessen. — Anf der Jagd wurde ich von dem 
'OD 9 bis 10 Uhr bei schwachem Gewitter andauernden Regen 
gehörig durchoässt. Nachher entkleidete ich mich im Schatten 
eines Baumes, Hess das Zeug trocknen, und nachdem ich mich 
nieder angekleidet, wurde das von meinen Dienern mitgenommene 
ftähstück verzehrt und. darauf der Rückweg angetreten. Unmit- 
Itlbar an den Fusssteigen haben die Eingeborenen viele 3 Fuss 
breite und 4 bis 6 Fuss tiefe Wildfanggniben mit senkrechten 
Wänden angelegt, so dass man sich in der Dunkelheit sehr in 
acht zu nehmen hat. Einige dieser Gruben waren verfallen , da 
die Hanplfangzeit des Jahres vorüber war. 

14. November. Nach einem Marsch von 3 Standen lagern 
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112 Lager in FianumbaDde am 14. nod 15. November. 

wir in Fiunnmbnnde. Dieser Ort ist nacti Norden and Süden 
von zwei Wnldbächen begrenzt, die über Granitsteinblöcke nach 
Oeten in den Lnlua fliessen. Unterwegs traten aas dem Lehmbo^ea 
häufig rnnde, mit Granit bedeckte Stellen hervor, die beim Pas- 
siren eben bo hohl klangen, wie in Pungo Andongo. — Ziegen 
habe ich, seitdem wir nns im Kalanda-Districte befinden, sehr eel- 
tec gesehen; man findet in'letzterem als Haustbiere regelmässig 
nur Hühner nnd Hunde. — Nachmittags von 4 bis 7 Uhr Gewitter 
mit Regen. 

15. November. Hier in Fioaumbsnde ist wenig Fnba zu 
kaufen. Nachmittags ritt ich anf die Jagd. Ein Trapp von sechs 
mit Pfeil und Bogen bewaffneten Eingeborenen schloes sich mir 
an. Als ich die Lente auffordern Hess, mich dahin sn führen, wo 
es Büffel zu schiessen gäbe, Hessen sie mir antworten, sie könn- 
ten mich nicht dorthin bringen, wo es Büffel gäbe, denn ihre Jagd 
sei gefährlich, so dass ich dabei am's Leben kommen nnd eie 
dann Matiamwo's Strafe treffen würde. — Nach anderthalbstün- 
gem Marsche östlich über zahlreiche Bäche und durch Savannen- 
wälder machten wir anf einer dünn mit Busch und Blumen be- 
standenen Ebene Halt. Eine Viertelmeile östlich von dieser Stelle 
und einige hundert Fuss niedriger fliesst der Lulua. Die Ein- 
geborenen machten mich sogleich auf einen grossen Trnpp Elenn- 
Antitopen aufmerksam. Die Thiere hatten uns jedoch zn früh be- 
merkt und trabten ausserhalb der Schussweite vor nns her, so 
dass ich nicht zum Scbuss kommen konnte. Da sich Gewitter- 
wolken am Himmel zeigten , so kehrten wir nn verrichteter S.iche 
in's Lager zurück. Die Beitochsen hatten unterwegs stellenweise 
von Bremsen zu leiden, die sich, zu förmlichen Sehwärmen ver- 
eint, auf die Thiere warfen, so dass diese kaum zu bändigen 
waren und unwillkürlich in jeden Hasch hineinrannten, um sich 
von diesen Fliegen zu befreien; uns aber verfolgten sie nur auf 
kurze Strecken. Während der ganzen Reise haben die Reitochsen 
wenig oder gar nicht von ihnen zu leiden gehabt; auch die Men- 
schen sind wenig von Mucken belästigt gewesen, obgleich wir 
Nachts fast immer in der Nähe von Wasser lagern. Anf der 
Rückreise, zu Anfang der Regenzeit im Lande Kasgange, litten 
meine Ochsen derartig von Bremsen, dass die Thiere am Tage 
nicht geweidet werden konnten. Sobald wir ein Lager gemacht 
hatten, wurde ein Feuer angezündet und womöglich mit trocknem 
Gras und Busch genährt, damit die Thiere sich in dem starken 
Rauch gegen die Fliegen schützen konnten. Einen Ochsen, den 
einzigen, der mir von der Reise nach Mussumba übrig geblieben 
war, musste ich zn Bungo in Kassange tÖdten lassen, da er von 
den Bremsen buchstäblicli zerfleischt worden war und zn schwach 
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Lager in Kadinga vom 17. bis 31. Morember. ]1S 

nir Reue werde. — Nachts Gevitter mit vielem Kegen. hfein 
Fnndo (^ch in dieser Nacht einem See. 

16. November Morgens nm 7 Uhr Gewitter mit wenig Regen. 
Um 8 Uhr weiter. Wir steigen gleich hinter Finonmbande in 
eine 1000 bis 1500 Fnes hohe Gebirgslandschaft hinanf. Oben 
TOD den Gipfeln herab bietet sich eine weite Anssicht östlich auf 
den Flms und sein sdiÖnes Thal. Die Berge' sind mit Savannen- 
vald bewachsen. Man paasirt einige unbewaldete Gebirgsbäche. 
Die Berge haben viele Qnellstellen , auch mit Urwalddsch angeln 
bewachsene Schlachten. Die Bache sind heute nach dem Regen 
■ehr reissend; die meisten haben ein ans Granitblöcken gebildetes 
Bett, alle flieasen östlich oder nordöstlich in den grossen Flnss. 
Kin grosser Trnpp Palanka pasairte den Weg. Germano fiel heute 
(nf die DDgeschick teste Weise, zum Jabel Aller, rücklings in einen 
Bacli. Alle diese Bäche haben wenig oder gar keine Wiesen- 
taader, sondern an beiden Seiten festen Lehmboden, sind aber 
«esig, fast gar nicht mit Wald bewachsen. 

17. November. Wir steigen anf einen bedeutend höheren 
Bergröcken, ziehen auf der Höhe desselben entlang, steigen dar- 
aaf in eine Ebene hinab, pasairen ein Negerdorf, sowie ver- 
schiedene Bäche und machen Lager in Kadinga. Die Berg- 
kette erstreckt sich vor der Ebene nach Weaten und wendet 
ntb dann nadi Norden. Westlich, etwa dreiviertel Meilen vom 
Wege, wo das Gebirge sich nach Norden wendet, ragt ein cin- 
Klner Berg hervor von etwa 600 bis 800 Fnaa Höhe, welcher 
in seiner Form an den Vesnv erinnert. Daa Gebirge nördlich 
)>at viele rnude, kahle, schwarze Granitknppen. Kadinga liegt 
hart am Lnloa-Flnsse und ist ein ziemlich grosses Dorf mit eini- 
gen banden Seelen und einem sehr alten grauen Häuptling, 
E^amena Mona Kadinga. 

Der Lnlna bei Kadinga ist etwa 200—250 SchriU breit, sehr 
lief Dod strömt raach nach Norden, so dass der Flnss an Mäch- 
tigkeit dem Kassai-Strom wenig nachgiebt. Das Thal bei Kadinga 
Im keine Wiesen, sondern Lehmboden, ist westlii^ etwa eine 
Viertelmeile bia 30 Minnten breit und läuft fast ganz eben bis 
an ein 600 — 1000 Fnss hohes Gebirge mit vielen schwanen, run- 
den, kahlen Granitsteinkappen. Da, wo im Gebirge kein Granit 
■n Tage tritt, ist es bewachsen und hat ausserdem stark bewach- 
lene Schluchten, Oestlich ist daa Thal ebenfalls eben , aber we- 
niger breit, während hier das Gebirge höher ist, als das west- 
Uthe, und abwechselnd aas schroff in die Erde abfallenden Pla- 
teaas, aus braanen Felsen oder rnnden , schwarzen, kahlen Gka- 
nitkoppen, oder ans Lehmboden besteht und im letzteren Falle 
■nit Campinenwald bedeckt ist. Die höchsten Spitzen dea Gebirges 
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114 huget In Kndlnga vom 14. bis 31. November. 

östlich am Fluss« mögen 2000 Fdss über dae Nivean deq Flusses 
sich erheben. — Südlich von Kadinga bat der Lultta stellenweise 
Wiesenränder mit grossen Lagunen. 

Die Ufer des Flnssea sind vielfach mit starken Urwäldern 
bewachsen. Haadert Schritte nördlich von der Fahre liegt im 
Flusse eine ziemlich grosse Insel tod schwarzem Granit, die den 
Fluss in zwei Arme theilt; der linke Arm bildet gleich darauf 
einen ziemlich bedeutenden, 25 bis 30 Fnss hohen 'Wasserfall. 
Hinter demselben theilt sich der Fluss in mehrere breite Arme, 
die durch von Urwald gebildete Alleen strömen. In wie viele 
verschiedene Arme der Flass sich hier theilt, kann ich nicht be- 
stimmen, da das Canoe des Kataractes wegen nicht hierhergebracht 
werden konnte. Der Lulua gewährt einen feenhaften Anblick. 
Wo er bei Kadinga nicht vom Urwald eingeschlossen ist, bestehen 
die Ufer stellenweise aus niedrigen, oft bis 40 und 50 Fusa 
hohen, runden, schwarzen Oranitkuppen , die so sanft sich cnm 
Flass hinabsenken, dase der Keiseude auf ihnen bis an den Wasser- 
spiegel hin unterste igen kann. In der Ebene am Flaase, nicht zu 
weit von ihm entfernt, befinden sich einzelne solcher Kuppen, in 
welche, wahrscheinlich vom Regen, kleine Becken mit glatten, 
schönen Rändern und in ihrer Form einer niedrigen Badewanne 
gleichend , ausgewaschen sind. In schmalen , Nähten ähnlichen 
Streifen igt der Granit von anderem Gestein durchzogen. 

Der Fluss enthält Nilpferde, Krokodile und viele sehr schmack- 
hafte Fische. Eine Karpfenart kommt hier vor, die der dentachen 
durchaus ähnlich ist, nur mit dem Unterschiede, dass ihre Farbe 
dunkelgrün ist; ebenso verschiedene Arten Welse, ein Weissfisch 
mit grossen Fangzähnen, sowie ein anderer Weissfisch mit spitzem 
Haul etc. In den Urwäldern hausen Affen, in der Ebene, nament- 
lich am Ostufer, Schilla-Wild ; grosses Wild fehlt in unmittelbarer 
Nähe des Orts. Die Eingeborenen fangen die Fische in ans 
FIolz geflochtenen Fangkörben, welche den europäischen Fisch- 
reusen sehr ähnlich sind; in dieselben schwimmen die Fische mit 
der Strömung hinein und werden täglich frisch ins Lager gebracht 
und sehr billig verkauft. Am Flnsse sind viele Wasserrögel: der 
kleine weisse Silberreiher, ein kleiner brauner Reiher, Strand- 
läufer, ScblangenhaUvÖgel und Bachstelzen, letztere der nordeuro- 
päischen blauen Bachstelze ähnlich; ferner wilde Gänse (Schnabel 
und Fnsse gelb, Körper weissbraun und schwarz gefleckt), eine 
der europäischen sehr ähnliche, nur etwas grössere Sperlinga&rt. 
Letztere Vögel konnte ich in der Nähe der Hütten beobachten, 
wo sie ebenso wie der europäische Sperling ihr Wesen treiben. 
— Um 4 Uhr Nachmittags starkes Gewitter mit strömendem 
Regen, das uns kurz vor Kadinga überraschte und dnrchnässte. 



ngitizedby Google 



h Tom 23. bis U. November. i|$ 

18. November. Morgens von 8 biB 9 Uhr schwaches Qe- 
*iUflr mit massigem, am 10 Uhr stwltes Gewitter mit starkem 
Regen; meine Hätte stand völlig nal«r Wasser. Der Mona Ea- 
dioga bnu^te mir heute Fische and Mebl anm OeBCheok; als 
GegeogeBcheuk erhielt er 8 Yards Zeug and eine Tasse Pulver, 
vofär er mich demnächst über den Strom m aetaen versprach, 
— Abends Gewitter mit starkem Regen. 

19. November wiederum Basttag. Die Träger schnitten heute 
die Fische der Länge nach durch und versuchten sie auf den 
Dächeni unserer Hütten %a trocknen, welche Procedor ihnen aber 
der feuchten Witterung wegen nicht besonders gelingen wollte. — 
Abends Gewitter mit wenig Regen. 

Am 20. November abermals Raattag. leb denke, wir pas- 
■iren morgen den Fluas. Hier giebt es in jeder Beeiehnng reich- 
lich IQ leben und für die Wissbegierigen viel zu beobachten. Das 
gante Dorf gleicht fast einem Haniokfelde, und giebt es hier 
ubllend grosse Maniok knoUen. 

31. November Rast, da ee heute Morgen um 8 Uhr regnet. 
Von 8 bis 10 Uhr schwaches Gewitter mit massigem Regen. 
Kaehmiltags ging ich am Ostufer umsonst pörschen und sah drei 
groue Geier mit nacktem Kamme auf einem hohen Banme am 
tulns siUen, nach denen ich vergeblich schoss. Ein weiss- 
Bchwarser Adler, an Gestalt und Farbe dem am Quanca- Flusse 
gleichend, kreiste sehr hoch, in den Lüften flötende Töne ans- 
itoasend. Eine braune Trappe mit weissen Flügelspitzen kommt 
bier meist vereinielt, aber ziemlich häufig vor. 

22. November Weitermarscb. Wir paesiren den Lnlna-Fluss 
Kbr leicht nod rasch anf 2 Canoes, nachdem wir den Fährleuten 
noch 2 Yards Fazenda und etwas Pulver zur Befriedigung ihrer 
Uehrfordemng angelegt haben, und schlagen unser Lager unmittel- 
bar im Ostafer anf, wo sich auch noch einige Hütten mit Ein- 
geborenen befinden. 

23. November Rasttag, weil zwei Träger krank sind. — 
Nachmittags Gewitter mit Sturm, vielem Regen und nord- 
deutscher Kälte. 

Am 24. November marachiren wir auf ebenem, dünn mit 
Büschen und Bänmen bestandenem Terrain, paaairen drei Bäche und 
wenden uns dann östlich allmälig in das Gebirge , um an einem 
fiache an lagern. Das Gebirge selbst aeigt an seinen Abhängen 
rothen Lehm, während seine höheren Spitzen aus runden schwarzen 
CranitkuppeD bestehen. Viele schmale, mit Bäumen eingefasste 
Bäche durchfurchen das Gebirge, welche wir sämmtlich zu passiren 
lubeo. Unter diesen Bänmen gewahrt man eine Akazie, welche 
Banmart ieb zu den stärksten Bäumen im Innern Afrikas rechne. 

8* 
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116 Harach dnich das Lnlaa-Gebirge vom 24. bis 2G. November. 

Ihre Rinde ist glatt and von blaagraner oder graner Farbe. Die 
Krone deckt den Stamm achirmartig. Die Bäche haben hier fast 
alte weissen, steinigea Sandboden, vielleicht daae einige Goldsand 
mit sich führen, da beim Waachen meiner Hände !□ dem Bache, 
an welchem wir anaer Lager anfgeschlogen hatten, Atome eines 
gelben Metatla an meinen Händen kleben blieben. Eine genane 
Untersuchnng konnte ich nicht vornehmen, da ea mir an Königs- 
waaaer mangelte; ich kann deshalb in Besag auf das Oold nur 
meine Yermathung hier anssprechen. Meine Leute, denen das 
Gebirge etwas Neues war, kletterten auf eine nahe Feiekuppe, 
um Felaen vom Berge herabrollen zu lassen. 

Am 25. November steigen wir in östlicher Bichtung höher 
ins Gebirge , ziehen auf dem Gebirgsrücken in östlicher Richtung 
weiter, ateigen sodann etwas hergab, um eine schmale Sumpfwiese 
mit Bach zu passiren; dann führt nns nnser Weg Jenseits der 
Wieae wieder berganf bis zu derselben Höhe als vorher. Hier 
befinden wir noa auf ebenem Plateau, auf dem wir nordöstlich 
weiter geben und nach einigen Stunden unser Lager aufschla- 
gen. Jener 'Wiesensumpf war übrigens sehr schwer zn passiren, 
und ich fiel dabei mit meinem Ochsen in ein mit Schilf bedecktes, 
tiefes Wasserloch. Za Anfang des ebenen Plateaus befindet sich 
links vom Wege ein etwa 200 Fusa tiefer, breiter Erdrutsch. In 
der Schlucht seibat sieht man im dnnkelrothen Lehm viele weisse 
Kalkstreifen, welche daa Auaaehen von Strebepfeilern' Jtsbeu, wie 
man aolche bei uns an Kirchen erblickt. Etwas rechts vom Wege 
liegt eine Schlucht mit wundervollem Urwald, Ein Baum, der 
-grossen Akazienart angehÖtig, mass einige Fuss über dem Stamm- 
ende 26 Fuss im Umfang und es mochte der Stamm 50 bis 
60 Fuss hoch sein, bevor er aeine mächtige Krone ansbreitet. 

Das Lulna-Gebirge ist im Allgemeinen nur mit Campinenwald 
bestanden, hat aber viele Quellstellen mit Walddachungeln and 
Schluchten mit starkem Urwald bewachsen. Die Anaaicht von 
der Höhe der östtichen Plateana nach Norden ist sehr weit und 
schön. Daa Lalna-Tbal dehnt sich dort ziemlich weit nach Osten 
aus. In weiter Ferne nördlich biegt der weatliche Gebirgszug des 
Flusses im stampfen Winkel nach Osten, so dass der Lnlaa hier 
einen Bogen nach Osten machen dürfte. Daa Lulua-Thal ist sehr 
bevölkert; man sieht von hier verachiedene Sanzala'a; Kadinga 
kann man nicht sehen, da das Gebirge die weitere Aassicht nitcb 
Westen hemmt. Das Plateau, auf dem wir weiter gehen, ist oft 
dünn, oft dicht mit Savannenwald bestanden. Es begegnete uns, 
che wir Lager machten, eine Sklave ncarawane, geführt von Ban- 
gela's (Kassange-Neger), um nach Kadinga zu gehen. Diese Bao- 
gela's hatten merkwürdige Frisuren, indem sie ihr Haupthaar in 
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Weiterinarscfa am 26. November, 117 

illerlei bonte Tonsaren geschorfla hatten. Unser Lager befand 
lieh iü einem hauptsächlich aus Mimbolia-Bäamen bestehenden Sa- 
noDenwalde, von denen viele massenweis reife Früchte trugen, 
die ans sehr sn Statten kamen. Neben dem Lager fliesst ein 
Bach von Osten nach Westen and an seinen beiden Ufern in 
breiteD Streifen dicht mit Urwald bewachsen. In allen solchen 
darch starken Wald beschatteten Badien findet man herrliche* 
Wuser, ebeoBD knhl wie anser norddeatsohes Branneowasser. 
Der Boden ist hier wieder sandig, die Temperatnr überall kühl 
nnd sogen ehm. 

Am 26. November passiren wir mehrere Bäche, alle mit 



■larkem, hohen Urwald bewachsen und ohne Wiesenränder. Alle 
Bitune sind schlank nnd gerade gewachsen und erreichen eine 
ueehaliche Höhe; auch haben diese hohen Urwälder oftmals nur 
»enig Unterholz, so dass man stellenweise ungehindert in deneel- 
Wd sich bewegen kann. Nach anderthalbstündigem Marsch mach- 
tD wir Lager im Dorfe Himbne, einem kleinen Orte, der an 
tinem von Westen nach Osten fliessenden Bach mit breiter Schlucht 
uid mit starken Bänmen bestanden, liegt. Alle Eingeborenen 
find TOT uns geflüchtet. — Nachmittags etwas Regen mit schwachem 
Gewitter-, nachdem es klar geworden, stellte sich ein slarker Wind 
ein. — Die Eingebornen errichten an den Stellen, wo sie Wasser 
ans den Bächen schöpfen, kleine, primitive, etwa 2'^ Fnss hohe 
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1 18 Weitermarsob und Lager tiiLuseliftdi6 Tom 36. bia 38. Not. 

ond 2 Faes breite Strohhntten , nnter denen allerlei Knochen, 
Steine, alte Töpfe etc. liegen; ebenso findet man oft an diesen 
Stellen, unter eben solchen Strohhntten, FigQren aus Lehn ge- 
formt, welche Schlangen oder Krokodile vorsteiteo. Vor ihren 
Uäaaern sieht man manchmal geschnitzte Holaklötae, schw&ra 
und ireias, oder roth mit Thon bestrichen, welche Leoparden oder 
andere Thiere darstellen aoUen. An den Wegen siebt man grosse 
Strohhntten , Gräber ron Verstorbenen , zu denen vom Faassteig 
ans ein breiter Weg fährt, der meist sehr reinlidi gehalten ist. 
Alt«, bunt mit Thon bemalte Töpfe, anch wohl Fetisehfigaren 
findet man in denselben. Diesen Fetiscbkoltos habe idi sonst 
nicht in diesem Maaese and in dieser Form beobachtet. — 
Baumartige Farn findet man am Rande der Wälder an den 
Bäcben. Die breitblätterige Schmarotzerpflanze »daa Elepbanten- 
ohr" wächst hier überall an den Bäamen. 

27. November Käst, da von 6 Uhr Morgens bis 1 Uhr Nach- 
mittags bei Gewitter ein starker, anhaltender Regen lallt; meine 
Hütte steht wieder stark nnter Wasser. — Mais und Hirse haben 
jetzt schon ansehnliche Köpfe, Bananen giebt es hier nar wenige 
und unreife. Vögel kommen nur in geringer Anzahl vor. — 
Oestlii^ vom Lulaa trifft man fest gar kein Wild. 

Am 28. November passiren wir mehrere, stark mit Wald be- 
wachsene nnd von Westen nach Osten in den Lniyi-Fluss gebende 
Bäche. Wir überschreiten den Laiyi nnd machen nach einiger 
Zeit Halt nnd Lager in Luschadse. Die Ufer des Lniyi mögen 
100 bis 120 Fnss hoch sein nnd bilden eine ziemlich breite Wiese, 
durch welche der Flnss sehr reissend nach Norden flieset. Das 
Ostufer ßngt an bergig zu werden und hat viele Schlachten und 
Bäche mit Urwald bestanden; auch die Uferränder des Lniyi sind 
Stellenweise bewachsen. Der Lniyi ist so reissend, dass die Odiaen 
von dem Strndel mit weggerissen wurden und nur mit Noth das 
andere Ufer erreichen konnten. Viele meiner Lente und ich mit 
ihnen nahmen hier ein Bad und erreichten schwimmend das an- 
dere Ufer, während für die Carawano eins Brücke gebaut wurde. 
Wo die Flösse sehr reissend sind, kann man ohne Furcht vor 
Krokodilen sich baden, da die Thiere ruhigeres Wasser liebeo. 

Ich schickte Germano von hier vorans, uro nns beim Moata 
Jamwo anzumelden; er führte als Geschenke für denselben «in 
gelbes, baumwollenes Umschlagetnch mit rothen und grünen Streifen 
und 4 Yards rothen Flanell, für seine Weibei ausserdem 16 Yards 
Fazenda mit sich. — Die Einwohner von Lnschadse waren aehr 
freundlich nnd best^enkten mich mit Lebensmitteln, die Fran nn- 
seres Kaqnata mit einigen frischen, sehr wohlschmedcenden Mais- 
kolben, die aie hier gekauft hatte. 
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Lager in K*pape von 29. Norember bis 2. Decembor. 119 

Alle Dxmea der Carawane frisirten sieh beute gegenseitig 
■nd Mhmnckten ihr Haar mit allerlei Perlen. Wir Alle hofften 
ia eiaigen Tagen in Massamba sn sein. Hier im Orte hatte eine 
SklBTenearawane ihr Lager aufgeschlagen, welche van Bangela's 
gefährt wnrde nod in der oben erwähnten Carawane gehörte. — 
Abends Gewitter mit starkem, während der Naeht anhaltendem 
Regen. 

39. November Weitermaracfa, Lager in Kapape. Wir passiren 
lahllose, mit starkem Urwald bewachaene Bäche, welche Anfang« 
haapisäcblich von Osten nach Westen, dann aber von Süden nacb 
Norden flieseen. Der Weg ist schlecht, die Bäche und ihre Wäl- 
der lind voll Wasser, glücklicher Weise aber fehlte in ihnen der 
Sompfi das Brdreich in dieser Gegend besteht manchmal ans 
Stad. — Vögel giebt es wenig so beobachten; ein grosser Has- 
hDTDTogel von scbwarser Farbe mit weissem Scbwanr lässt sich 
Öfter sehen. — Ich war während des heutigen Marsches bis anf 
die Hant darchnässt; wieder begegneten ans Kassange-Neger mit 
Sklaven. — Abends Gewitter mit Regen. 

80. November. Da wir gestern den voran sgeeandten Ger- 
maao beinahe wieder eingeholt haben, so warten wir heate. Hier 
giebt es aiemlich Nabrnngsmittel; man kauft für etwas Salz 10 
bis 12 Kolben Mais. Heute passirte wieder eine Sklavencarawane 
mit einigen starken Elephantensahnen den Ort; sie gehörte eben- 
falls in der Kassange-Carawane. Ansserdem liegt hier noch ein 
Kaqoata mit Sklaven ans Mnssnmba, um nacb Kimbnndo la gehen; 
der unverschämte Bnrsehe besuchte mich heute Mittag, um in 
betteln, musste aber ohne Erfolg wieder absieben. Einer meiner 
Träger hatte, bevor ich es erfahren, 12 Tarda Faiendn, 2 Carga 
fnlver and G Fitas Perlen an den Kaqaata zahlen mässen, weil 
er gestern Abend eine Frau jenes grossen Herrn besacht hatte. 
In Ealnnda gilt es für ein Verbrechen, wofür der Beschädigte 
Bezahlung verlangen kann, sobald der unberufene Neger die 
Dame in ihrer Bebansnng besucht, während es nicht straflaltig ist, 
wenn iebctere ihren Liebhaber aufeacht. In Songo and Eioko ist 
ei hingegen in allen Fallen strafbar, wenn ein Neger unberufen 
mit der Frau dues andern schon that. Der Kaqaata, welcher 
ober eine xiemlicb grosse Corawone verfügte, liess mir Nachmit- 
tag sagen, dass er von mir aneh noch 12 Yards Zeug für das 
bewnsste Vergehen meines Trägers verlange, andernfalls er den- 
(elben holen nnd tödten lassen würde; ich liesa ihm erwiedern, 
er möchte mefa den Träger nur holen, ich selbst wollte ihm dabei 
belfen. 

Am 1. December Buhetag wegen des von 6 bis 8 Uhr bei 
sdiwachem Gewitter fallenden Begens. — Ebo erzählte mir Mor- 
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gens, daas der Kaqoata von Mnata Jamwo Befehl hätte, aof dem 
Wege von EiDibnndo am Luina mehrere nngebDrsame Häuptlinge 
hinznricbten. — Nachmittage Gewitter mit Hegen. — Der edle 
Eaquata hat sich nicht im Lager bliclcea lassen ; ich hatte mich 
schon darauf gefreut, ihn nach allen Regeln der Ennst heraus- 
werfen EQ lassen. 

2. December Weitermarach. Wir passiren viele Bäche mit 
Schluchten, die sehr nnheqnem sn dnr<^kreDzea und Sberalt mit 
starkem Urwald bewachsen sind; viele derselben laufen von Westen 
nach Osten, andere von Süden nach Norden, alle münden in den 
Lnisa-FlusB, welchen letzteren man stellenweise in östlicher Rich- 
tung au seinen Waldufern erkennen kann. Als wir ein kleines 
Negerdorf d arch wanderten , erschien der Häuptling desselben im 
Wege und erklärte, dass durchreisende Carawanen auf Oebeies 
Huata Jamwo'a 8 Yards Fazenda an ihn zu entrichten hätten, 
und daas ich nicht eher weiter reisen dürfe, bis er befriedigt sei; 
ich kannte indessen schon derartige Prellereien und ritt mit der 
Carawane weiter, obgleich mein Dolmetscher mir rieth, zu besahlen. 

Nach sechsstündigem Marsch machten wir unmittelbar am 
westlichen Ufer des Luisa Halt. Als die Hütten fertig waren, 
erschien derselbe Häuptling, welcher uns die Passage verboten, 
und machte mir ein Geschenk mit einem Hahn und etwas Faba, 
worauf ich ihm, zu seiner grossen Zufriedenheit, I Divunga 
(4 Yards Zeug) schenkte. Der Ltiisa hat hier eine Breite von 
20 bis 30 Fuss and ist sehr tief and reissend; nach Norden wie 
nach Süden verliert man ihn bald aus dem Gesicht, da er von 
Busch oder Schil£ und stellenweise von Urwald verdeckt wird. 
Da, wo wir den Fluss überschritten, sind seine Ufer eben, etwas 
nördlicher and südlicher steigen dieselben jedoch einige Hundert 
Fuss hoch au ; am Westufer ist ein starker Urwald mit Kautschuk- 
Lianen von solcher Stärke, dass meine Dolmetscher versicherten, 
derartig starke Onmmibänme nirgend gesehen zu haben. 

Die Eingeborenen verstehen es nicht, den Gummi zu ge- 
winnen , and es verlohnt si«^ für den Händler überhaupt nicht 
der Mühe, solches Östlich vom Kassai-Strom , der weiten Entfer* 
nung bis zor Küste wegen, einzuhandeln; erstere hatten hier einige 
armdicke Bäume zusammengebunden , dieselben quer über den 
Fluss gelegt nnd als Brücke benutzt, auf welcher Oermano eben- 
falls den Fluss überschritten zu haben schien. Da diese Brücke 
für die Carawane nicht ausreichend und an einer nnbewaldeten 
Stelle hergestellt war, so Allten wir in dem unmittelbar südlich 
von der Brücke gelegenen Urwald einen etwa 60 Fuss hohen 
Baum derartig, dass er quer über den Fluss fallen musste nnd 
die Brücke bildete. — Nachts Gewitter mit starkem Regen. 
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Am 3. December zwingt une ein von Morgens 6 bis 12 Ubr 
aofasltender Regen zn warten, nach dessen Anfhören wir weiter 
nach Eifetnbe, einem 10 Minnten östlich vom Flass liegenden 
Dorfe, tnsTschiren. Die Passage des Urwaldes and des FUsses 
war eehr nnbeqaem , da letzterer sein Bett verlassen und den 
Wald unter Wasser gesetzt hatte. Die Ochsen darchschwammen 
den Flosa an der unbewaldeten Stelle, wo die Brücke sidi befand. 
Die Einwohner Kifembe's empfingen ans freundlich; ihr Hänp^ 
tiDg beschenkte mich mit Lebensmitteln and bat am etwas Messing- 
drahE, der ihm anch gern gegeben wnrde. 

Am 4. December warteten wir auf Germano, welcher Antwort 
von Uaata Jamwo bringen sollte. Hente war grosser Tamnlt im 
Lager. Die Eingeborenen verlangten von einem der Träger 
i Yards Fazenda, da sie behaupteten, dass letzterer eine verhei- 
lalhete Frao besncbt habe; die Trftger indessen gaben an, dass 
die Person ihren Kameraden besacht, nnd dass letzterer somit 
nach den Gesetzen des Landes nicht gegen das gute Recht gehan- 
delt Bad kein Strafgeld zu zahlen hätte- Streitigkeiten der Cara- 
«anen mit den Eingeborenen entspringen häufig aus Vergehen 
gegen die Sittlichkeit, deren sich die Träger schuldig machen. — 
Während ich Morgens meinen Thee einnahm, rotteten sich meine 
üniDitlichea Träger, mit Musketen und Speeren bewaffnet, znsam- 
nen, um im Gänsemarsch nnter Lärm nnd Geschrei vom Lager 
ioa Dorf nnd aof demselben Wege wieder zurück znlaafen. Es 
war dies eine Herausfordernng zum Kampfe oder vielmehr 
eise Drohong, da meine Lente wussten, dass sie an Zahl nnd 
liewaffnong den Einwohnern Kifembe's überlegen waren. Das 
ganze Intermezzo hatte übrigens einen höchst nnschnldigen Ob». 
rakter, denn es wurde im Lager gescherzt nnd gelacht, während 
die Eingeborenen sich aus demselben entfernt und in ihr Dorf zn- 
räckgexogen hatten. Ich schickte meine Diener mit 2 Yards Zeug 
QDd einigen Perlen znm Häuptling mit der Aufibrderang, den 
Handel nm Lebensmittel wieder anzuknüpfen, worauf derselbe mir 
eiDe Schale mit grünen Bohnenschoten zum Zeichen seiner Frennd- 
Khaß überbrachte. Die übrigen Einwohner folgten alsbald seinem 
Beispiel nnd kehrten ins Lager surück, so dass hiermit die Ruhe 
Tuligtändig wieder hergestellt war. 

Etwa 1 bis 1% Meilen Östlich von Kifembe flieset der Ka- 
liDgi-FlnsB nach Norden westlich am Fusse eines Gebirgszuges 
voQ etwa 400 bis 600 Pass Hohe, welcher von Süden nach Nor- 
den streicht, während der Lnisa-Fluss von einer etwa 200 bis 
400 Fnas hohen Hügelkette begrenzt wird, welche eben&lls von 
Süden nach Norden lanft und plateanähnlich 10 Minuten nördlich 
voa Kifembe beginnt. Die Ebene zwischen dem Kalangi und 
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Luisa TOD Kifembe bis Masaamba ist nnr duDD mit Busch und 
Bäainen bedeckt, conpirt nnd nlle ifare HSgel werden dnrch Bädie 
Ton eioander getrennt, die fast sämmtlich auf dem östlichen Hügel- 
ufer des Lnisa entspringen and dann gerade durch die Ebene ÖaU 
lieh in den Ealangi fliessen. Die Betten der Bäche bestehen 
theils ans Lehm, theils aus OranitblÖcken ; ihre Ufer sind meist 
nur schmal, vielfach gar nidit mit hohen Bäomen oder Bnsch be- 
wachsen und sind durchweg ohne Wiesenränder, so dass sie 
grössten theils leicht fSr die Carawaaen cn passiren sind. Oft fin- 
den sich Schlacliten an den Bächen, die stärker mit Bäumen oder 
dichtem Urwald bewachsen sind. Die Gebirge selbst links und 
rechts an der Ebene haben viele Qaellstellen mit Walddschaageln, 
im Allgemeinen 
aber sind auch 
sie nnr dünn mit 
Bosch oder Bäu- 
men bestanden, 
w äh rend die Gipfel 
selbst meist ziem- 
lich stark bewaldet 
sind. In dieser 
Ebene cwtschen 
dem Lnisa- and 
, dem Kalangi- 

^Flnss wächst eine 
Pflanze, deren 
Zweige denen 
einer Palme und 
die Fröchte an Ge- 
stalt nnd Farbe 
denen einer Ana- 
nas sehr ähnlich 
sind*). Die 8 — 5 
F. langen Zweige 
nnd die Frächte 
wachsen aus der 
Wurzel, die einer 
Rübe von etwa 1j^ Fuss and oft darüber im Durchmesser bei 
einer Länge von etwa 2 Fuss gleicht. Die Farbe der Prüchto 
ist grnn, zur Zeit der Reife gelb oder bräunlich. Diese Pflanze 

*) Diese PSauEe ist in den Verhandlungen des botanischen Vereins der 
Provinz Brandenburg 1878 S. XXXV nach einem von mir mitgebracbten 
Exemplar beschrieben und erhielt durch Prof. Dr. P. Ascherson den Namen 
" ' ■ ' •> Obige Abbildung ist nach diesem Exemplar angeferti^ 
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bildet oftmals, xa mehreren nebeneiDaodor wachsend, f6rmlich 
kleioe Ds^nngeln und findet sich in soleher Menge, dass sie 
gteiebiam charektenstiscfa f&r die gance Landschaft wird. Ihre 
Zweige werden von den Eingeborenen gern znm Flechten von 
Zäunen verwandt. Tniti aller meiner Bemühnngen ist es mir nicht 
gelangen, westlich Tom Lnisa dieses Gewächs zn finden. Meinen 
Trägern war dasselbe ebenfalls nen, mit Ausnahme meines Dol' 
metschers £bo, welcher im Lande Lnba dasselbe angetrofTen zu 
baben vorgab. Der Boden dieser Ebene besteht znm grösseren 
Theü ans brannem Lehm and ist sehr Nachtbar. Noch vor Ennem 
ichien die Gegend bedeutend berölkerter gewesen sn sein, als 
gegenwärtig, da wir nicht allein noch gnt erhaltene, Terlassene 
DÖTfer aaf der Reise nach Mnssomba oftmals passirten, sondern 
ftDch in einiger Entfernung vom Wege manche verlassene Nieder- 
lutnogea sahen. Die Entvölkerung dieser Gegend laset sich da- 
durch erklären, dass die Eaqnata'a des jetzigen Maata Jamwo 
ungleich mehr auf ihren Reisen in der Nähe Mnssumba's ihr Un- 
wesen getrieben haben, als die seines, jetzt verstorbenen, Tor- 
gängers. — Nachmittage Gewitter mit Regen. 

Am 5. December schlagen wir nach einigen Stunden Marsches 
in einem verlassenen Dorfe das Lager auf. Einzelne Hütten 
waren verfaJlen und unbrauchbar, andere dagegen noch einiger- 
massen wasserdicht und wurden von meinen Leuten in Beschlag 
genommen. Während dieselben mit der Anfertigung meines 
Fando's beschäftigt waren, madite ich etwa eine halbe Meile vom 
Lager entfernt einen Spaziergang. Als ich gegen 1 Uhr ins Lager 
nräckkehrte, unterhielten sich meine Leute mit dem Batuk-Tanz, 
■nd es schien allgemeine Freude unter ihnen zu herrschen. Ebo 
enpSng mich mit der freudigen Botschaft, dass ein Eaquata Muata 
Janiwo's mich zn empfangen gekommen sei; derselbe bringe Gegen- 
geschenke nud die besten Wünsche des Letzteren. Er liefis mich 
bitten, so rasch als möglich in MasBumba einzutreffen. Ich hatte 
mich kaum in meinen Fnndo zurückgezogen, als mir der Dol- 
Dietseher den Kaquata nebst Gefolge vor meine Hütte brachte, wo 
diese Leute sich mir vorstellten und mich mit grosser Neugierde 
instarrten. Der Eaqnata war mit Thierfellen bekleidet, hatte Hals 
Bad Brust mit verschiedenen kleinen Hörnern, sowie mit Perlen 
gesdtinückt und trug eine Muskete auf der Schulter, während vier 
enrachsene Neger, nur in Tbierfelle gekleidet und mit Speeren 
bewaffnet, sein Gefolge bildeten. Er nahm, wie üblich, auf einer 
tut ihn ansgebreitetea Strohmatte in hockender Stelinng Platz; 
der Dolmetscher Ebo machte die Honneurs für ihn nnd übergab 
nur 1^ Gegengeschenke Muata Jamwo's einen etwa sechs- bis 
■ch^ärigen Knaben, ein kleines Mädchen, mehrere mit Maniok- 
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mebl und Bobo gefüllte Körbe und eine Ziege; femer als Ge- 
schenk der Lakokescha eine erwachaene Skl&TiD, endlich von den 
Haaptweibe Muata Jamwo's, der Amari, ein Leopardenfell. Ich 
liesB dem Kaqaata 4, jedem seiner Begleiter 2 Yards Zeng als 
Geschenk verabreichen, woraaf die Oesellachaft von Ebo wieder 
in seinen eigenen Fnndo geföhrt wurde, während die drei mir 
geschenkten Sklaven vor meiner Hätte bo rückblieben. £s war 
rührend tu beobachten, wie sie eich rückhaltlos in ihr Sdiicksal 
zn finden schienen, jetzt nachdem sie mir als mein Eigen, vielleicht 
ohne dass sie es wnssten, anf Leben nnd Tod übergeben waren. 
Namentlich die Kinder glotcten mi<^ treahertig an, als meine 
Leute mit der Kette, jenem im Innern dem Reisenden unentbehr- 
lichen Instrument, erschienen, um alle drei mit derselben zu 
fesseln. Als ich den Leuten verbot, die Kinder nnd die Sklavin 
in Ketten zu legen, erklärte mir Ebo, dass es unmöglich wäre, die 
Kinder sowohl als die Sklavin frei zn lassen, da sie ohne Zweifel 
die nächste Gelegenheit zur Flucht benutzen würden und es \M- 
leicht von Seiner Majestät übel vermerkt werden könne, wenn ich 
seine Geschenke nicht besser in Ehren halten würde. Ich hatte 
dem Muata Jamwo dnrch Germano, welcher mich eigentlich ab- 
holen sollte, anf Wunsch des Herrschers aber zurückgeblieben 
war, sagen lassen, dass ich als Jäger, nicht aber als Sklaven- 
oder Elfenbeinhändler ihn zu besuchen käme. Als die drei Skla- 
ven angekettet waren, liess ich sie abführen und gab Befehl, sie 
durch ein solonnes Fleischmahl in entschädigen. — NacbraitUigs 
Gewitter mit starkem Rogen. 

Am 6. December rnsteten wir, weil wir Regen fürchteten. 
Der Kaqnata besuchte mich heute allein, um sich etwa« Pulver 
und Tabak anszubitten. Wenn ich von dergleichen Personen be- 
sucht wurde nnd im Augenblick kein Dolmetscher zur Hand war, 
so hatten sie die Gewohnheit, stumm vor der Thür meiner Hütte 
zn hocken, bis ich ihnen irgend eine Kleinigkeit als Geschenk 
offerirt hatte, woranf sie zum Zeichen des Dankes in die Hände 
klatschten nnd wieder abzogen. Heute ^forgen erschien ein ge- 
wöhnliches Negerweib bei mir zum Besuch, dos sich für die Frau 
des verstorbenen Muata Jamwo ausgab und mir als Geschenk ein 
Huhn nnd eine Kalabasse mit Garapa (Hirsebier) überbrachte; 
sie schien sich an meiner Person nicht satt sehen zn können, 
hockte stundenlang vor meiner Hütte nnd rauchte die bei den 
Kalunda übliche „Mutopa" (Wasserpfeife). Sie empfing als Gegen- 
geschenk 3 Yards Zeug. Es erschienen beute wiederum drei Träger 
von Muata Jamwo aus Mnssumba, die mir noch mehr Lebens- 
mittel brachten. — Nachmittags Gewitter mit wenig Regen. 

Am 7. December schlugen wir nach vierstündigem Marsch 
unser Lager in dem sehr freundlich und romantisch an einem mit 
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Dnrald bewachsenen Bache liegenden Dorf« Ssngeyi anf. Hier 
bieten dch dem Auge plÖtelieh Bchlanke, hohe Folmen dar, ein An- 
blick, wie ich ihn seit meiner Abreise ans fungo Andongo nicht 
genossen hatte. Die BeTolkernng benahm sich sehr freundlich 
gegen nos and brachte reichlich Lebenamittel zum Verkauf, unter 
aadeien Bananen, einen Leckerbissen, den ich seit langer Zeit ent- 
behrt hatte. Die Einwohner Sangeyi's belagerten mich förmlich and 
bewanderten haaptaächllch an meiner Person den Bart. Ihr Hände- 
klatschen, das Zeichen des Wohlwollens, wollte kein Ende nehmen. 
6. Decem her Weitermarsch. Lager in Kabebe. Oleich hin ler 
Sange7i ^rt der Weg siemlich steil einige 100 Fnsa auf ein 
gani ebenes Pl&tean, welches mit dichtem Walde bestanden ist. 
Xach etwa dreiviertelständigem Ritt dnrch diesen Wald gelangten 
»ir in eine sandige, nur mit niedrigem Oras bestandene Steppe, 
die an beiden Seiten, westlich und östlich, mit Wald amsäamt 
«tr. Eine halbe dentschs Meile vor ans tauchten einaelne Neger- 
hotten im Hintergründe auf. Enrs vor diesen Hütten, nnmittel- 
bsr links am Wege, machte' der Kaquata nas auf ein durch dnn- 
kelgrönes Gras m&rktrtes grosses Viereck aufmerksam. Hier sollte 
vor langen Zeilen die Kipanga (d. h. eingeiännte Lager) Mnata 
JaoiTo's gestanden haben, desselben, welchen der europäische 
lläsdler Gra^a im Jahre 18 . . besucht haben will. Diese Stelle 
wu deotlich gekennzeiehnet ; auch sab man stark verwitterte 
Tbier- nnd Hensehenknochen am Wege umherliegen. Ein einzelner, 
nicht hoher nnd nicht dicker Baum mit starker Krone, eigentlich 
mehr einem Gebüsch gleichend, stand isolirt unmittelbar rechts am 
Wege dieser Stelle gegenüber. Es wnrde uns mitgetheilt, dass 
dieser Baam nicht abgehauen werden dürfe*). Gleich hinter 
dieser Stelle passirten wir zwei Bäche und schlagen unser Lager 
in einem Campinenwalde in naher Entfernong von Neger-Ansie- 
delnngen auf. Der Boden ist hier wieder fruchtbarer. Um die 
Hätten der Eingeborenen hemm sind vielfach Bananen, Maniok, 
Bohnen etc. angepflanzt. Oestlich von diesen Hütten fiiesst ein 
Bach, welcher mit starkem Urwald nmsäumt ist. Die Bäche von 
Kabebe fliessen nordwestlich in einen grösseren Bach Namens 
Gibi, welcher in den Lnisa geht. Der Ort Kabebe liegt zerstreut, 
indem die verschiedenen Ansiedelungen einige 100 oder 1000 
Schritte von einander entfernt sein mögen. Die Einwohnerzahl 
nag 150 — 300 Menschen betragen. 

*) Ob diese beieiclmete Stelle sicher der Ort ist, wo der frühere Hnata 
Janwo ^wohnt bat, iat vielleicbt zweifelhaft, da nach so lan^r Zeit man 
ksnin erwarten kann, nooh Spuren davon lu finden. Vielleicht mag hier 
lorh ipiter ein grosser Rilolo gewohnt haben. Soviel aber steht feat, dass 
kier in diesem Kabebe zn Qrava'a Zeiten ein Uuata Jamwo gewohnt hat. 
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In Eftbebe worden wir wiedetum von seefas Boten HnaU 
Jumwo'e empfangen, die alsbald nach HnsBnmba larüidckehrteD, 
um dem ungednldigen Uerrscber meioe Änknaft in Eabeb« xa 
melden. Wahrend ich mein MitUgbrod Versehrte, wardeo unmit- 
telbar vor meinem Fundo iwei jange Mädchen, welche mir Bcbon 
vorher ihres schönen Wuchses nnd frenndlichen, anmnthigen Wesens 
wegen aufgefallen waren, von dem Kaqnata nnd seinem Gefolge 
verhaltet. Da half kein Geatikuliren , nidit Schreien nnd Bitten. 
Den beiden Mädchen wurden die Hände gebunden, dann wurden 
Bie von einigen Negern gepackt nnd entschwanden, obgleich sie 
Bich sträubten, bald meinen Augen in dem dicken Knänel von 
Menschen. Als leb mich bei meinen Leuten nach der Ursache 
dieser Affaire erkundigte, erfuhr ich, das» der Kaqnata die beiden 
Mädchen verhaften nnd nach MnsBomba ta Muota Jamwo habe ab- 
führen lasseu, eut Strafe, weil die Einwohner Kabebe's ihm als 
Kaqnata Muala Jamwo's keine reichlichen Lebensmittel verabfolgt 
hätten. Am Abend erlaubte ich den Trägem Eur Feier nnseres 
morgenden Binsuge eine Kanonade <n veranstalten und liess 
Scbiesspnlver vertheilen. Die Neger lieben, die Gewehre bis snm 
Platzen stark zu laden, nm einen möglichst starken Knall bervor- 
Eubringen. Es ist mir ein Räthset geblieben, dass die schlechten 
Rohre nidit ößers beim Abschiesseu gesprungen sind. 

Am 9. December überschritten wir den östlichen, mit hen* 
liebem Urwald umgebenen Bach, um bald darauf einen dichten 
Wald etwa eine halbe Stunde lang zu paaeiren. Man steigt jetzt 
einige Hundert Fnss ziemlich steil in eine weite nach Norden hin 
unabsehbare, coupirte Ebene hinab. Etwa 1'^ Meilen im Osten 
ist dieselbe eingefaest von den einige Hundert Fuss hohen Ufern 
des Ostnfers des Ealangi. Zur Linken ist es das Plateau, von 
welchem mau herantersteigt , welches im stumpfen Winkel nach 
Norden zu in die Ebene hinein verläuft. Westlich vom Kalangi 
ist die ganze Gegend fast kahl; nur hier und da sieht ein Busch 
oder Banm aus dem hohen Grase hervor. Die ganze Ebene be- 
Bteht aus wellenlormig auBlaufenden Hügeln, getrennt von einaji- 
der durch Bäche, welche eich nach allen Bicbtongen hin verawei- 
gen ; die grössere Wassermenge fliesst jedoch östlich zum Kalangi 
ab. Die meisten Bäche Bind wenig oder gar nicht mit Bäumen 
bestanden, dagegen bilden sich an vielen Stellen der Bäche kleine 
und groBse Stjiluchten, welche oft nur dünn, dann nnd wann dicht 
mit Walddscfaungeln bewachsen sind, und aus denen Btellenweise 
kolossale Bäume hervorragen. Oestlich vom Kalangi ist die ganze 
Ebene mehr bebascht, als westlich von ihm, nnd befinden sich 
dort viele Qnellstelleu mit Wald bewachsen. Die Ufer dea Ka- 
langi selbst sind stellenweise mit breiten und langen Waldstreifen 
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b««aek8ea, bo daas aein Lftnf von hier ans oft dnich die Wald- 
lioder markirt wird; stellenweige gind aber seine Ufer gar nicht 
bewicfaHn. Der Boden d«r gansen Gbeae besteht fast ausscbliese- 
iicb ADS rothem Lehm. Die Oelpalme wächst üppig in den Mnl- 
d«D der Bache. 



' m. Theil. 



Mussumba und der Hof des Muata Jamwo. 

Nach dreiTiertelatändigom Marsch in der Ebene in nördlicher 
RifJitang erfolgte an demselben Tage (9. December) unsere An- 
knaft in Muesnmba. Schon ehe wir zn den ersten Hütten, so zn 
ttgen den Vorstädten Mussnmba's gelangt waren, Iiatten die Träger 
ein geschtouene lange Reihe gebildet, welche unter Chorgesang 
ilie ersten Ansiedelangen passirte. Wir worden an dem Wege 
überall von Hassen neugieriger Neger empfangen, welche durch 
HändeklaUchen , Schreien und Pfeifen ihr Willkommen ausdrück- 
ten. Iniwischen war mein Dolmetscher mit seinem Gefolge mir 
■dion entgegen gekommen, welcher uns n&ch einviertelstündigem 
«ceitereu nördlichen Marsche im rechten Winkel rechts am Wege 
lölirte, wo dicht neben demselben auf sanber gereinigtem Boden 
Germaoo für mich vorläufig einen Pundo hatte herstellen lassen. 
An Tausend Menschen mochten hier wohl cur Stelle sein, welche 
Blich wie ein Bienenschwarm umschwärmten, so dass ich mich, des 
Empfanges müde, in meinen Fundo sarückzog and mich für's 
Bnte nicht wieder sehen Hess. Als ich n&cb eingenommenem 
Mittsgsbrod Thee trank, kam Germano, um den Besuch eines er- 
«■chsenen Sohnes Muata Jamwo's mit einer seiner Frauen an 
sielden. Beide erschienen mit Germano, den sie inzwischen schon 
kennen gelernt hatten, und nahmen mir gegenüber auf den bereit- 
•tehenden Kisten Plats. Der Prinz erschien mit küAstliidier 
Perücke and war mit Fasenda bekleidet, welche von den Hüften bis 
10 den Aenkeln reichte. Verschiedene Perlenscbnnre nnd kleine 
Antilopenhömer schmückten den Hals, Kupfer- und Eisenspangen 
die FnsB- nnd Handgelenke. Die Prinzessin, ein junges, überaus 
kSbsches und schon gewachsenes Weib, war nach Sitte der Ka- 
Inada nur mit einem gani kurzen Stück Faaenda, welches etwas 
Über die Hüften reichte, bekleidet. Die Brost war unbedeckt, 
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das Haupthaar kurz geschnitten und auf der Stirn in Gestalt 
eines Dreiecks ansrasirt. Von ihren schönen Zähnen waren die 
swei unteren Scbneidecähne ausgebrochen. Von Unterhaltang var 
wenig die Rede. Der Sohn Maata Jamwo's konnte sich, sobald 
er mich ansah, des Lachens nicht enthalten, welches ich reichlich 
erwiedertC) während die Priniesain wie versteinert mich starr nod 
stumm angaffte. Obgleich leb Beiden verschiedene kleine Ge- 
schenke verabreichte, dachten sie nicht daran, sich zu empfehlen, 
sondern blieben mit grosser Ausdauer in meiner Hütte. Nadi 
und nach trat Besuch auf Besuch direct in meine Kutte ein, 
sämmtlich Prinzen und Prinzessinnen oder Grosse von Mussnmba, 
wie Germano mir mittbeilte. Die grosse Schaar des gemeinen 
Volkes durfte es freilich nicht wagen, in meine Hütte einzudrin- 
gen oder bineingaffen , sondern masste sich damit begnügen, mit 
meinen Trägern zu fraternisiren, welche allmählig damit begannen, 
sich ihre Hütten für die Nacht zu bauen. 

Dies war wirklich ein grossartiger, imponirender Empfang. 
Muata Jamwo schickte Lebensmittel über Lebensmittel, unter an- 
dern Palmwein (MaluTo), Hirsebier und zwei Ziegeu. Gegen 
Abend nach einbrechender Dunkelheit war ich endli<^ allein und 
fand die lang ersehnte Ruhe. Dieser Empfang aber hatte mich 
förmlich nervös gemacht. Ich befand mich aber dennoch in ge- 
hobener Stimmung, denn ich hatte meine Anfgabe vorläufig gelost 
and befand mich in Mnseumba. Hier wohnte damals ein Elfen- 
beinhändler , an welchen mich Satnrnina empfohlen hatte. Der- 
selbe war ein Neger aus Ambacca, Namens Deserra. Germano 
meinte, dasa Deserra uns wohl schwerlich in den nächsten Tagen 
besuchen würde. Er, Germano, habe bereits Weisung von Mnata 
Jamwo bekommen, Mussumba nicht ohne seinen Willen za ver- 
lassen, wahrscheinlich um nicht Veranlassung zu haben, den 
zwei Meilen von hier nördlich im Dorfe Quimeme wohnenden 
Deserra zn besuchen. Auf meine Frage, weshalb Germano das 
Lager hier an dieser Stelle in einer völlig baumlosen Gegend an- 
gelegt habe, antwortete er mir, dass ihm diese Stelle zur Anle- 
gung des Lagers für mich von den Kaquata's Muata Jamwo's 
auf Befehl des letzteren nugewiesen sei, obgleich er dagegen pro- 
testirt And gewünscht habe, das Lager eine Viertelmeile östlicher 
in der Nähe einer bewaldeten Schlucht anzulegen. Germano hatte 
inzwischen schon mehrere Audienzen beim Muata Jamwo ge- 
habt und schilderte mir denselben als einen freundlichen Mann, der 
mich mit ganz besonderer Liebenswürdigkeit empfangen würde. 

Als ich am 10. December gegen 7 Uhr Morgens mich vom 
Lager erhob, war schon ein buntes Menschenwogen im Lager. 
Die Weiber brachten in grossen Quantitäten Lebensmittel zam 
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Terkmnf, während Sohaaren neagieTigfir Neger du Lager darch- 
logeD- Qegen 9 Uhr erschiene n drei Abgesandte des Mo ata 
Junwo, die sich im Auftrage ihres Herrn für deoselben einige 
degenigen Lebensmittet ansbitten liessen, die ich ans meinem 
Tftterlande mitgebracht hätte und genösae. loh schickte Sr. Ma- 
jeUät in einer leeren Cigarrenkiate etwas Zwieback and in einem 
kleinen Blechkasten etwas Zni^er. Qegen 11 Uhr machte ich 
Deinen ersten Spaciergang in die Stadt, begleitet von einem 
Triger nnd meinen kleinen Dienern. Sobald ich die Hntte ver- 
lasseo hatte, bildete sich hinter mir ein Schwärm Eingeborener, 
welcher üch lawinenartig vergrÖsserte, so dass ich schliesslich eine 
Begleitang rnn vielleicht tausend Menschen hinter mir haben 
mochte, bevor ich bei der Umsäasvag von Hnata Jamwa'a Lager 
ingekommen war. Letsteres lag etwa 10 Minuten nördlich von 
meinem Lager auf der Kuppe eines Hügels. 

unser Zug wurde geführt voo einem aoffallend corpolenteo 
Mädchen, welkes wiedernm von andern Damen nmgehen war und 
Khreiend und gestikuUrend sieh und uns dnrch die dichten Haufen' 
TOD Negern den Weg frei machte, welche sich inzwischen an den 
Wegen angesammelt hatten. Wie sich später herausstellte, war 
diese Dame eine Priutesatn und Tochter des verstorbenen Hnata 
Junwo. Als ich snletct der Mensohenmenge wegen im Begriff 
itsod, umsakehren, um das Lager wieder aufzusuchen und mich 
tat emem &eien Platze vor der Umzäunung des Herrsohers be- 
fud, kam ein Adjutant Muata Jamwo'a in echnellem Trabe zu 
meinem mich begleitenden Träger gelaufen, um letzterem verständ- 
lich SU machen, mich zum Warten za veranlassen, da Muata Jamwo 
sogleich selbst erscheinen würde, nm mich zu sehen. In demael- 
bcD Augenblick öfiiiete sich die einfache Thür der Umzäunung: 
voran sduitt eiligen Schrittes ein Neger, dann folgte ein grosser 
Tmpp Weiber, welcher, wie eine Meute Hunde aus ihrem Zwinger, 
Ismiend auf den freien Platz hinansströmte ; dann ersdiien der 
Herrscher selbst in eitaender Stellung auf einer Art Tragbahre 
getragen und weit über die Köpfe der acht Neger hervorragend, 
welche, vier zn jeder Seite, anf den Schultern die Tipoja des 
Uerrscbers trugen. Eine Ansah 1 Neger ging neben derselben 
ber. Hinterher kam das Musikchoi, bestehend aus vier Negern, 
von denen die beiden vorderen je eine Marimba, die beiden hin- 
teren je eine Trommel bearbeiteten. Die Musiker trugen ihre 
Instrumente, wie unsere Tambours ihre Trommel, an einem breiten 
US der Hant des Zebra verfertigten Riemen. Ziemlich anf der 
Mitte des Flatxes angelangt, hielt der Zug still. Es erschien bei 
mir wiederum ein A^jutaut, welcher mich jetzt zn dem etwa 60 
Schritte von mir entfernten Herrscher iShrte. 

Ilamii*-*. m. 9 
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Mit mir hatte sich ioEwischen das gance Mensch enge woge an 
die Tipoya heraagedrängt, einen grossen Kreis um den Zug Moata 
Jamvo'a and nm mich heinm bildend. Der Herrscher war sicht- 
lich erfreat and geruhte, mir mit wohlwollend lächelnder Miene 
seine Hand von der Tragbahre herab in reichen, in welche ich 
kräftig einschlng. Mnata Jamwo hielt eine längere Rede, welche 
an das Pnbliknm gerichtet za sein schien and welche mir mein 
Dolmetscher, der sehr gebroclien portugiesisch spradi, nnr so weit 
zu übersetzen vermochte, dass der hohe Herr über meinen Besuch 
erireut wäre nnd mir dafür danke. Ich liese ihm ebenfalls dan- 
ken, indem ich m meinem Träger und dieser wieder sa dem Ad- 
jntanteo Muata Jamwo's sprach. Als die erste Ceremonie beendet 
war, liess mich Mnata Jamwo bitten, den Hut abzanehmen, wel- 
chen Wunsch ich erst nicht verstehen konnte, bis der Adjutant 
ihn mir durch Pantomimen verständlich gemacht hatte, da meine 
Dienerschaft gar nicht, der Träger aber sehr schlecht die Lnnda- 
Sprache verstand. Als ich endlich meinen Hut abgenommen hatte, 
brach ein allgemeiner Jubel aus. Mnata Jamwo lachte und schien 
Bemerkungen über mein Haar zu machen, während seine Um- 
gebung in die Hände klatschte und auf den Fingern pfiff. Jetzt 
bat er mich, meinen Regenschirm aufzuspannen, nnd liess mir 
darauf sagen, dass er mich heute noch besuchen würde. Vor ihm 
auf seinem Sitze stand die oben erwähnte Cigarren schachte! mit 
Zwieback, aas welcher er nach allen Seiten hin an die an- 
scheinend zu den Grossen Mussumba's gehörenden Neger Kleinig- 
keiten spendete, welche sich an die Tipoya gedrängt hatten and 
bittend die offenen Hände Sr. Majestät entgegenstreckten. 

Der Zug bewegte sich jetzt weiter und zog an meinem Lager 
vorbei, südlich zur Maniokpflanzuog Muata Jamwo's. Ein grosser 
Trupp Neger schloss sich dem Zage an , während die grössere 
Menge bei mir zurückblieb. An den Hütten einzelner Grossen, 
die Jener Zug passirte, hielt Muata Jamwo an. Es erschienen 
dann die Insassen, mit denen der Monarch einige Secunden plau- 
derte , um sich demnächst weiter zu begeben. Ganz Hnesumba 
schien ausser sich vor Freude cu sein ob meiner Ankunft. Ich 
werde wahrlich vom Mnata Jamwo, von den Kilolo's, den Prin- 
zessinnen und Baronessen wie ein Kaiser honorirt 

Das Klima des Landes gleicht dem der Sommer in Nord- 
dentschland, ist aber weniger beiss. Bei klarem Himmel webt 
meistens eine angenehme Brise, oder der Himmel ist bedeckt. 
Es ist dies wahrlich ein schönes Land, überall mit gesundem 
und frischem Wasser und schönem Boden. Reichlicher Regen 
fehlt niemals zur Regenzeit. U eher seh wem mnngen sind nn- 
möglich. 
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Gegen I Uhr war icb ins Lager Enröckgekebrt, wo mich in- 
iwischen das dampfende MinagemaM erwartete. Meine Leute 
batlen meistens ibre Hütten noch nicht fertig; es mangelte bier 
an Banbols and mnsste das erforderliche Banmaterial aus dem 
Kabebe-Walde geholt werden, da in dem näher liegenden Urwalde 
keine verwendbaren Hölzer vorbanden waren. Für mich sollte 
demnächst nocb ein grosser Fnndo gebant werden, um als Waaren- 
I«ger n dienen, damit den Trägern möglichst bald das Gepäck 
«bgenoramen werden koante. Lebrtere schienen mich übrigens 
mehr oder weniger gans bedenklich bestohlen cu haben ; die 
meisten Ballen zeigten davon verdächtige Sparen. Zar Feier des 
bentigen Tages liess ich einen Blecbkoffer h erheisch äffen, welcher 
SchiBtoriebock und englische Bisqaits enthielt. Ich wollte mir 
Dod meinen Dolmetechem etwas Besonderes sn Onte thnn. Wir 
waren aber sehr enttäascht, als wir In der Blechkiste anstatt der 
besagten Leckerbissen nnr aooh einige Hände voll schimmeligen 
Stanbes vorfanden. Diese Blechkiste war vor langer Zeit nicht 
weit von Kimbando in denselben Bach gefallen, in der die Medicin- 
kiste fu Schaden gekommen war, nnd hatte der Träger in seiner 
Nachlässigkeit oder ans Angst vor Strafe diesen VorfslI damals 
oiebt gemeldet. 

Am Nachmittag sog der Mnata Jamwo wiedemm mit grossem 
Gefolge, ohne mich la besnchen, an meinem Hanse vorbei. Eine 
balbe Stande später erschien derselbe Mensch, welcher meine 
Vorstetlung vermittelt hatte, bei mir im Lager und erklärte, dass 
Uoots Jamwo ihn geschickt hätte nnd sieb zwei Stöcke Zeng ä 
8 Tards aasbitte als Strafe dafür, dass ich ohne seine Erlaabnisa 
die Stadt besacht habe, welchem Ansinnen ich noiens volens Folge 
leistete. Der ganze Nachmittag verging mit dem Empfange von 
■nassenbafteo Besnchea der Grossen des Ortes, von denen viele 
Geschenke: Ziegen, Falmwein, Maniokmehl, Bananen, Ananas etc. 
äberbraeht wurden. Einielne dieser Herren (sog. Eilolo's) ritten 
anf den Schaltern eines Sklaven and waren von einigen Sklaven 
aad Weibern umgeben. Unter ihnen befand sich der Brnder der 
Aman, ebenfalls auf den Schultern eines Sklaven reitend, begleitet 
von vier seiner Weiber, welchen er den Weissen anter seinem 
Sebntie zeigen wollte. Dem Kaqaata, welcher mit ans von Eira- 
bando gekommen war, wurde in Aussicht gestellt, morgen in einer 
Audienz von Sr. M^estät empfangen zu werden. Derselbe wurde 
festem hier in unserem Lager von seinen hiesigen Verwandten 
sehr feierlich begrösst. Letztere hatten sich das Gesicht nnd die 
Brost mit weissem Thon eingesehmiert , namentlich waren die 
Rinder nm die Augen mit dicken Stridien bemalt zum Zeichen 
ihrer Freude nnd Devotion. 
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Gennano wurde bente zu Maata Jamwo dtirt, aod letiterer 
Uess mir sagen, daes ich die Damea MnMamba's als meine eigeaen 
betrachten möge, dass er aber einen Sittenwächter in meinem 
Lager anatellen würde, welcher darauf zn achten habe, daM von 
seinen Frauen keine mein Lager naberufen betrete, nm nicht den 
Trägern Gelegenheit an geben, Hajestätsverbrechen m begehen, 
worauf geaetilich als Strafe in Mngsnmba der Tod steht. Gleich- 
seitig lieSB er mir mittheilen, daSB ich an Niemand Geschenke 
machen möge, ehe er nnd die Lakokeseha offidelle Geschenke 
von mir bekommen hätten. £r wSrde mich in Umgebung seiner 
Würdenträger officieU besuchen, nm die Geschenke entgegensu- 
nehmen; angenehm wäre es ihm aber, wenn er vorher schon 
einige Geschenke erhielte, aam&l da er wisse, dass ich Kleidnngs- 
sticke für ihn mitgebracht hätte. Ausserdem übersandte er mir 
als Geschenk eine Anzahl von Strohmatten. — Abends Gewitter 
mit ebenem Regen, Nachts starker Rege. 

11. December. Die Physiognomie des Treibens im Lager 
blieb immer dieselbe. Eine Unmasse nengieriger Menschen be- 
wegte sich entweder gaffend im Lager nmber oder lagerte vor 
meiner Hütte, nm mich tu sehen oder zn besncben. Hent« Vor- 
mittag schickte mir Muata Jamwo einen Sklaven. Der Uensefa, 
von jeglicher Kleidung entblösst, wurde mir in rohester Weiae 
nberbradit, indem er gebunden und sich sträubend, so eu sagen, 
mir vor die Fasse geworfen wurde. Die Ueberbringer verlangten 
8 Yards und ein Panno da costa (gelb und roth geatreifte gance 
Umscblagetächer, von denen Mnata Jamwo bereits eines zum Ge- 
schenk von Germano bekommen hatte). Ich schickte dem Häupt- 
ling, wae er verlangte, üess ihm aber sagen, dass ich ferner keine 
Sklaven gebrauchen könne. Ich käme als Jäger Eum Besuch und 
würde ihm nur dann 30 Sklaven abkaufen, wenn er mir dem- 
nächst erlaubte, nördlich oder östlich von hier in seinem Reiche 
Elephanten zu scbiessen. Mnata Jamwo war tnawischen selbst 
mit seinem Gefolge auf seiner Pflanzung gewesen und bereits 
wieder zurückgekehrt. Der Kaquata, unser Reiaege^rte, lief 
bente, den ganzen Körper mit weissem Thon beschmiert, im La^r 
nmber, da er am Nachmittage zur Audienz befohlen war. Diese 
verlief sehr glücklich für ihn, denn er kehrte alsbald von derael- 
ben zurück mit der frohen Botschaft, dass Mnata Jamwo ihn in 
Gnaden aufgenommen, ihm seine alten Sünden verliehen nnd ihn 
dazu berufen habe, in meinem Lager darauf au sehen, dass anbe- 
kannte Weiber oder Weiber Muata Jamwo's mit meinen Leuten 
nicht in Berührung kamen. — Nachmittags Regen. 

Sobald es des Nachts nicht regnet, hört man von allen Seiten 
den Ton der Trommel, woeu die Kalnnda fast immer siMgen. 
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Dieser Lärm, «elcher von allen Seiten her zo Temehmen ist, 
dtsert bis ICittemacht und länger. 

12. December. Während der Nacht war der Sklave, den 
mir Hnata Jamwo verkauft hatte, wieder entwischt. Die Sklaven- 
kioder nnd die Sklaven wnrden beute von ihren Fesseln befreit. 
Dieselben schienen üch Tollständig an nns gewöhnt bu haben. 
Die beiden Elleinen machten am Morgen in d«r Nähe meiner 
Hätte der älteren Person , mit welcher sie sneam mengekoppelt 
wen, freilich viel sn schaffen. Sie schienen die Alte mm Besten 
ra haben; denn sobald letstere sitzen wollte, lerrten die beiden 
Sleinen sie so lange, bis sie ging, and wallte sie gehen, so sets- 
ten sidi wiedernm die Kleinen. Der Junge wurde von mir Charly 
genannt Derselbe begann auch bald den übrigen Jnngen en hel- 
fen nnd liebte viel nm mich hemm xn sein. Alle meine Knaben 
rtipectirten unter sich gana besonders die Anciennetät. Wenn sie 
lieb beim Namen riefen, so eetite der Jüngere stets ein „Gota", 
(d. h. der Aeltere) vor den Namen des Aelteren. Elnnga sagte; 
gCb&rljr", aber Charlj' als jüngerer sagte: Cota Elnnga n. s. w. 
Herne Dolmetscher suchten mich heute an überreden , au Mnata 
Junwo SU gehen, nm ihn von der Flucht meines Sklaven an be- 
»•diricbtigen, eventuell um Wiederergreifung desselben au bitten. 
Ich lehnte ihr Oesnch indessen ab, um Muata Jamwo davon an 
ibertengen, das« ich auf den Erwerb von Sklaven nichts gäbe. 
Wenn den schwarzen Sklavenhändlern in Mnssnmba Sklaven ent- 
wischen, so ist es Gebrauch, dass sie dem Herrscher davon An- 
Kige machen. Alsbald spielt in der Eipanga die Holapauke 
(Gingnva) anter besonderen Schlägen , wodurch den Einwohnern 
HnMumba's angedeutet wird , dass etwas Besonderes vorge&llen 
Mi and Mnata Jamwo besondere Wünsche hege. Die Gingnva 
vertritt in Mussumba das europäische Amtsblatt. Sobald es nun 
dareh die bestimmten Töne des Instruments bekannt geworden ist, 
ibss ein Sklave entlaufen ist nnd von Muata gewünscht wird, 
dsts er wieder aufgegriffen werde, bemüht sich jeder loyale Unter- 
tbu, dem Befehle seines Königs nachzukommen, wodurch denn 
ineb tue meisten entwischten Sklaven in der Umgegend von Mus- 
nunba leicht wieder aufgegriffen und dem Häuptling resp. den 
Eigentfaünern zurückgestellt werden. Dem Muata Jamwo gebührt 
At die Ergreifung und Zurück erstattung eines Sklaven als fester 
Sali eine Divunga (i Yards Zeug). 

Mnata Jamwo schickte wiedernm einen Abgesandten nnd liess 
äät Oesdienke ausbitten. Ich sandte in Folge dessen gegen 
Abend meine beiden Dolmetscher zu ihm, lor Lnkokescha nnd cur 
Amari. Dieselben ritten der Feierlichkeit wegen auf Ochsen zur 
Kipang«, gefolgt von einigen Trägern, nnd brachten folgende Oe- 
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schenke an Maata Jamwo: 1) einen rothen Rock, 2) cwei Mus- 
keten, 3) Evei Fässer mit Pnlver k 4 Pfd., 4) zwei Stnck Fa- 
zenda, 5) acht Yards rothe Bacta (Flanell), 6) zwei kleine Spie- 
gel, 7) acht gestrickte bnnte SchtafinSuen, 8) eine Tasse, 9) drei 
Bändel Perlen, 10) cwei Begeaschirme. — Jedes der Weiber er- 
hielt: I) vier Tards rothe Bacta, 2) ein Stück Fazenda, S) einen 
Regenschirm , 4) eine Tasse , 5) zwei gestrickte StJilafmätzen, 
6) ein Gewehr, 7) ein Fass Pulver (4 Pfd.), 8) zwei Spiegel. 

Nach einiger Zeit kamen meine beiden Dolmetscher sehr 
kleinlant znruck, da sie weder von Mnata Jamwo, noch von der 
Amari empfangen worden waren, sondern die Oeschenke an einen 
Adjutanten Moata Jamwo's hatten aasliefern mässen, während sie 
von der Lnkokeacba sehr freundlich aufgenommen und mit Palm- 
wein bewirthel worden waren. Ich bedeutete nach diesem Vor- 
fall meinen Dolmetschern, in Zukunft sich bei Mnata Jamwo durch 
einen Träger anmelden zu lassen , damit jener die Zeit des Em- 
pfongea bestimmen m5ge. Am heutigen Tage hatte ich einiger- 
massen Ruhe. Ausser gewöhnlidien Negern war Niemand von 
Bedeutung hier, mich su besuchen. Spät am Abend liess Mnata 
Jamwo meine beiden Dolmetscher zu sich bes<^eiden. Dieselben 
kehrten zurück mit einem Löwenfell als Geschenk für mich. Die 
Amari war bei ihrem Gemahl snm Besuch gewesen. Letzterer 
hatte den Dolmetschern seine Znfriedenheit im Allgemeinen mit 
den Geschenken ausgesprochen, obgleich er die Quantität des 
Pulvers für zu wenig gehalten hatte. Mnata Jamwo liess mir sagen, 
dass ich weder Geschäfte machen noch Geschenke an Andere geben 
dürfe, ehe er es mir nicht besonders erlaubt hätte. Auch wünsche 
er nicht, dass ich BeauiA bei anderen Grossen mache, bevor ich 
ihn selbst nicht besucht habe. Im Uebrigen betrachtete er es 
aber als ein gutes Zeichen, dass ein Weisser ihn jetzt schon be- 
suchte, nachdem er erst kurze Zeit eich auf dem Throne befinde. 
Wenn Kilolo'a (Grosse) jedoch gegen sein Verbot feine Waaren 
von mir kaufen sollten, so würde er sie zur Strafe enthaupten 
lassen. Die Amari liess sich gleichzeitig mehr Perlen aasbitten. 
Der rothe Rock hat grossen Effect gemacht, nnd hat Mnata Jamwo 
die beiden Dolmetscher in ihm empfangen and auch einen Theil 
der Geschenke unserm Kaqnata zur Verwahrung übergeben. Die 
meisten Grossen lassen ihre Reichthümer, Elfenbein etc. durch 
ihre Sklaven, Mnata Jamwo dagegen dnrch seine Beamten so lange 
aufbewahren, bis sie gebraucht werden sollen. Ich brenne jetat 
Palmöl, was hier billig und reichlich zu haben ist, behufs der Be- 
leuchtung meiner Hütte. Eine Blechbüchse ersetzt den Oetbehäl- 
ter. Der Docbt wird ans Baumwolle gedreht, die überall bei den 
Hütten der Eingeborenen zu finden ist; leider war das von der 
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Küte mitgenommene BeleuchtongsroaterUI hente ca End« gegan- 
gen. — Nachmittags Gewitter mit starkem Regen. 

18. December Morgens Regenwetter, — Heute war vieder viel 
Beench im Lager, Eine Haarbürste nnd ein Kamm, welche 
GegeoBtinde auf einem Koffer in meiner Hätte liegen geblieben 
wueo, wurden znm Qegenstand allgemeiner Sewandernng, iia- 
Dentlieh der Damen. Die ewigen Visiten, die stets mit Betteleien 
Teibanden sind, waren kiinm an ertragen; auch Huata Jamwo 
«chiekte Abgesandte über Abgesandte und liess sich anf die un- 
•enchämteste Weise Alterlei noch als Geschenke anabitten, nach- 
dem ich ihn gestern massenhaft beschenkt hatte. Die Eingebo- 
renen sind wie kleine Kinder. Der Mnata Jamwo liess mich 
unter andern heute nm Schabe bitten, welche Bitte iob ihm na- 
lürlieh absdilagen mnsste- Die Lakokescha schichte eine Abge- 
nndte und liess um mehr Schlafmützen bitten, and so ging es 
weiter. Der Sohn Hnata Jamwo's besucht mich täglich mit seiner 
JDDgen Praa und Beide wurden schon ganz mit mir vertrant. Ich 
liess die Frau im Scherxe fragen, welche von den Frauen ihrem 
Manne die liebste sei? Sie antwortete mir: „sie sei es, weil sie 
noch neu wäre". — Nachts Gewitter mit vielem Regen. 

14. December. Soeben, 9 Uhr Morgens, KOg Maata Jamwo 
im rotben Rock zu seiner Pflansnng. Man sah den Rock schon 
Ton Weitem schimmern, sobald er, hoch auf der Tragbahre sitzend, 
Tom Berge herunterkam, nnd wir wussten dann genau, dass der 
König sich nliiere, den wir sonst in der Entfernung kanm er- 
kunt haben würden , da die Grossen , umgeben von nthlreichem 
Gefolge, oftmals auch diese Strasse benutaen. Oftmals hat mir 
dieser Rock bei meinem späteren Aufenthalte die grössten Dienste 
geleistet, da er die mir zugedachten, unangemeldeten Besuche des 
^ooBTchen stets verrieth und die nöthigen Empfangepräliminarien 
noch rechtzeitig vorgenommen werden konnten. Ein rühriges Leben 
herrschte dann stets in meiner kleinen Hütte. Die Diener, Dol- 
metscher nnd meine Wenigkeit versteckten oder absentirten dann 
ohne Erbarmen Alles, was zu verbergen nnd, soznsagen, nicht 
niei- und nagelfest war; Trinkbecher, Morgenschuhe, Teller, Hin- 
terlader etc.. Alles wurde unsichtbar gemacht, um den edlen Herrn 
«ütdig empfangen zu können und seine Aufmerksamkeit nnd Wiss- 
begierde nicht anf Gegenstände zu lenken, welche ich besser ge- 
brauchen konnte, als er. 

Gestern wurde von höchster Stelle verboten, Lebensmittel 
ios Lager zum Verkauf zu bringen, weil befürchtet wurde, dass 
meine Träger oder ich heimlich Waaren weggeben könnten ; wir 
iraren deshalb geswungen, auf dem Markte, welcher anf einem 
possen, freien Platie hinter der Kipanga Mnata Jamwo's täglich 
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etwa von 8 bis 11 Uhr abgebalten wird, dae Nödiig« fSr nna 
EU kaufen. Aber beute früb scbickte er mir durch drei Abge- 
sandte (Fortadores, portngiesiscb) einen starken Elephantencahu 
snm Qeacbenk, wofür ein jeder der Ueberbringer 3 Yards Brin- 
gerlobn emp&Dg. — Nacbtnittags Gewitter mit starkem , kaltem 
Winde. Heut« wurde mein Waarenlager-Fundo fertig. Ich hatte 
die Absicht, ein Hans für mich sn bauen; die Träger waren in- 
dessen zu faul, das nÖtbige Bauhols herbeücnschafFen. Zwar hatte 
Muata Jamwo dem Oermauo versprochen, hiemi Sklaven zu 
schicken, aber bis jetzt hatte er weder Sklaven nodi Hob ge- 
8<^ickt, obglei<^ Germano ihn oft genug daran erinnert hatte. — 
Nachts Gewitter mit starkem Regen. Ich hatte froh sein können, 
wenn das Hans fertig gewesen wäre, denn nach soidieiu Regen 
war mein Pnndo eher einem förmlioben See, als einer Wohnung 
vergleichbar, und meine Knaben mussten das Wasser am andern 
Morgen mit den Händen aus der Hütte hinaus schaufeln. 

15. December. Heute Morgen besuchte mich Senhor Deserra, 
wozu derselbe gestern beim Muata Jamwo sich Erlaubniss ausge- 
beten hatte. Er erschien mit einigen Negern im Gefolge und mit 
drei Wächtern« welche Muata Jamwo ihm beigegeben hatte, um 
ihn zu controliren. Deserra ist ein alter Neger in den secbsziger 
Lebensjahren und befindet sich seit 11 Jahren hier iuMuseumba, 
Mit dem verstorbenen Muata Jamwo handelte er hauptsäcblidi 
Elfenbein, welches er alljährlich nach Kimbundo zu bringen pflegte, 
woselbst früher neben der Saturn ino'schen Factorei noch uidere 
Factoreien bestanden. Er hatte die Absicht gehabt, nach dem 
Tode des früheren Muata Jamwo nach der Küste mrüokznkehren, 
was ihm indessen bis jetzt bei dem jetzigen Hnata Jamwo durch- 
zusetzen nicht gelungen war. Deserra, welcher den verstorbenea 
Muata Jamwo, dem jetzigen gegenüber, als einen ungleich intelligen- 
teren and menschenfreundlicheren Monarchen schilderte, bedauerte, 
dass ich nicht zn Lebzeiten des früheren Mnata Jamwo Mussomba 
besucht habe, denn er würde mich nidit allein auf das Freund- 
lichste Bufgeuommeo, sondern sein ganzes Reich, dessen Grenzen 
und dessen Geschichte er genan gekannt hätte, würde mir für 
meine Reiserouten offen gestanden haben. Er wäre allerdings 
kriegerisch gewesen und habe jäbrlicb selbst SklavenranbzSge nach 
Norden hin nnternommen, dagegen habe er mit Weisheit nnd 
Milde regiert. Hinrichtungen seien nur an Fetischeuren vollzogen, 
sobald Personen als solche öffentlich gebrandmarkt wären. Er 
gab mir Bchliesalich den wohlgemeinten Ratfa, mit der grÖssten Vorsicht 
den jetzigen Mnata Jamwo, einen ebenso unwissenden, als miss- 
trauischen, habgierigen und grausamen Menschen, zu behandeln. 
Deserra hat mich im Laufe meines Aufenthaltes sehr oft besacht 
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ind ich hftbe jedeamal die Gelegenheit benntxt, um mich so viel 
«ie m^ch über die Sittea and OebrÄabfae des Volkes and in 
deT Gei^T^hi« des Landes unterrichten sn lassen. 

Ein Träger ksnfte für sich ein Leopardenfell, welches idi 
bessk und voller Wsnsen fand. Anscheinend var dies die 
nropsische Wanie, and mit Recht war zu hefSrchten, daas der 
BesDch mir anch noch dieses Ungeiiefer in meine Hütte schleppen 
wörde. £in Vergehen eines meiner Trüger wnrde mir mitgetlieilt. 
Derselbe hatte die Fran eines Grossen (Cuiapnmba*)) besucht, 
wobei er abgefasst wnrde. Der betrogene Ehomann forderte tod 
air «n Gewehr, eine Tasse nnd S Yards Zeng als Abfindung, 
«ofSr er aber dem Delingoenten , meinem Träger Mannelo, die 
Pnui ni eigen äberlassen wollte. Ich sdiickte aber nur eine 
Tasse and 4 Tarda mit der Weisung, dass ich weder fSr mich, 
Dodi meine Leute Fraaen kanfe. — Nachmittags Gewitter mit 
Tielem Sogen, 1'^ Standen lang. Nach dem Regen schickte mir 
Huta Jamwo 4 ^egen, eine grosse Menge Fuba, Bataten, frische 
Uüakolben und reife Bananen. 'Gleichzeitig liess er mich bitten, 
ihm morgen meinen Hinterlader zeigen in lassen. — Die ganze 
Nacht über Regen. 

16. Deeember Morgens bis 9 Uhr ebener Regen; mein Fundo 
glidi wiedcmm einem See. Den Träger Mannelo musste ich 
beste mit 16 Tards Fasenda loskaufen, da der Canapnmba mit 
einer Tasse nnd 4 Tards nicht infrieden war. Germano zeigte 
beste Moata Jtunwo mein Centralfenergewehr. 

17. Deeember. Heute früh sohickte Mnata Jamwo zn mir, 
■m sich meinen Revolver zur Ansicht anssubitten , doch Hess ich 
ibm antworten, derselbe sei serbrocben. Der Eaqnata hatte näm- 
lieh an Moata Jamwo ansgeplandert, was ich an Waffen besass. 
Es ersdiien der Sohn Hnata Jamwo's, das Haupt mit einem grossen 
Federbneeh geschmnckt, Brust und Arme mit rothem Thon einge- 
riebea, bei mir. 

18. Deeember. Mnata Jamwo liess sich heute schon wieder 
du Gewehr ausbitten, doch sciilng ich dies ab, mit der Entschal< 
dignug, dass es Sitte und Gebranch eines Weissen sei, sein Ge- 
T«Iir niemals wegzngeben. Es wurde mir von einem Neger das Fell 
einei Geparden für 4 Tards zu Kauf angeboten. Heute Abend 
(duckte Mnata Jamwo schon wieder, um das Gewehr bolen zn 
lassen, und wiederum schlug ich ihm seine Bitte ab. Am Abend 
rertrieb itib mir die Zeit mit Musiciren, da ich eine Negerzither 
etwas gestimmt hatte und im Stande war, einige Melodien noth- 
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darfüg beraneziibriagen. Leider hatte ich gar nichts xa lesen. 
Meine Bibliothek bestand aus einem kleinen portngiesisch-dent- 
schea Taschen-Lexikon. — Nachts langer, ebener Regen. 

19. December. Hente wurde den Trägern das Qepäck ab- 
genommen, da der dafür bestimmte Fonds fertig war. Die meisten 
der Lente hatten mich anf die onver seh am teste Weise bestohlen; 
von einzelnen Lasten fehlte die Hälfte. Diejenigen Träger, welcbe 
Terschlossene Bleobkoffer getragen hatten, lieferten dieselben rich- 
tig ab. Von den Perlenkasten, welche in Säcken tn den Trag- 
körben traneportirt waren, fehlten 25 bis 50 Frocent, von den 
BaUen mit Fasenda 10 bis 20 Procent, ebenso von denen mit 
Pnlver. Germano liess die Diebe aof eine Stelle sich snsammen- 
setzen and wollte sie zur Strafe in Ketten Legen. Damit würde 
ich indessen das Deficit ao Waaren nicht rarnckerstattet bekommen 
haben und so blieb mir nichts übrig, als die Diebe znr Strafe 
das Holt für ein zn erbauendes Wohohaos aus dem Eabebe- 
Walde holen >a lassen. Die anderen Träger bekamen 2 Yards 
Fasenda als Belobnnng. 

Heute endlich erschien die Lnkokescba, die grösste Wür- 
denträgerin in Lunda nach dem Muata Jamwo. Ich befand 
midi gerade im Waarenlager bei der Abnahme des Gepäcks, 
als ich von meinen Leuten heransgemfen wurde. Sie erschien 
in einer Tipoya, getragen von acht Negern, nnd war umgeben 
von einer grossen Anzahl Damen, die sämmüich, sowie sie selbst, 
mit etwas neuer Fazenda bekleidet waren. Um ihre Fnss- 
knöcbel und Handgelenke hatte sie viele feine Kupferspangen, am 
den Hal8~ viele Perlenschnur e. Als ich anf sie zuging) ihr die 
Hand zu reichen, wandte sie sich lachend ab; doch nadi einigem 
Zureden meiner Dolmetscher reichte sie mir mit abgewandtem Ge- 
sicht die Hand. Die hohe Dame war übrigens weniger ceremo- 
niell, als Muata Jamwo, nnd liess ihre Fragen und Antworten 
durch Ebo direkt verdolmetschen. Allmählig, nachdem ich sie 
mit vier bunten Taschentächern beschenkt hatte, begann sie, mich 
sehr oft zu berühren , nnd wenn Ebo Ihr etwas verdolmetschen 
sollte, so xnpfte sie ihn an's Ohr. Sie Hess mich bitten, ihr das 
Gewehr za zeigen. Beim Aufklappen desselben brach die Köni- 
gin nebst Gefolge in ein allgemeines Gelächter nnd Geschrei aus 
und empfahl sich bald darauf, ohne von ihrem Sita hernnterge stie- 
gen zu sein. Gegen Nachmittag nach einigen Stunden erschien 
die Lnkokesoha zum zweiten Mal, diesmal von ihrer Schwester 
und sechs anderen Damen begleitet. Beide Damen ritten anf den 
Schultern eines Sklaven. Vor meiner Hütte angelangt, nahmen die 
Träger der süssen Last eine gebückte Stellung eiu, so dasa die Rei- 
terinnen auf die Füsse zu stehen kamen and ihre Sitze verliessen. 
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Ich Ind jetil die beiden Damen ein, mit mir in meine Hütte an 
konamen, «oaelbst aie auf einem Blechkoffer mir gegenüber Plats 
nahmen nnd wir uns über eine Stande long mit Hälfe meinee 
Dolmetschen onterbielten. Ich mnea gestehen , daas das freand- 
liche and graaiöae Benehmen beider Damen einen woblthaenden 
Eiodmek anf mich machte. Ich babe ihnen mein Haar, meine 
Arme and Füsse gans genau aeigen müssen, welche sie mit vieler 
Bewnndemng angaffien nnd berührten. Die Lnkokesdia mag 22 
bis 25 Jahre alt sein; ihre Figur ist schlank und hoch, ihre Haut- 
forbe hellbraun, eo dasa meine Dolmetscher änseerten, aie aebe 
ans wie eine Hulattin an der Küete. Sie war einige Tage 
krsnk gewesen, nnd dies war der Grund, weshalb ich sie nicht 
früher gesehen hatte, und ich wünschte und hofiie, dass sie sich 
aof dem Blechkoffer nicht erkältet haben möchte. Nadidem eine 
Stunde mit Unterhaltung vergangen und ich den Damen kleine 
Geschenke an Perlen etc. gemacht hatte, bestiegen beide ihre 
Sklareo nnd ritten achersend und lachend in Begleitung ihres Ge- 
folges von dannen. Der Sklave wurde bestiegen, indem dieser 
sich bückte und die Reiterin das eine Bein über den Nacken des- 
selben sdiwang, so dass sie'ihren StüUpnnkt auf seiner Schulter 
fand, sobald der Mann sich aufrichtete. 

20. Dflcember. Zu dieser Jabresceit kauft man in Musaumba 
sehr billig wohlschmeekende Ananas, sowie verschiedene Arten 
von Bananen. Bs ging hente das Gerücht, dass der Muata Jamwo 
mich oCGdell besuchen wollte, obgleich ich ihn hatte bitten lassen, 
den Besuch an&nschieben, bis mein Haus fertig sein würde. Am 
N'«chmittag liess sich Muata Jamwo snm morgenden Tage anmelden 
nnd so nahm ich mir denn auch vor, ihn in allen Ehren au em- 
pfangen. Heute Nachmittag erschien die Schwester der Luko- 
kescba, schien aber etwas angetrunken an aeini bettelte auch un- 
verachämt nnd war gana ansaerordentlich freundlich. Sie nahm 
mir die brennende Pfeife aus dem Munde und rauchte, dann be- 
danerte sie gegen meinen Dolmetscher, daas die Thür offen aei 
nnd dass so viel neugierige Menschen draussen meine Hütte um- 
lagerten, während welcher Betrachtungen sie mir unausgeaetat 
schmachtende Blicke anwarf. Sie bekam als Geschenke i Tarda 
Zeug, einen Spiegel, etwas Perlen und etwas Messingdraht, nnd 
endlich entschlosa aie sich aum Aufbruch. Diese Dame mag et- 
was jünger eein, ala ihre Schwester, etwa 18 bis 20 Jahre alt. 
Se vertritt bei letalerer das Amt eines Leibmedicue, und aum 
Zeichen ihrer Kunst tragt sie eine Unsabl kleiner Wunderbörner 
und andere Fetiacbheiligthömer um den Hals; ebenso war ihr 
Hals reich behangen mit Perlenschnüren. Die Foss- und Hand- 
gelenke waren mit feinen kupfernen Spangen and anderes Scbmuck- 
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Sachen von Kapfer oder Eüen geBchmäckt. Die Höfte wnr^e 
von einem schmalen Streifen Fuenda bedeckt, die Brut var frei. 

Nachmittags liess Mnata Jaimvo den Dolmetscher Bbo m sieh 
rnfen, um denselben darüber lu fragen, ob ich Kriegsmaterial mit 
mir fähre. Ebo brachte mir sehr deprimirt eine Kngel einer 
meiner Büchsen, welche Mnata Jamwo ihm übergeben hatte; die- 
selbe war letEterem hente Morgen von einem Neger überbrs^^t 
worden. Nun hatte ich hente früh ins meinem Fondo heraus 
eine Büchse, im hohen Anscblsg gehalten, abgeschossen, nnd das 
Einschlagen der Kugel war anf eine Entfernung von fast 10 Mi- 
nuten von einem Neger gehört worden, nnd dieser hatte die Kngel 
gesucht und aufgefunden. Ich schickte Ebo mit der Kngel snrnck 
nnd UeSB mich damit entecbnldigen , dass meine Gewehre alle so 
weit schössen nnd dass es nichts Ungewöbnliobes wäre, wenn 
eine Kugel eine so grosse Entfernung geflogen sei. Der König 
liess hierauf wieder ssgen, dass er sich mit dieser Erklärung nidit 
zufrieden geben könne, sondern ich möge nach einigen Tagen ihn 
nach seiner Pflaninng begleiten, nm auf weite Distanx auf eine 
Ziege cn schiessen. Wenn meine Kufel dann die Ziege träfe nnd 
tödtete, so wolle er engeben, daas ich ein guter Jäger nnd das« es 
kein Fetisch sei, wenn meine Kngeln so weit flögen, Träf^ und 
tödtete ich die Ziege aber nicht, so müsste er unzweifelhaft an- 
nehmen, dass die erste Kngel dnrcb Fetisch so weit geflogen sei. 
Ich überlegte nun bei mir, mich anf diese Probe nicht einzulassen, 
und lieas den Abgesandten ohne bestimmte Antwort wieder gehen. 
Ferner liess mir Muata Jamwo noch einmal sagen, dass er mich 
morgen mit seinen Qrossen besnchen und sich seine Qesdienke 
alsdann ansbitten würde. Da ich aber doch noch SO bis bO Skla- 
ven zur Reise haben müsse , so möge ich ihm den Preis für die 
Sklaven nicht mit den Geschenken znsammen geben, sondern er 
wolle die Bansa's (vergl. unten) in der Nacht holen lassen, — 
wahrscheinlich um den Neid der Kilolo's nicht zu erregen. Im 
Uebrigen liess er mir die Versicherung seiner Freundschaft über- 
bringen. Ich schickte Ebo znrü^ mit der Weisung an Hnata 
Jamwo, dass ich seinen Besuch morgen erwartete und ihm seine 
Geschenke überreichen lassen würde. Die Bansa's für die Sklaven 
würde ich ihm ein anderes Mal geben, aber nicht zur Nacht- 
zeit, da ich des Nachts weder Geschenke noch Geschäfte mache. 

In MuBBumba ist es Brauch, dass der Händler den bestimm- 
ten Preis für bestimmte Waaren pränumerando bezahlt, am dem 
Yerkänfer Zeit nnd Mittel zu geben, die Waare anzuschaffen. 
Diese Pränumeraodo-Zablang heisst Bansa's geben. — Die Bansa 
für einen starken Elepbantenzahn von 70—80 Pfd. beträgt 4 Yards 
rothen Flanell, ein Stück Fasenda k S Yards, eine Muskete und 
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ein Fus Polver k i Pfand. Die B&nia fSr eine ansgewachseae 
SklRVJD beträgt 8 — 4 Stück Faaenda k 8 Yards, för einen Sklaven 
(Träger) 2 S^A Faunda k 8 Yarda, fSr ein Mädchen im Älter 
TOQ 11—14 Jahren 2 Stück Fasenda k 8 Yards, inr Kinder 4 
bis 6 Tarda. Es ist dabei nicht anBgeschloBaen , dasa Händler 
Skiaren und Elfenbein, je nachdem billiger oder thenrer beaahlen. 
Bemerkenswerth ist, dasa eine Muskete (besondera beliebt sind 
mÖglicbat starke Röhre des gröaaten Kalibers) in Mnesumba nn- 
terhätnisamässig billiger ist, als im Eioko-Lande und Kimbando. 
Während im letzteren Dialricte und Ort« als Aeqnivalent &t eine 
Unakete ein Stuck Facenda k IG Yards gDt, kostet in Hnssnmba 
du Gewehr nar 4 Tarda, wofür es unter UtnständeD dem Rei- 
■enden möglieh sein mag, Gewehre von den Eingeborenen einen- 
handeh. Als Ursache dieser verschiedenen Werthhe Stimmung mag 
der Umstand gelten, dass von Händlern nach Kimbando und Um* 
gebimg ungleich mehr Fairer gebracht wird, als nach Hnssamba, 
da Ifoasamba verbal tnissmässig wenig von Garawanen besucht 
wird und die Gewehre in Ermangelung von Palver unbraacbbar 
werden. Für den Reisenden ist das Hitbringen von Musketen 
niebt unbedingt nothwendig. Dasselbe gilt von rothem Flanell. 
Derselbe hat einen hohen Werth und wird bei dem EUnkanf von 
Elfenbein und Sklaven von Wichtigkeit. 

Zum Einhandeln von Lebensmitteln und Kleinigkeiten dienen 
ja Huscumba hauptsächlich Perlen, und zwar: 1) eine rothe, in- 
wendig weiss emaillirt (an der Küste bekannt unter dem Namen 
«Maria segnnda"; 2) eine weisse sehr ordinaire Porsellanperle, 
welche aussieht, als wenn sie ans Knochen verfertigt wäre, an 
der Küste bekannt unter dem Namen „Missanga branca". Von 
der erateren möge man eine möglichst grosse Sorte kaufen, 
TOD der xweiten dne von mittlerer Grösse. Beide Sorten von 
Perlen kommen in verschiedenen Grössen in den Handel; xv 
posse oder an kleine weisse Perlen haben jedoch fast gar keinen 
Verth. In Hussumba ist Alles von Werth, was glitiert, blinkt 
lad bunt ist, und was der Neger als Schmuck sich am Körper 
befestigen kann. Alle diese Tanschartikel haben aber nicht wie 
die obengenanntea einen gane bestimmten Werth. 

31. December. Wir erwarteten heate den König. Meine 
Itolinetscher waren des Empianges wegen am Morgen früh schon 
■m Staat, während ich meine Toilette erst gegen Mittag veränderte, 
l^er Sohn Huata Jamwo'a meldete nm die Mittagsteit den Besuch sei- 
Bei Vaters gegen S Uhr an und leigte dabei, um die Zeit an be- 
■ümmen, anf die Stelle des Himmels, wo die Sonne etwa swischen 
2 und 3 Uhr stehen musste. Gegen 2 Uhr erschien derselbe 
H«rr wieder im Lager, nnd sw«r in vollem Pomp. Das Haupt 
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war geschmäckt mit mächtiger Haarperncke and vielen bunten 
Federn; vom Hinterkopf herunterhängend bbdeckte ein Lnchsfell 
den Nacken und Rücken. Er war bewaffiiet mit einem swei- 
schneidigen, breiten Schwerte, mit welchem er winkend den Platz 
vor meiner Hätte von oidinairen neugierigen Negern BÄnberte. 
Nach einer halben Stnnde hörte man die Musik. Bald darnaf 
bewegte sich ein mächtig langer Zng, ana 2000 bis 3000 Men- 
schen bestehend, den Berg hernnter. — Muata Jamwo näherte 
sich. Ich hatte am Morgen einen Flaggenstock anf meiner Hätte 
anbringen lassen nnd lieae jetzt die schwarx- weise -rothe Fahae 
aufhissen, während meine Diener und Träger damit beschäftigt 
waren, etwa 20 bis 25 Schüsse ans Hinterladern nnd Musketen 
absugeben. Zuerst erschien Moata Jamwo in seiner Tipöya, von 
Massen Volkes umgeben, dann die Lnkokescha, ebenfolls itf einer 
Tipoja von Männern nnd Weibern umgeben. Als Dritte kam die 
Amari, als Vierte die Temena, jede in einer Tipoya von 6 Negern 
getragen. Dahinter erschienen eine Menge Tipoya's von Grossen 
besetzt, die ich nii^t kannte nnd bei der Menschenmenge auch 
nicht lählcn konnte. Den Schlnss des Zages bildete ein langer 
and dichter Schweif von Negern. Kurs vor meiner Hütte hielten 
die ersten vier Tipojas Still; dann sehwieg die Musik. 

Muata Jamwo selbst war amgeben von einer Leibgarde , ^be- 
stehend aas etwa SO Mann mit Musketen and eben so vielen 
mit Speeren bewaffnet. Als der Zug still hielt, ging ich anf den 
Herrscher sn, zog meinen Hat nnd reichte ihm die Hand. Eben- 
so ging ich zur Lakokescha nnd zur Amari. Der dritten Dame, 
der Temena, hätte ich fast vergessen, meine Honneurs zu machen, 
wenn mich die Dolmetscher nicht auf meinen Fehler aufmerksam 
gemacht hätten. Nach dieser Begrössung wurden die Tipt^as mit 
den hohen Herrschaften auf den Boden niedergesetet, and zwar 
im Halbkreise am mich herum, während ich voi der Thnr metner 
Hütte auf einem Schemel Platz genommen hatte. Auf der änsser- 
sten linken Seite sass die Amari, rechts neben ihr der Muata 
Jamwo, weiter rechts die Lakokescha, dann die Temena, aod noch 
weiter rechts hatten eich die anderen Grossen, welche mir jedo«A 
unbekannt waren, mit ihren Tipoya's aufgestellt. Im Hintergmnde 
gewahrte man eine Unmasse von Menschen. Neben mir befanden 
eich meine beiden Dolmetscher nnd einige Träger, ferner mein 
kleiner Diener Elanga, über mir den Sonnenschirm haltend. Die 
Herrschaften blieben alle in ihren Tipoya's sitzen, und jeder dieser 
Throne war wiederum von einem besonderen Gefolge umringt. 
Um den Thron des Muata Jamwo kauerte eine grosse Anzahl Ki- 
lolo's und Sklavenweiber. Die dem Centmm des Halbkreises am 
nächsten befindlichen Menschengtuppen hockten auf der Erd«, wäh- 
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Kod die OrappeD, welche sich hinter dea ersteren befanden, anf- 
reebt standen, so dass ich, was hinter dieaen passirte, nicht be- 
obachten konnte. 

Ich befand mich nngefahr sehn Schritte von der Tipoya 
Hoata Jamwo's, nnd meine Anrede, welche Ebo dem Dolmetscher 
Maata Jamwo's äbersetite nnd leUterer nnter allgemeiner Laut- 
losigkeit der Versammlung mit deutlicher Stimme seinem Herrn 
uod dessen Gefolge wiederholte, lautete: 

«Mnata Jamwol Ich komme, am Dich grossen Häuptling 
m besuchen nnd Dir Geschenke %a bringen, nicht aber um Handel 
n treiben. Ich will wissen, ob Dir der Besuch des Weissen 
lieb ist. In meinem Vaterlande habe ich Brüder, welche Lnst 
haben 1 Dich ebenfalls eu besuchen. Sif wollen aber nicht eher 
kommen, ab bis ich cnrnckgekehrt bin, denn ich soll ihnen Nach- 
richt bringen, ob Du den Weissen gut behandelts^ oder schlecht. 
Weao der Begen aufgehört haben wird, werde ich zornckkehren 
in mein Heimathsland nnd den Brndern sagen, dass Du den 
Weissen gut behandelst nnd dass sie Dich besuchen sollen. Wie 
Da weisst, bin ich Jäger. Ich bitte Dich, wenn ich es verlange, 
so gieb mir einen Kaquata, nm mich dort hininfähren, wo Ele- 
phanten sind. Das Elfenbein der getödteten Elephanten gehört 
Dir und Deine Leute sollen es Dir bringen. Heute empfängst 
Da von mir die Geschenke, welche ich von weit her für Dich 
gebracht habe. Sklaven kann ich Dir nur aber dann abkaufen, 
wenn ich anf Jagd nach dem Lnbilasch'Flnsee gehe, damit sie 
mich dorthin befreiten." 

Anf diese meine Anrede liess Mnata Jamwo einfach danken. 
Meine Dolmetscher und Träger breiteten jetit anf einer Stroh- 
matte vor der Tipoya Muata Jamwo's folgende Geschenke ans: 
1) eine rothe Husaren-Uniform (ein Geschenk des Major v. Ho- 
meyer), 2) sechs Stücke Zeug it 8 Yards, 3) zwei kleine Klingeln, 
4) xwei Musketen, 5) vier Fässer Pulver h, 4 Pfund, 6) «wei 
bnnte Hegenscfairme, 7) sechszehn Yards rothen Flanell. 

Hnsta Jamwo liess sich, nachdem ihm diese Sachen über* 
geben waren , noch awei Tassen und einen Spiegel ausbilten, 
welche Geschenke auch von mir sofort eu den übrigen hinzuge- 
legt wurden. Gleich darauf Hess er mir einen starken Elephan- 
Unsahn, ein Löwenfell und einige Bananen zu Füssen legen, mit 
einer Anrede seines Dolmetschers, welche mir aber der meinige 
ia der Hitze des Gefechts zu übersetzen vergaas. 

Jetzt kam die Reihe an die Lukokescha, nnd gleichfalls wurde 
vor ihr eine Strohmatte ausgebreitet. — Inzwischen hatte sich eine 
regendrohende Gewitterwolke genähert Es fing an zu blitzen 
und donnern, und obgleich viele der Eingeborenen durch Winken 
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mit einem Wedel oder mit den Bänden, darch Schreien oder 
Pfeifen auf den Fingern du Gewitter Inliibiren wollten, so schien 
die Wolke dennoch durch nichts dch beirren zn lassen und kam 
näher. Die Lnkokescha hatte gerade ihre Qeschenke in Empfang 
genommen nnd mir ebenfalls einen starken Elephanteniahn als 
Gegengeschenk gemacht, als es an regnen J>egann. Noch hielt 
die ganse Gesellschaft aas. Die für den Mn&ta Junwo bestimmte 
Uniform ging inzwischen im Kreise hemm nnd errang allgemeine 
Bewondcrnng. Die Herren in Hnata Jamwo's Umgebnng schüt- 
telten die Fässer mit Fnlrer, am an wissen, wie voll sie wären, 
prüften die Gewehre, klopften an die Tassen, ob sie gans wären, 
klingelten mit den Klingeln a. s. w. Lnkokescha wünschte anch 
einen rothen Rock, welche Bitte ich Jedoch idnehlngen mnsste; 
statt dessen erhielt sie von mir anfs Nene einige Peiienschnnre 
n. dgl. m. Der Regen wurde inzwischen stärker; es folgten hef- 
tigere Donnerschläge, Alles lief anseinander, nnd die feierliche 
Ceremonie war somit unterbrochen. Ich liesB der Amari nnd der Te- 
mena sagen, dase ich die für sie bestimmten Geschenke nach 
ihrem Hanse schicken würde. JetA erhob sich ein Oikan. Ich 
war ausstanden und stand umringt von einigen neugierigen ge- 
wöhnlichen Negern noch vor meiner Hütte, als ein heltiger Don- 
nerschlag die ganse Gesellschaft nm mich ersdireckte. Die Ein- 
geborenen fielen, als wenn sie selbst vom Blitz getroffen wären, 
platt m Boden, das Gesicht auf die Erde gelegt 

Als ich mich in meine Hütte zarückgeiogen hatte, ksmeo 
einige Boten Muata Jamwo's im Trabe trotz allen Regens nnd 
Sturms nach meiner Hütte gelaufen nnd baten sich für Unata 
Jamwo den Hinterlader nebst zwei Patronen ans. £r selbst war- 
tete noch etwa 200 Schritte von meiner Hntte entfernt. Ich zog 
mir meinen Regenrock über, nahm ansserdem noch meinen Regea- 
Bchirm mit nnd ging mit einigen meiner Leute zu ihm. Br feuerte 
■am allgemeinen Jnbel zwei Schüsse aas dem Hinterlader ab, und 
es wurde nns jetzt schwer, trotz des bÖsen Wetters, ihn nr Za- 
rnckgabe des Gewehrs und zur Heimkehr zu bestimmen. Nichts 
ahnend hatte ich meinen Regenrock angesogen, welcher dem 
Maats Jamwo jetst, nachdem er geschossen hatte, ins Ange fiel. 
„Was ist das?" — „Was ist das für Zeug?» — „Nicht wahr — 
gleich mitnehmen." — ^Anf ein ander Malll" — Als ich mein 
Gewehr wieder in Händen hatte, lief ich snrück, wnrde aber 
durch Boten mehrmals aushalten, da Hnata Jamwo meinen Re> 
genschirm zu haben wünschte. Er würde ihn wieder schicken, 
hiess es, nnd so sah ich mich genöthigt, ihm den Schirm zu Sber- 
lassen. Jetct erst ging die Tipc^a nnd das Gefolge in Tancbem 
Trabe ihrem Ziele za. 
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Mnata Jamwo erschien bei dieser Audienc mit einer neuen 
käDitliehen, mit Perlen versierten Perrücke, yerschieden von der 
linheren. Hinten am Kopfe im Zopfe war eine rothe Papagei- 
feder befestigt, um die Hüfte herum ein Qewand, hergestellt 
IM xosain mengehefteten breiten Streifen gelben und rothen 
Ztages; über der einen Schalter hing ein lederner Riemen mit 
lederner Troddel, nm das Handgelenk ein dickes Armband, Ter- 
fertigt von den Sehnen eines Elephanten (der Lucano) nnd Ter- 
Khiedene Kupfer- und Meaaingspangen , nm die Enkel ebenfalls 
ebe Aniafal derartiger Spangen, am den Hals kleine Antilopen- 
hörner, Perlenschnüre und eine Schnur, an welcher scheinbar ein 
kupfernes Geldstück von der Küste befestigt war. 

Die Lnkokeecha trug, wie gewöhalich, ihr kare geschorenes 
Haar, der Hals und die Brust waren reich mit Perlen verziert. 
Die Aman nnd Temena sah ich heute zum ersten Mal. Erstere 
hatte sich scheinbar ans ihrem eigenen Haar eine gane besondere 
kÖDBtliche Frisur mit Chigaons herstellen lassen. Die Temena 
trag knr> geschorenes Haar und vorn auf dem Haupte das aos- 
gescborene Dreieck , wie die meisten Weiber es in Mussnmba 
tngen. Die Amari ist eine kleine corpulente Person mit ange- 
nehmen Zügen nnd mag Ende der cwanziger Jahre sein. Die 
Temena ist eine bedeutend bejahrtere, ältliche Fran. 

Diese Ceremonie, wie sie heute mir cu Theil wurde, wird 
fSr die Folge bei eventuellen Besuchen von Weissen wohl geltend 
bleiben. Sie ist die erste Empfangsfeierlichkeit, welche dieser 
Herrscher abgehalten bat. — Wie Ebo mir mittheilte, hatte 
Huata Jamwo ein besonderes Gelüst auf die schwarz- weiss-rothe 
Fihne gehabt nnd ihn bitten laasen, ihm von dieser Fazenda zu 
geben. Besonders auffallend war mir die Temena. Sie konnte 
lieh nicht genug über meine Person wundern und klatschte fort- 
während in die Häude, sobald sie mich ansah, während die Amari 
mich ziemlich ruhig und gleichgültig betrachtete. Letztere hatte ein 
besonders glänzendes Gefolge von Damen um sich , welche alle 
reich mit Perlen nnd Knpferspangen etc. geschmückt waren. Viele 
der Kilolo's hatten ebenfalls künstliche Perrücken und Federbüsche 
Khmückteu ihr Haupt. Einige der Kilolo's hatten sich förmlich 
ganze Pakete von Perlen in dem lang geflochtenen Kinnbart be- 
festigt. 

Naebmitlags von 6 Uhr an Gewitter mit starkem Begen, 
welcher bis gegen 6 Uhr anhielt und meine Hütte wieder einmal 
unter Wasser setzte. In der Nacht, gegen 2 Uhr etwa, wurde 
ich durch Ameisen gestört. Ea entstand ein Knistern im Dache, 
dann ein Flattern und Fliegen der Schaben oder anderer Insecten. 
Ich war nicht früh genug erwacht, um aas der Hütte zu flüchten 
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und wnrde auf dem Körper, in dea Haaren und im Bart überall 
von Ameisen angegriffen, die mir durch ihre BisBe empfindlichen 
Schmerz bereiteten. Als ich mit grosser Behendigkeit ans dem 
Fundo eilte, hatte Germano sich auch vom Lager erhoben, wel- 
ches sich in dem benachbarten Fundo, unserem Waarenlager, 
das etwa 15 — 20 Schritte westlich von meinem Fundo entfernt 
lag, befand. Er war gerade damit beschäftigt, die Ziegen, welche 
in seinem Fundo einquartiert waren, loszubinden, und die Thiere, 
von Ameisen gleichfalls gepeinigt, ergriffen schreiend die Flucht. 
Gleichzeitig erschienen auch die Knaben mit brennenden Stroh- 
wischen und trieben die Ameisen nach etwa einer halben Stunde 
in die Flucht. Die Neger verstehen mit Feuer ausgezeichnet um- 
zugehen. Ebenso geschickt, wie sie im Anzünden desselben sind, 
sind sie auch im Auslöschen. Obgleich das Dach der Hütte im 
Innern trocken war, so schwangen sie dennoch ihre Strohfener- 
brände bald auf dem Boden, bald gegen das Dach hinauf, ohne 
SU zünden, und gestattete ich ihnen dies im Vertrauen auf ihre 
Oescbicklichkeit ohne Weiteres, obgleich ich etwa 20 Pfund und 
Germano 150 Pfund Pulver in seinem Fundo beherbergte. Diese 
Art Ameisen, bräunlich oder schwärzlich von Farbe, verderben 
nichts, sondern machen nur Jagd auf Ungeziefer oder dringen, 
durch Fleischgeruch angelockt, in die Fnndo's. Alles ergreift vor 
ihnen die Flucht. Sie kommen in langen Zügen und ziehen, 
wenn sie nicht gestört werden , von selbst wieder ab , nachdem 
sie tabula rasa gemacht und das Schlachtfeld gesäubert haben. 
Ihre Raubzuge unternehmen sie gewöhnlich des Nachts, und 
zwar nach beendigtem Regen, während man sie in der trocknen 
Jahreszeit kaum jemals gewahr wird. Sie erinnern , was ihre 
Gestalt nnd Farbe anlangt, an die norddentschen Waldameisen. 
Das Gros eines Zuges besteht aus kleineren Thieren, während 
einzelne unter ihnen auffallend grösser sind, und diese sind es, 
welche mit ihren besonders grossen Kinnbackenscheeren sehr 
schmerzhafte Bisse verursachen. Sie wohnen in der Campine 
unter der Erde und lieben zur Anlage ihrer Baue vorzugsweise 
den Lehmboden. 

22. December. Morgens ebener Regen bis 9 Uhr, Nach- 
mittags Regenschauer. Ebo erzürnte sich heute mit unserm Ka- 
quata aus Kimbundo. Es hat mir viel Vergnügen gemacht, diese 
beiden Gau n er eich zanken zu hören. Beide tracdrten sich 
gegenseitig mit derben Schimpfwörtern, — Heute Nachmittag wur- 
den die Geschenke an die Araari und Temena nberbracht; erstere 
schickte mir zwei Leoparden feile als Gegengescbenke. 

23. December. Muala Jamwo liess mich gegen 9 Uhr bitteo, 
mit ihm nach seiner Pflanzung zu kommen, um dort nach einem 
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B*Da la acIiieBsen. Es schien mir, als ob er die Sache mit der 
Ziege aufgegeben hätte. Ich lag indessen nach auf meinem Lager, 
Ulli liess ihm aarücksagen , dasa ich morgen ihn begleiten wolle. 
Die Nässe in meiner Hätte wnrde jetzt von Tag xa Tag nner- 
inglicher. Der Boden derselben bestand aus Lehm nnd trocknete 
■dir atSbwar, sobald er vom Regen aufgeweicht war. 

24. December. Hnata Jamwo liess mich heute wieder bitten, 
mit ihm cur PflanEung su kommen. Ich entachnldigte mich mit 
Fieber, obgleich idi, vollkommen gnter Dings, mich noch auf mei- 
nem Lager befand. Wenn ich gewollt, so hätte ich jetzt nach dem 
offidellen Empfang des höchsten Besuchs Handel mit den Einge- 
boteoen treiben können, welche viele Felle von Leoparden, wil- 
den Eatien, FiBchottern, schwarzen Affen, Lnchsen etc. nnd dann 
ud wann Sklaven nnd Elfenbein znm Verkauf brachten. Der 
gewöhnliche Preis fSr ein fehlerfreies grosses Leopardenfell war 
i~i Tards Zeng; ein Otterfell galt ein Yard. — Gegen 11 Uhr 
schickte Hnata Jamwo wiederum, ich möchte doch nach der 
Pflaosang mit dem Gewehr kommen; ich liess mich nochmals ent- 
Kholdigen. — Mittags Begenaehaner. — Zuckerrohr, welches ich anf 
der ganzen Reise nur in Songo angetroffen habe (in Kassange 
auch auf der Rückreise) wurde mir hier viel tarn Verkauf ange- 
boten. Dasselbe wächst in Mussumba in den Mulden oder SchlUdi' 
leD der Bäche besonders üppig, und sind die Stangen, welche mir 
gebracht wurden, oftmals ausserordentlich dick. Ananas wurden 
ebenfalls ziemlich viel znm Kauf angeboten. — Nachmittags von 5 
bis 7 ühr ebener Regen. — Gegen 8 Uhr liess sich Muata Jamwo 
umelden, um die obenerwähnten Bansa's für die Sklaven zu holen. 
Ich liess ihm zurücksagen, dass ich jetzt schlafen geben wollte 
■md ein anderes Mal wegen der Sklaven mit ihm sprechen würde. 
Gegen 11 Uhr in der Nacht erwachte ich, weil meine Knaben 
Urin machten und von Ameisen in ihrem Fundo gestört waren. 
Eine Viertelstunde darauf wurde Alles vor meiner Hütte hell. 
Die Knaben htUten bei Gelegenheit der Ameisenjagd ihren Fundo 
ugesteokt. Der Fundo Oermano's stand 8 Fnss neben dem der 
Knaben, der meioige etwa 60 Fubb von dem Germano's. In letz- 
terem befanden si^, wie schon oben bemerkt, bedeutende Quan- 
titäten von Pulver. Es fiel ein ebener Thanregen bei vollstän- 
£ger Windstille, so dass, als ich mit einem Satze zur Brandstelle 
*sr, die Plamme senkrecht in die Höbe loderte. Die drei grös- 
Hren Knaben waren mit grosser Geistesgegenwart damit beschäf- 
tigt, die Hölzer, welche das Gerippe des Fnudo's bilden, unten 
»ngreifen, damit etwas von dem Stroh mit den Hölzern aur 
Erde fiele. Ehe es soweit aber kam, war das Feuer niederge- 
braant. Jetzt erst waren die meisten Träger ans ihrem 40 bis 
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50 Schritt entfernten Lager znr Stelle. Die Lente gingen alsbald 
an's Werk, die am Boden glimmenden Massen zu löschen. Ich 
athmete auf, als die Gefahr vorüber war, nnd Oeimano sagte tu 
mir: „Die Voreehnng hat uns gerettet". Wie durch ein Wunder 
war der Fnndo Oermano's vom Brande verschont geblieben; Ich 
habe am andern Tage die Entfernung der beiden Fundo's ge- 
messen, und ergab die Meaenng, dass der Fnndo der Knaben 
nicht voll 8 Fuss von dem des Waarenlagers entfernt gewesen 
war. Auf einem solchen Fnndo liegen in der Regeneeit enorme 
Quantitäten von Stroh, welches inwendig vollständig trocken su sein 
pflegt. Das Dach brennt dann ebenso leicht wie die Strohdächer 
eines europäischen Dorfes. Termutblich wäre Allee für mich ver- 
loren gewesen, wenn der Fnndo Oermano's mit den 150 Pfand 
Pulver in die Luft gesprengt wäre. Dies war mein Weibnachts- 
abend 1876! Eine Theebücbse war geschmolzen, sonst waren 
keine Verluste xa beklagen, da die Knaben anaser ihrem Tuch 
keine Habseligkeiten besasaen. Der Diener Elunga hatte das 
Fener angesteckt. Ich habe dem Knaben Übrigens nicht ein ein- 
riges böses Wort gesagt, aondern ihn, sowie den kleinen Charly 
für die Nacht in meine Hütte genommen, während die grösseren 
Knaben bei Qermano untergebracht wurden. — Nachts ebener 
feiner Regen. 

25. December. Am Morgen gegen 6 Uhr bald nach Sonnen- 
aufgang wurde ich von Germano geweckt, weil Muata Jamwo vor 
der Tbür war, um Bansa's zu holen. Ich stand auf, begrüsste 
den Häuptling vor meiner Hütte , ihm die Hand gehend. Uuala 
Jamwo war umgeben von vier Kilolo's, unter ihnen jener Dol- 
metscher, welcher am 21. December die Honneurs machte. Er 
verlangte meine Waaren eu sehen und ihm Waaren als Pränu- 
merando- Beaahlung für SU kaufende Sklaven ta geben. Ich begab 
mich in Begleitung meiner Dolmetscher mit Muata Jamwo und 
seinem Gefolge in das Waarenlager, wo er sofort mit seinen 
Leuten, wie der Habicht auf die Taube, auf die verschiedenen 
Ballen und Koffer losschoss. Nach vielem Parlanientiren und 
meiner entschiedeneu Erklärung, dass ein Weisser solche Behand- 
lung übel nehme und dass in Folge dessen kein weisser Besuch 
jemals wieder Mussumha betreten würde, Uesa er sich endlich daau 
bewegen, auf einem ihm angewiesenen Schemel Platz m nehmen. 
Er verlangte ungestüm Waaren ; dann bat er wieder, ihm Waaren 
SU zeigen, u. a. w. Ich wusste mir betisch nicht anders zu hel- 
fen, als ihm Waaren zu überlassen, unter der Bedingung jedoch, 
mir Reiseerlaubniss und Sklaven zu geben , sobald ich es verlan- 
gen würde. Ich liess ihm in Folge dessen 10 Stücke Zeug ä 
16 Yards geben, und successive handelte er sich weiter herauf 
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tof 10 FSaier Pntrer, diverse BÖDdel Perlen, eine baute Decke, 
etwu MesfliDgdrath und ein buntes Tuchentach. Dennoch vrw 
er natärlich damit nicht infrieden. Nachdeni wir nach und nach 
einige Tr^er hatten holen laesen, irelche sich ttUe auf die ver- 
■ehiedenen Ballen setalen mnssten, folgte er einer Einladung mei- 
nereeita, mit mir in meinea Fnndo so kommen, wo ich ihm noch 
besondere echöne Wsaren Bchenken nnd den Hinterlader zeigen 
wolle. 

Am nnverschiim testen benahm sich seine Begleitnng, nament- 
lich jener Kilolo, welcher die Kam merherren dienst« sn verrichten 
Mhien. Derselbe prüfte A^lles, was ich dem Mnata Jamwo gab, 
nnd war niemals mit dem Angebotenen salrieden. Selbst wenn 
Mnata Jamwo sich enfHeden erklärte, ermaoterte er von Nenem 
seinen Herrn, sich noch mehr geben sn lassen. Eine sicblbare 
Zafriedenbeit aeigte sich anf den Gesichtern Mnatu Jamwo'e nnd 
seiner sämmtlicfaen Eilolo's, als sie sich endlich anschickten, mir 
in meinen Fundo an folgen. Meine Dolmetscher gaben an den K»- 
qaata Hnata Jamwo's fnr jedes Stück Zeng einen langen, fnr 
jedes Pass Polver einen knrcen Strohhalm. Die andern Sachen 
nabinen sie gleich mit sich, während die FaaendA und das Pnlver 
einstweilen hierbleiben sollte. Die Strohhalme wurden darauf dem 
Monarchen übergeben, um ihm gleichsam die Dienste einer Notia 
in verrichten. Jetit betrat Muata Jamwo meinen Fundo, nahm 
anfangs Fiats neben mir anf meinem Bettlager, stand aber dann 
Bof nnd fiel über Alles her, was er sah. Er verlangte schliess- 
lich die Koffer zn öffnen, verlangte Branntwein u. s. w-, so dass 
ich mir kaum eu helfen wnsste. Was würde ans dem Medicin- 
kästen geworden sein, wenn ich ihm denselben geöffnet hätte? 
Und doch gebot es die Klugheit, seines Misstrauens wegen , ihm 
das nicht vorznenthalten , was er zu sehen verlangte. Sein Ge- 
folge war glücklicherweise mit Germano ansserhalb der Hütte ge- 
blieben , indem ich mich damit entechnldigte , die Herren nicht 
bereinlassen an können, weil der Raum in meinem Fundo für so 
vielen Besuch zn eng sei. Als Mnata Jamwo halb lächelnd, halb 
■ngestüm die Koffer zu Öffnen verlangte, fiel mir plötzlich mein 
Hinterlader ein. Ich schickte sofort Ebo mit dem Zanbergewehr 
nid diversen Patronen hinaus, wo er dss Gewehr abcuscbieSBen 
begann. Dies Manöver glückte. Mein edler Gönner tief hinaus 
nd wollte selbst ecbiessen. Nachdem er vergeblich nach einem 
Bsnme einige Male geschossen hatte, forderte er eine Ziege, um 
sie dnrch einen Schnss en tödten und liess mir sagen, dass er mir 
eine andere wiedergeben würde, wenn ich ihm eine der meinigen 
im Zielscheibe stellte. Wir rnnsslen Alle darüber lachen, welche 
Gesiebter er und seine Umgebung schnitten, als er drei Mal anf 
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etwa 20 Schritt mit Sdirotladaag jedesmal TorbeiscboSB; erst der 
vierte Schass tödtete das Thier snr sichtbaren grossea Oenug- 
thuung Maata Jamwo's und seiner Leote. 

Aus meinem Fondo halte Maata Jamwo sich alies MögUche 
mitgenommec, nnd selbst meine Morgenschnhe entgingen anr dnrch 
Znfall seinen Btnrmischen Angriffen. £r wünschte jetzt nach sei- 
ner üeldentbat wieder in meine Hätte sarSckiuk ehren; die Thnr 
war jedoch geschlossen nnd die Knaben wachten davor nnd 
machten ihm plausibel, dsss ich jetzt bei dem schönen Wetter 
nicht Lust hätte, im Fnndo zn sitzen. Meinen Regenrock hatte 
er bereits gesehen; derselbe war jedoch gerettet. Er verlangte 
jetzt ungestöm einen Blechkoffer von mir, welches Anliegen ich 
ihm jedoch abschlug. Dann bettelte er fortwährend nm den Besitz 
eines Stearinlichts , ich konnte ihm aber auch dieses nicht geben, 
weil es mein letztes war; denn am ersten Abend nach meiner 
Anknnft hatte ich das letzte Licht gebrannt, welches Breigniss 
von den Eingeborenen ihrem Herrscher jedenfalls mitgetheilt wor- 
den war. Er wünschte daher das Wunderding auch zu probiren. 
— Ich masste während unseres Znaammenseins öfters meinen 
Hat abnehmen nnd ihm nnd seinen Lenten meine Brast zeigen, 
worauf Stets allgemeiner Jnbel anabracb. Jedesmal gab mir Maata 
Jamwo dann die Hand and dankte mir. Behaart zu sein, scheint 
hier sehr beliebt za sein. Mnata Jamwo wenigstens zeigte mir 
stolz seinen Körper und wandte sich dann an seine Umgebang 
mit den Worten; „Seht Ihr, dass ich den Weissen ähnlich und 
ein Verwandter der Weissen bin?" Endlich gegen 12 TJbr 
Mittags scfaickte er sich zum Aufbrnoh an. Er war heute auf den 
Scbnltem eines Sklaven angeritten gekommen und ritt aaf dem- 
selben auch wieder von dannen; anscheinend war er, als er Ab- 
schied nahm, in sehr froher Stimmung. Für einen Teller voll Salz, 
welchen ich ihm geschenkt hatte und welchen einer seiner Leute 
hinter ihm her trag, liess sein Adjutant sich einen Lappen Zeug 
geben, mit dem er den Teller bedeckte, damit Niemand durch 
Blicke etwas Schlechtes in das Salz bringen könne. 

Maata Jamwo's Perrücke, sowie seine Scbmuekanhäogsel 
waren beute dieselben, wie bei seinem nenlichen Besuch, Er trug 
aber ein anderes Gewand, auch fehlte die bunte Feder im Haar. 
Der Herrscher ist ein mittelgrosser, nicht corpuleater Mann and 
mag 40 bis 45 Jahre alt sein , da sein Haar schon grau melirt 
ist. Seine Hautfarbe ist hellbraun, wenn auch nicht so hell, wie 
die der Lnkokescha. Er bat volle Zähne und einen kurzen, kiinst^ 
los herabhängenden Kinnbart. Sein Gang ist sehr auswärts. Wenn 
er sitzt, liebt er, das eine Bein über das andere zu schlagen. Er 
bat die Qewohnbeit, fast unausgesetzt, sobald er nicht spricht. 
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Bjl den Zähnen zasammen su beiasen nnd beim Reden vor eich 
tdn snuDSpeien. So DDangeoehm mir der heutige Besuch auch 
nr, so habe ich do^ viel lachen mÖBaeD. Als er vor meiner 
Hätte vor seinem Abschiede den Gnmmirock noch einmal besah 
nnd denselben ancog, lieas er mich fragen, scheinbar anfmerksam 
gcmicht von seinem klagen Adjutanten, ob Engeln dnrch den 
Rock gingen. Gestern hat er einen Menseben hinrichten lassen, 
w«il dessen Bruder eine Liebschaft mit einem seiner Weiber go; 
habt hat. Da der Verbrecher entflohen war, hat der Bruder statt 
Miner büssen müssen. Das kleine Beil, welches in Kioko und 
im westlichen Lunda von den Männern als Schmuck und meistens 
ober der Schulter hängend getragen wird, sieht man hier seltener. 
Dafür tragen sie hier ein breites, langes Messer, meistens mit 
Scheide. 

36. December. Heute Morgen 6 Uhr wurde icb wieder ge- 
weckt. Die Lnkokeecha befand sich im Lager und wünschte trote 
des Regens ebenfalls Bansa's za holen. Eine Stunde lang be- 
nähten wir uns im Fando Oermano's vergebens, der Lukokescha 
and ihren sie umgebenden Damen begreiflich zu macbeu, dass ich 
keine Sklaven kaufe. Ich konnte sie aber auf diese Weise nicht 
wieder los werden, nnd es blieb mir nichts anderes übrig, als ihr 
i Pfbnd Pulver, 2i Yards Zeug, einige Schnüre Perlen, ein 
boQtes Tnch, einen Spiegel, eine Klingel n. a. m. überreichen zu 
liusen, worauf sie auf den Schultern eines Sklaven wieder fortritt 
ud alle Oescbenke von ihren Begleiterinnen sogleich mitnehmeo 
iie». Die Lnkokeecha war heute fast noch an verschämter als 
Uuta Jamwo. — Ton 7 — 9 Uhr Morgens Gewitter mit ebenem 
Regen. Nachts wiederum Störungen durch Ameisen. Früher ent- 
ledigten wir uns derselben dadurch, dass ihr Ban, nachdem er im 
Grase von den Trägern angefunden war, angehackt und mit 
Fenerbränden ausgerän<^ert wurde. 

27. Ddcember. Muata Jamwo schickte mir heute Moi^n 
ein Pass Pulver zarnok, weil dasselbe mit Kohlen vermischt war. 
Di« Träger haben vielfach die Gewohnheit, Pulver mit Kohle eu 
vermischen, nm Diebstähle zu bemänteln. Germano hatte beute 
Streit mit zwei Trägern, weil sie kein Holz holen wollten. Die- 
Klben waren ibm beide mit Mesaem zn Leibe gerückt. Ich halte 
die Absicht, beide Leute sogleich in Ketten legen zu lassen ; einst- 
weilen hatten sie jedoch daa Weite gesucht. — Nachmittags Ge- 
witter mit etwas Regen. — Heute hatte icb mich cum nächsten 
Tage beim Muata Jamwo anmelden lassen. 

28. December. Als ich hente Morgen gegen 8 Uhr im Be- 
griff stand, zum Besnch beim Könige aufzubrechen, zog derselbe 
Khon mit grossem Gefolge nach seiner Pflanznng an meinem 
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Lager vorbei. Gleich darauf schickte er einen Boten und liess 
mir mittheilen, daaa er in kurser Zeit wieder nach Hanse sarnck- 
kehren würde. Da ich mich gestern gleichfalls fnr den heutigen 
Tag bei der Lukokescba hatte anmelden lassen, so beschioss ich, 
gegen die Etiqnette , die Königin cuerst zu besuchen und den 
Mnata Jamwo in diesem Fall warten tn lassen, da er mir nicht 
die schuldige Aufcoerksamkeit geschenkt hatte. Meine beiden Dol- 
nietscher und ich bestiegen die Ochsen und ritten, gefolgt von 
einigen Trägern nod einem Diener, welcher einen Sitcscbemel für 
mich tmg, nach Mnssnmba. Wir wurden, wie gewöhnlich, vom 
Lager aus von vielen Eingeborenen umringt. Nachdem wir 
swisohen den Wohnungen des Mnata Jamwo and der Lnkokeacha 
hindurch geritten and den Marktplatz, auf welchem Hunderte vou 
Negern und Negerinnen Markt hielten, passirt hatten, begaben 
wir uns, gefolgt von Schaaren von Negern, in gerader Richtung 
auf breitem Wege durch die eigentliche Negerstadt. Znr rechten 
und linken Seite des Weges befanden sich auf einer Entfernung 
von einigen hundert Schritten dicht neben einander eine Anzahl 
von Negerhntten. Einige derselben waren eingezäunt, andere 
nicht. 

Nachdem wir das Ende der Stadt erreicht hatten, verschwan- 
den allmälig die mich begleitenden Eingeborenen. Wir ritten auf 
dem immer noch breiten, gerade nach Norden luhrenden Wege 
weiter, welcher hier an seinen Seiten vielfach von Maniokpflan- 
■nugen umgehen ist. Nach 10 Minuten weiteren Marsches be- 
fanden wir uns vor einer niedlichen Ansiedelung. Ueber eine 
acht Fuss hohe Umzännang sah man die Spitzen verschiedener 
Fnndo's hervorragen. Aussen an den Seiten der Umzännnng waren 
saubere &eie Plätze, reichlich mit Bäumen und Bananen bepflanzt, 
anf welchen sich Ziegen, Hühner und Hunde nmhertnniineltea, 
während unter dem Schatten einiger Bäume drei verschiedene 
Gruppen von Menschen auf dem Boden kauerten. Ich bemerkte 
eine Gruppe von 6 — 10 Männern, von denen der eine in der 
Mitte der übrigen eass und sich besonders geschmückt hatte ; ferner 
eine andere Gruppe von 6 — 8 wohlgeschm Sekten Franen and eine 
dritte aus 12 — 15 fast ganz nackten kleinen Kindern bestehend. 
Dies war eine Ansiedelung und Nebenwohnung der Lnkokescha. 
Da ich in der Stadt erfahren hatte, daes die Lukokescba dort nicht 
cu treffen sei, sondern augenblicklich hier weile, waren wir hierbei 
geritten. Sobald wir angelangt waren, trat mein Dolmetscher Ebo 
zu den im Kreise sitzenden Männern und trug denselben mein 
Anliegen, die Lnkokescha zu sprechen, vor, worauf eine der da- 
neben gelagerten Weiber durch ein niedriges viereckiges Loch in 
die Umzäunung kroch. Bald darauf erschien dieselbe wieder und 
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benachrichtigte mich, dass die Lnkokescfait mich bitten liess, einet- 
weileo bei ihrem Oemabl Platx m nehmen; sie selbst würde so- 
fort erscheinen. Nachdem ich von meinem Reitocbsen abgestiegen 
war nnd mich «u den Gruppen der Männer begeben hatte, brei- 
tete ein kleiner Sklave des Hauses eine Strohmatte für mich ans, 
uf welcher ich trots FrotestirenB meiner Dolmetscher Platz nahm. 
Beide wnnschten, dass ich mich anf meinen mitgebrachten Schemel 
aelzen sollte, nm meiner Würde nichts za vergeben. Etwas Ent- 
wnrdigendes für mich würde es allerdings gehabt haben, wenn ich 
mich anf die blosse Erde gesetzt haben würde. Auf eine Stroh- 
DBtte mag aber jeder Weisse sich getrost setzen ; können doch 
die Eingeborenen ihm sn seiner Bequemlichkeit nicht mehr geben, 
•Is sie selbst haben. Der Mann, welcher in der Mitte der Man- 
nergmppe sass, war der Gatte der Lnkokescha, dessen Bmst 
■nd Stirn mit einem Krenze von Thon bemalt war. Qenaner be- 
leichnet müsste es ft-eilich anstatt Gatte „der bevorzugte Sklave" 
lieissen, da die Lnkokescha gesetzlich nicht verheirathet sein darf. 
&t selbst aber nennt diesen Sklaven ihren Mann, und es werden 
iliD) in Hnunmba auch die den Grossen zukommenden Ehren ein-- 
geräumt 

Kaum hatte ich mich auf die Matte niedergelassen, als aneh 
Khon die Lnkokescha mit einigen Damen erschien, indem die 
ganze GeselUchaft hintereinander anf allen Vieren ans der ITm- 
lännnng herausgekrochen kam. Als die Königin zwischen die ver- 
■efaiedenen Menschengnippen getreten war, erhob sich die ganze 
Gesellschaft mit Ausnahme meiner Wenigkeit, des Gatten der Kö- 
nigin und meiner Dolmetscher, welche ebenfalls auf einer Stroh- 
matte Platz genommen hatten. Jetzt schritt die Lnkokescha in 
ihrer freundlichen ungezwungenen Manier auf mich zn, mir die Hand 
reichend, welche ich, mich erhebend, entgegennahm. Als sie eich 
daranf sur Seite ihres Favorit- Sklaven gesetzt hatte, trat ein Kind 
ans der Gruppe der Kinder auf sie zn und malte mit einem Stück 
kreideartigen weissen Thons ihr auf jeden Arm nnd anf die Bmst 
ein Krens. Ein solches Bemalen mit Tbon ist in Mnssnmba sehr 
im Gebraodi und beisst Femba. Pemba geben lässt sich der Neger 
TOD einem andern, oder er giebt es sich anch selbst. Es ist damit 
ein Aberglaube verknöpft. Er giebt sich Pemba des Morgens, nm den 
Tag über kein Unglück zn haben, oder anch, um den günstigen Aus- 
gang etwaiger Unternehmen nt fördern. Der Jäger z. B., ehe er 
anf die Jagd geht, lässt sich Pemba geben. Haata Jamwo lässt 
es sich geben oder giebt es sich des Morgens selbst, um den Tag 
glücklich za verbringen u. s. w. Das Pemba wird mit rothem 
oder auch weissem Thon oder anch wohl mit anderen Farbestoffen 
gegeben. So kommt es denn, dass man die gewöhDliohen Neger 
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oft mit Pemba, fär gewöhnlich aber ohne Pemba siebt. Hfiben 
sie sich bemalt, so ist anKunebmen, dass sie irgend etwas Beson- 
deres vorhaben . 

Als ich nach einiger Zeit wieder aufbrechen wollte, Hess 
mich die Lnkokescba bitten« einen Aagenbliek sn warten. Sie 
wolle mich selbst nach ihrer officielleo Wohnung begleiten. Nach 
eehn Minuten waren die Vorbereitangen zain Anfbrnch getroffen. 
Es erschien ans der Behanaung die Musikcapelle, ans zwei Ma- 
rimba's, einer Trommel and einer Holipanke (GingUTa) bestebeod. 
Die Königin, einen ausgespannten Regenscbirm in der Hand hal- 
tend, die Brust und den Hals reich mit Perlen geschmückt, die 
FuBS- und Handgelenke überladen mit Kapfer- oder Messing- 
Spangen und mit einem schmalen, um die Hüfte befestigten Calico- 
streifen, schritt vorauf. Hinter ihr her kam das weibliche Ge- 
folge und die Kinder, ihnen folgte ihr Gemahl mit einigen Män- 
nern, und dann die Musik. Den Schlnss machten ich und meine 
Begleiter. Nach einer kurzen Strecke Marsches intonirte die Musik, 
indem sie ein etwas Melodie Terrathendes Stückchen losliess. 
In demselben Augenblick begann die Lukokescha zu tanzen, d. b. 
sie machte im Gehen graziöse Körper-, Hand- und Fnsshewegun- 
gen. Ab und zu stand sie still, wie die Tanzregel es vielleicht 
vorschreiben mochte, und dann verdrehte, streckte und verrenkte 
sie Minnten lang den Körper in häufig nicht ganz decenten Pan- 
tomimen. Die Person schien ob ihres Tanzeifers form lieh in 
Raserei zu gerathen. Meine Leute jubelten und ich mnsste auch 
lachen. Als wir endlich die Stadt erreicht hatten, stellte sie ihre 
KnnstpTodnctionen ein. Der Zog bewegte sich wiederum langsam 
vorwärts. Alle Neger .liefen aus ihren Hütten herbei, und bil- 
deten ein förmliches Spalier oder schlössen sich hinter ans dem 
Zage an. Auf dem Marktplätze angelangt, machte die Königin 
wiederum Halt, und während die Masik spielte, begann sie ihre 
Taniproductionen von Neuem. Der grosse Marktplatz war so voller 
Menschen, dass sie wohl nach Tausenden zu zählen waren. Alle 
klatschten , jnbelten oder pfiffen auf den Fingern vor Ver- 
gnügen ihrer Königin za. Tanzend bewegte sie sich allmälig ihrer 
Kipanga näher, und hinter ihr her der ganze Zug. Als sie bei 
der Umzäunung ihrer Wohnung angelangt war, machte sie* eine 
graziöse Handbewegung; die Musik schwieg, der Tanz war vorbei. 
Sie winkte uns, worauf wir von den Reitthieren sliegen und ihr 
durch eine einfache, sechs Fqsb hohe Thor auf einen grossen vier- 
eckigen, von allen Seiten eingefriedigten Hof folgten. 

An dem Zaune zu beiden Seiten des Eingangs waren 20 bis 
30 Menlchenschädel angebracht. Auf einem freien Platze in der 
^ Mitte stand innerhalb einer auf einem niedrigen Gerüst ruhenden 
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Schale ein Feüschbtld, bestehend aas einem plump aus Holz ge- 

KhoiUten menseUichen Oberkörper*). Die Herrscherin ging nns 

roren über den «rsten Platz and kroch durch eine zweite Um- 

lännnag, in welcher sich eine viereckige niedrige OefTanng als 

Eingang befand. Wir folgten ihr und kamen auf einen anderen 

grossen eingehegten Platz, auf dem verschiedene grosse Fnndo's 

ttaoden. Eine Negerin aus ihrer Begleitung brachte mich nnd 

die Dolmetscher durch eine 

gaiu niedrige OefTnung in 

den rechts stehenden ersten 

Fnado, während die hohe 

Dume in eine andere Hätte 

gekrochen war. Als wir 

liier einige Zeit gewartet 

batleo, erschien die Luko- 

keicha, von ihrer Mutter, 

ihrem Hanne und von 

einigen Damen begleitet. 

Gleidi darauf wnrde ein 

grosses Gefaas mit Palm- 

weia gereicht; ein Trink- 

gefiss wurde von einer 

Sklavin mit Wein gefüllt 

und mir zuerst zum Trunk 

iDgcboten, darauf meinen 

Dolmetschern. Nachdem 

*ir Wein «nr Genüge ge- 

tmoken hatten, liess sich 

die Lakokescha das Gefaas 

fällen und kroch mit dem- 

•elben auf allen Vieren in 

das innerste Gemach der Hütte, um dort nngestört den Wein zn 

trinken, da alle hochgestellten Personen in Mnssumba weder essen 

noch trinken, sobald sie von Anderen gesehen sind. 

Das Innere solcher Fnndo's ist oftmals in verschiedene Ge- 
mächer eingetheilt, welche, wenn auch nicht durch Wände, so doch 
durch niedrige, nach dem Centrnm zu höhere Barrieren, auf wel* 
eben das Dach ruht, wie die Logen in einem Amphitheater von ein- 
uder getrennt sind. Das erste Gemach mag 8 Fuss hoch und 4 Fdss 
breit sein, das zweite 4 Fuss hoch und 4 Fnsa breit, das dritte etwa 
5 Fdss hoch und 4 Fuss breit. Das Gemach im Centrum ist etwa 10 



*) Zwei ähnliche Fetiacbbilder stehen auf den TorpIKtzen in der Eipanga 
Unat« Jamwo's. TergL unten den Plan dieser Kipanga Nr. iO d. 16. 
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bi§ 15 Fass hoch and 12 bis 15 Fass breit, bo dass hübei nnr in 
letiterem bequem aufrecht stehen kann. Selbatveretändlich sind 
die Fando's nicht alte gleich gebaut. Es giebt grössere und klei- 
nere, mit mehreren oder auch nnr mit einem Qemache, je nach- 
dem ihre Besitzer dem besseren, dem geringeren oder dem Skla- 
venstande angehören. Alle Hntten werden im Innern meistens 
reinlich gehalten, und der aas Lehm bestehende Boden ist oft so 
hart und glatt, als wenn er ans Cement gegossen wäre. 

Nachdem die Königin ihren Falmwein genossen hatte, rief 
sie mich eu sich in das kleine innerste Gemach, om mir dasselbe 
zn Beigen. In der Mitte des Fnndo's war ein etwa S Fass breiter 
nnd 6 Fnss langer Ranra mit Strohmatten eingefriedigt, welche, 
senkrecht gestellt, die Wände bildeten. In eine dieser Stroh- 
matten war ein ziemlich grosses viereckiges Loch als Eingang ge- 
schnitten. Eine Strohmatte lag in der Mitte anf dem Boden , an 
ihrer Seite ein kleiner Haufen halb verkohlter Holzstncke; andere 
Zimmerdecorationen waren nicht vorbanden. Dies sind die Ess-, 
Schlaf- nnd Wohnplstze der Grossen , sobald sie allein zn sein 
wünschen. Nachdem wir tu der anderen Gesellschaft enrückge- 
kehrt waren, mnsste ich derselben, auf Wonach der Lnkokescha, 
meinen Arm zeigen , dann die Bmst n. S. w. Die hohe Dame 
äoBserte jetzt den Wnnsch, mich zn entkleiden, wogegen aber 
meine Dolmetscher energisch Protest einlegten. Als Grund 
meiner Weigerang wurde angeführt, dass eine Entkleidung gegen 
die Sitten eines Weissen Verstösse. Nachdem eine Stnnde mit 
Plaudern vergangen war, drückten wir der ganzen Gesellschaft 
die Hand, um nns zu entfernen. Am Ausgange der Umcünnung 
hielten die Diener der Lnkokescha eine Sklavin and zwei Ziegen 
in Bereitschaft, welche sie selbst mir als Geschenk überwies. 
Gleichzeitig bemerkte sie, dass sie mich heute Nachmittag noch 
besuchen wärde. Die Geschenke wurden hinter uns her auf die 
Strasse gebracht, wo meine Träger nns erwarteten. Hierauf ritten 
wir nach meinem Fundo zurück, gefolgt von der königlichen Mn- 
sikcapelle, welche uns klingenden Spiels bis an mein Hans be- 
gleitete. 

Die Lnkokescha ist eine gross und schlank gebaute Dame, 
nnd ihrer groben Züge und starken Lippen wegen nicht schön. 
Ihr Gang ist etwas einwärts. Sie ist entschieden eine intelligente, 
sehr lebhafte und durchaus gutmüthige Person. Eine gewisse kö- 
nigliche Würde lässt sich ihr nicht absprechen. Sie ist, wie schon 
erwähnt, nicht verbeirathet, sondern bat einem ihrer Sklaven den 
anderen Sklaven gegenüber besondere Vorrechte eingeräumt und 
bebandelt ihn als ihren Mann. Derselbe wird von ihr vielfach 
um Rath befragt, obgleich er kein officieller Rathgeber ist. Die 
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Lokokescba, als hödiate Worden trigerin des Staats nacb dem 
Hemeher, darf keine leiblichen Kinder haben, da sie gleichsam 
io abatraeto als Matter aller Mnata Jamwo's und deren Kinder 
gilt. Zwei von der jetzigen Lukokeacha geborene Kinder sind 
uch der Gebort sogleich getödtet worden. 

Ich war seit etwa eioer Stande in meinen Fundo «nräckge- 
kehrt, als die Lakokescha, von einigen Damen gefolgt, auf den 
ScbBltem eines Sklaven geritten kam. Ich beschenkte sie mit 
einem Stück Seife, das ihre Aofinerksamkeit in Ansprach genom- 
men hatte nnd welches sie ans Nengierde mitnahm. Da sie 
mich im Laafe der Unterhaltnng nnaufhörlich qnälte , ihr einen 
icthen Bock in schenken, so nahm ich in Ermangelang eines sol- 
chen endlich meine Zaflacht cu einem meiner Hemden, das sie, 
*li es sich in ihrem Besitz befand, sogleich aniunehen wünschte. 
Als meine beiden Dolmetseher sieh ans Werk machten , ihr bei 
der Toilette sn helfen nnd ihren Kopf dnrch das Gewand stecken 
wollten, legte sie gestikalirend Protest ein, da sie diesen Liebes- 
dienst von mir erwiesen an haben wünschte. Meine Dolmetscher 
mossten mir indessen helfen, denn es war ein schwieriges Stüek 
Arbeit, Kopf nnd Arme dort dnrchsazwängen, wohin sie gehörten. 
Nichdem ich sie noch mit etwas Zwieback, einer Klingel nnd 
einigen Perlen beschenkt hatte, sog sie sehr befriedigt wieder ab, 
allwitig von ihren Unterthanen bewundert ob ihres seltenen 
Koatäms. 

29. December. Der Regen schien jetet seltener zn fallen. 
Der Monat Janoar bringt in der Regel weniger Regen, als der 
December, nnd ebenso der Febrnar ; dagegen sind der Marc and 
^ril wiedernm sehr regnerisch, während in den Mai der Anfang 
der trockenen Periode fallt. — Mnata Jamwo liess mir heute 
fnh sagen, dass er gegen 1 1 Uhr Morgens in seiner Behaasnng 
in sprechen sei. Ich tiess ihm indessen antworten, dass es mir 
heule an heiss wäre, am Besoche abzustatten. Gleichzeitig liess 
der Monarch anfragen, wieviel Taschentücher er kürzlich von mir 
bekooimeD habe. Er besässe nar eines und drei seiner Lente 
Händen im Verdadit, ein vermeintliches zweites gestohlen zn haben. 
Vie ans die Abgesandten mittheilten , so war schon der Befehl 
ergangen, die drei verdächtigen Personen eine Giftprohe bestehen 
n lassen, nm den Dieb feetanstellen. Die Sache klärte sieb aber 
nf. Muala Jamwo hatte nur ein Tndi von mir bekommen. In 
Folge dessen schickte ich Ebo zn ihm, am den Irrtbnm zn mel- 
den. — Heate war ein Baptist, der Begleiter Deserra's, welcher 
die Carawanen des letzteren mit noch einem anderen Baptisten, 
dem Neffen Deserra's, zusammen bis jetzt von hier nach Kimbnndo 
nnd snrnck geführt hatte, zum Besuch in unserem Lager. Dieser 
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Mensch gewährte einen urkomische n, kanm za beschreibenden An> 
bliclc. Er bef&nd sich in ToHem Staat. Ein leinener Kock. wie 
ein Tigerfell gefleckt, mit sehr kurzen Aermeln, enge, zu karte, 
an gewissen Stellen in defectem Zustande sich befindende Pantv 
Ions, Schnhe, aus denen die Zefaen nach allen HimmelsrichtcDgen 
hin zu entweichen drohten, ein Hot ohne Boden etc., gaben ihm 
jenes malerische Aasseben, das anch wohl schon so mancher earo- 
päische Reisende auf seinen Wanderangen im inneren Afrika ohne 
seinen Willen an seiner eigenen Person kennen gelernt hat oder 
wohl noch kennen lernen wird. Der Mann verband gleichzeitig 
das Angenehme mit dem Nützlichen, denn seine ihn begleitenden 
Sklaven führten ein grosses schwarzes, horstiges Schwein an einem 
Strick, das er mir verkaufen wollte. — ^Sind Sie ein Portn- 
gtese?" fragte ich. — „Was sonst?" war die Antwort. Er hatte 
mir fast übel genommen, dass ich ihn überhaupt IVageu konnte, 
ob er ein Portugiese sei, denn alle schwarzen Händler an der 
Käste nennen sich mit Vorliebe ^I'o'^i'Si^^^i''- Mnata Jamwo 
liess mir heate mittheilen, dass er mir morgen einen Kaqsata 
sdiicken würde, um mich zu sich abholen zn laasen. 

30. December. Heute Morgen gegen 6 Uhr sass die Kapelle 
Huata Jamwo's schon vor meiner Hütte, um mir ein Stäadchen 
zn bringen: zwei Marimba'e, eine Gingnva und eine Trommel*). 
Die Masid erhielten 4 Yards znm Geschenk und entfernten sich, 
nachdem sie einige Stücke vorgetragen hatten. Um 7 Uhr er- 
schien ein Kaqnata Muata Jamwo's um mich abzuholen. Gegen 
8 ühr begab ich mich mit zwei Dolmetschern und einem Diener zum 
H&uptling. Nachdem wir, bei seiner Umzäunung angelangt, durch 
zwei schmale Corridors hindurch, in welchen je ein Wächter 
sich befand, über einen langen und breiten viereckigen freien 
Platz und ans diesem durch verschiedene andere kleinere einge- 
zäunte Plätze geschritten waren, worden wir vor eincD grossen 
Fundo gefuhrt, vor dem etwa 20 — 30 Neger hockten. Ich kroch 
mit meinen Dolmetschern wie üblich in die Hütte , welche am 
Boden etwa 25 — 30 Fase im Durchmesser halten mochte nnd im 
Centram etwa 20 — 25 Fuss hoch war. Ks erschien sofort ein 
Abgesandter Mnata Jamwo's mit der Bitte, einen Augenblick war- 
ten zu wollen. Inzwischen hatten wir in der geränmlgen Hitte 
des Fundo Platz genommen, in welchem sich jedoch kein mit 
Matten abgesperrter Ranm befand. Aoflallend war mir, dass alle 
Neger, welche vor dieser Hütte kauerten, leise sprachen. Auf 
einem der grossen, eingefriedigten Plätze, welche wir paseirt hat- 
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t«a, befanden aicb svei parallel lanfende Reihen von Hütten, jede 
B«ihe 21 Fando'a (Hütt«n) zäblend. Vor einigen der Hütten 
Sassen auf einer Strohmatte Weiber nnd nrachten aus der Mntopa. 
Nad) einer halben Stande vergeblichen 'Wurtene erschien endlich 
der Monarch. Die Ännähernng desselben wnrde ich schon vorher 
gewahr, indem die Neger, welche nnmittelbar am Eingange des 
Fnndo sassen, sich erhoben. Mnata Jamwo kroch darch die 
ersten beiden Galerien zu mir in den Fundo, gefolgt von 10 bis 
15 Eilolo'a, wäbrend die Sklaven in den beiden Galerieen Plats 
nabmen. Nach anserer BegrnsBung wnrde für den Maata Jamwo 
eioe Löwenhant anegebreitet, aof welcher er Platz nahm. Ale er 
sieb gesetzt hatte, gab ein Knabe, welcher den hohen Herrn spe- 
dell in bedienen schien und daa Löweofeil auseinander gerollt 
bstte, demselben ein Stück weissen Thons, mit welchem der 
Häoptling selbst einen Strich auf den Banch malte. Ich liess ihm 
jetzt sagen, dass ich ihn zu besuchen gekommen wäre, und ihn 
gleichzeitig bäte, mir einen Führer zu geben, um mich östlich an 
den Lnbi lasch- Flösse zu begleiten. Muata Jamwo versprach dies 
iD thnn. Hierauf spracheo einige Kilolo's zu ihm, sich vorher 
mit dem Gesicht zar Erde neigend und sich Brust, Arme und 
Gesicht scheinbar mit Staub reibend. Ein Knabe von 12 bis 14 
Jahren wurde von zwei Negern vor Muata Jamwo geführt. Der 
Knabe, dessen Gesicht und Brust mit weissem Thon beschmiert 
war, blieb jedoch in der zweiten Galerie, Derselbe lag auf den 
£nieen, das Gesicht ganz zur Erde geneigt, und es schien mir, 
als wenn er irgend ein Verbrechen begangen hätte und um Onade 
bitte. Muata Jamwo schien sich gar nicht um denaelben zu knm- 
mern und sprach nur einige Worte, worauf der junge Mensch 
abgeführt wurde. 

Sobald der obenerwähnte kleine Diener irgend eine Besorgung 
gemacht hatte, so reichte er stets dem Muata Jamwo ein Blatt, 
welches letzterer entzwei brach. Und ebenso reichte jeder Un- 
tergebene , sobald er irgend einen Befehl Muata Jamwo's ausge- 
föhrt hatte, diesem ein Blatt, einen Strohhalm oder ein kleines 
Stück Holz, von welchem er ein Stück abbricht. Soll diese Cere- 
mooie rite beobachtet werden, so folgen nach dem Brechen des 
Blattes eine Berührung desselben mit beiden Händen oder mit 
einer flachen Hand, und darauf ein Händeklatscb. Diese Cere> 
monie heisst Kukala machen und wird stets vom Muata Jantwo 
aosgefnhrt, oft aber ohne Händeklatscb. 

Nach und nach kamen fünf seiner Weiber in die Hütte ge- 
krochen, welche sich neben ihrem Gebieter gruppirten. Eines von 
ihnen erschien mit einem Säugling auf den Armen, auf den mich 
Hoata Jamwo als auf sein eigenes Eind besonders aufmerksam 
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Di&chte. Der Häuptling sprach xa mir durch die Vermittelung eine« 
KJlolo. Ich sprach sn meinem Dolmelacher, dieser enm Eilolo, 
letzterer su Maata Jamwo, nod so umgekehrt. Als ich mich sd- 
schickte, anfzubrechen, Hess er mich bitten, noch etwas länger id 
bleiben, und unterhielt sich von Mund zu Mond mit meinem Dol- 
metscher Ebo. Als ich endlich aufbrach, wurde mir draussen vor 
der Hütte ein kleiner Knabe als Geschenk überwiesen. Muata 
Jamwo begleitete mich mit seinem Gefolge bis zum groesen FUtte 
und bat mich hier, ihm nochmals meine Brust zu aeigen, welcbe 
Bitte ich mit der Entschuldigung ablehnte, dass mir hier zu fiel 
Menschen gegenwärtig waren, und begab mich ohne weitere Un- 
terbrechungen wieder in mein Lager zurück. Die Audienz mochte 
Ewei Stunden gedauert haben , während welcher die ihren Herra 
umlagernden Kilolo's demselben die grÖsste DevotioD bezeugten 
und unter Anderen sich um die Ehre rissen, diejenigen Stellen 
auf dem Boden mit der flachen Hand wieder trocken zu reiben, 
welche der Monarch zu bespeien geruht hatte. 

Heute wurde Ton höchster Stelle ein zweiter Kaquata, und 
svar derselbe, welcher mich auf der Reise eingeholt hatte) als 
Sittenwächter in meinem Lager angestellt. Derselbe baute sich nn- 
verzüglich Hütten und Hess sich dauernd mit seinen Weibern und 
Sklaven in meinem Lager häuslich nieder. Es schien mir, als 
wenn dieser Mensch nur anter dem Verwände hierher geschickt 
worden war , mich genauer controliren zu können, um Alles in 
Erfahrung zu bringen, was ich begönne. Als ich am Abend allein 
von einem Spaziergange nach Hause zurückkehrte) kam mir die 
Lokokeschs mit drei Hofdamen and einigen Sklaven schon zehn 
Minuten Tor meiner Wohnung entgegen, nm mit mir nach meiner 
Wohnnug zu gehen. Die Person machte mir heute geradezu eine 
Liebeserklärung, welche mir nichts weniger als angenehm war; 
ich sollte sie besuchen und bei ihr bleiben u. s. w. Sie be- 
schenkte mich in meiner Hütte mit Zockerrohr and einem Leo- 
pardeufell und fährte eine lebhafte Unterhaltung mit ihren Damen, 
welche oftmals in ein allgemeines Gelächter ausartete. Als eine 
der jungen Damen einen Scherz zu machen schien, welcher die An- 
deren und ihre Herrin in Heiterkeit veraetite, ergriff die letitere 
eine auf dem Boden liegende Stange Zuckerrohr und schwang sie 
scherzend auf das Haupt der witzigen Dame. Nachdem der 
Hauptzweck des Besuches erreicht war, und die Königin einige 
Geschenke in Empfang genommen hatte, bestieg sie glücklich 
wieder ihren Sklaven. 

Gestern hatte ich dem Sohne Muata Jamwo's, meinem alten 
Bekannten, Perlen mit dem Aafirage gegeben, mir darch seinen 
Perrück enkünstler eine Perrücke anfertigen zn lassen. Heut Mor- 
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g«n eracfaiea aber seine F&Toriün bei mir, geHcbmäckt mit meinen 
Feilea. Ehrlidikeit gehört in Muasnmba nicht ea H&nse- — Die 
Fube der Leopardenfelle > weldi« ich hier kaufte, war heller 
all deijenigea von Songo. Meine Dotmetecher behaapteten, daee 
du Fell eines Leoparden aas gebirgiger Gegend dnnkler sei als 
du der die Ebene bewohnenden lieoparden (??) — Heute Abend 
nnsidrle wieder eine ans den obengenannten Musikern bestehende 
Kapelle vor meinem Fundo. Diese Leate hatten sich hierher ge- 
wöhnt, da ich ihnen regelmässig ein kleines Geschenk fnr ihre 
oagikBliBchen lieistangen verabreichen liess. Die Mnsik der Ein- 
geborenen in Massamba ist übrigens gar nicht öbel. Entweder 
Verden alle drei Instrnmente gleichzeitig bearbeitet, oder es er- 
folgt ein Solospiel, in welches dann die anderen Instrumente ein- 
rollen. Auch wissen die Mnsiker das Forte nnd- Piano zn nnter- 
Mheiden; mit der Melodie aber ist es nur schwach bestellt. 

31. December. Heute schickte mir der Mnata Jamwo zwei 
Sincke Zeug Eurnck, weil sie von Ameisen gelitten haben sollten. 
Er JiesB Ebo and Germano zu sich kommen and drückte ihnen 
leine Unzofriedenheit ober die empfangenen Bansa's aus. — Die 
fiiogeborenen hier nennen sich Molaa. Lässt man Jemand fragen, 
«er er sei, so wird er antworten: ein MoIqb. Meine Dolmetscher 
behaupteten, ^iHoIna" wäre eine General bezeichnung für alle Dn- 
lerthaneo des grossen L und a- Reiches. Ich besweifle dies, weil 
ich niemals den Namen Molna sonst wo gehört habe. Für ge- 
wöhnlich beschmieren sich die Molna den Körper nicht in dem 
Grade mit Fett, wie z. B. die Songo-Neger; bei feierlichen Ge- 
legenheiten aber trieft oft der Eopf nnd Hals von Palmöl, na- 
mentlich manchmal bei den Damen, sobald sie mir die Ehre ihres 
BesDches zn Theil werden liessen. — Nachmittags von 3 — 5 Uhr 
Gewitter mit starkem Regen, Nachts viel Regen. 

1. Jannsr 1876. Morgens bis 8 Uhr anhaltender Regen. 
Mittags Besnch von Herrn Deserra. 

S. Jannar. Hente kam die Amari, in der Tipoya getragen 
and nnigeben von einem ziemlich grossen und glänzenden Gefolge, 
zu mir und verlangte ebenfalls Bansa's. Ich gab ihr 16 Tarda 
Zeng and 8 PAind Pulver, sowie einige Ferien. Sie selbst sprach 
gir nicht, verhielt sich überhaupt vollständig passiv und blieb 
dranseen vor der Hütte. Ein männlicher Begleiter führte für sie 
die Unterhandlung. Die Amari war wiederum reich geschmückt 
■all Ferien, Metallspangen und Callico, und ihre auffallend kleinen 
fasse und Hände erregten meine besondere Bewunderung. Nach 
kuraer Zeit entfernte sie sich. Eine Stunde später liess sie mir 
meine Waaren zurückschicken mit der Erklärung, daas es ihr 
n wenig wären nnd sie darüber unzufrieden sei. Ich sandte 
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darauf die OoloieUciber mit denselben Sachen wieder cnrädc, Hess 
ihr dieselben als Präsent anbieten nnd ihr sagen, dus ich ni<^t 
gesonnen pei, unsere Freundschaft bu trüben. — Heute wurde im 
Lager ersäblt, dass die Lukokesoba ibren Sklavinnen bei Strafe der 
Tödtung verboten habe, ohne ihre specielle Erlanbniss mich in 
besuchen. Meine Träger fassten heute Nachmittag unter furcht- 
barem Lärm einen Ziegendieb ab. Der arme Teufel lief swar 
davon , wurde aber eingeholt and jämmerlich durchgeprügelt £■ 
waren mir bereite swei Ziegen von den Eingeborenen gestohlen 
worden. 

Muata Jamwo war heute damit beschäftigt, Heilmittel gegen 
Fetisch tu bereiten. Sr liees sich, wahrscheinlich zu diesem Zweck, 
einen Spiegel von mir aasbitten. Es hiess, et würde übermorgen 
erst mit seinem Geschäft fertig werden. Bei dieser Gelegenheit 
gebe ich allen Reisenden den Rath, in Mneeumba die nÖäiigen 
Vorsicbtsm assrege lu nicht zu versäumen und c. B. beim Experimen- 
tiren mit Instrumenten nicht ausser Aoht zu Ussen, dass der 
jetzige Muata Jamwo sehr abergläubisch und miss Iranisch isL 

Zu Anfang der siebsiger Jahre, in Lebaeiten des früheren 
Muata Jamwo's, wohnte der jetzige Muata Jamwo als Mona 
(Häuptling) Chanama in Mulemba westlich am Kassai. Da der Gba- 
nama hier mehrere nach Mnssumba besümmte Carawanen an ihrer 
Weiterreise verhindert hatte, so war er mit seinem Lehnsherrn in 
Fehde gerathen, welche bald darauf indessen wieder beigelegt 
wurde. Später schickte der alte Deserra seinen Neffen mit einer 
Carawane nach Eimbnndo. Als der Neffe Deserra's, welcher 
einen sahmen Leoparden mit sich führte, den Kassai passirt halte 
und in Mnlemba angekommen war, liege der Chanama (der jetzige 
Muata Jamwo) die Carawane und den Baptisten unter dem Ver- 
wände anhalten, dass er als Freund des damals regierenden 
Muata Jamwo's den Leoparden als Fetiscbmittel mitgebracht habe, 
um ihm zu schaden resp. ihn zn tödten. Mehrere Molua-Lente aus 
MusBumba, welche zu der Carawane gehörten, wurden hingerich- 
tet, während dem schwarzen Händler nur mit Hiarichtung gedroht 
wurde. Es waren einige der Träger nach EJmbundo geflüchtet 
und hatten Herrn Saturnino de Sonaa, für welchen das Elfenbein 
bestimmt war, diese Mittheilung gemacht. SaCnrniao machte sich 
unverzüglich mit seioen Gefolge, reich mit Geschenken versehen, 
auf, um Menschen und Elfenbein zu retten. Es gelang ihm auch 
allerdings in Uolemba den Neffen Deserra's zu retten, nachdem 
auch besonders die jetzige Amari in Mussnmba Fürsprache für 
diesen Menschen bei ihrem Gemäht eingelegt hatte. Einige utdere 
Neger der Mussumba-Carawane wurden indessen während der An- 
wesenbeit Saturnino's noi^ hingerichtetf welcher vom Chanama bis 
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lof das letite Stock Zeug sozusagen ausgeraubt ward« uud, ohne 
die Einwilligung des letsteren, mit dorn Carawanenführer und dem 
Best der Mnssumba-Garavane ohne Elfenbein zur Nachtzeit heim' 
lidi oadi Kimbundo eatfioh. 

3. Januar Abends starkes Gewitter mit Regen. 

4. Januar. Heute schickte mir die Amari ihre kürzlich ein- 
pbogenen Geschenke wieder zarnck. £s wurden denselben noch 
eioige andere hinzugefügt und ihr tod dem Dolmetscher anPs Nene 
■berbracht Jetzt endlich wurden die Sachen gnädigst accepdrt. 
— Heute Mittag Gewitter mit Begenschaner, 

5. Jaunai. Muata Jamwo war heute mit der Bereitung sei- 
ner Fetischmitlel fortig geworden. Weuu dergleichen wichtige 
StaatsgcBcbäfte beendet sind, spielt sofort die Musik in der könig- 
licbftD Umzäunung zum Zeichen, dass der Monarch wieder Besuche 
unimmt oder Audienzen erlheilt, und jeder Unterthan, welcher 
jeUt die Hofburg betritt, bringt seinem Herrn ein kleines Geschenk 
gleichsam als ein Opfer für das beendete gern ein nntclicbe Wirken 
des grossen Vaters. In Muasnmba hat jeder Eilolo das Recht, 
ta gewissen Tageszeiten das Hoflager nach seinem Gefallen su 
besuchen and dem Muata Jamwo seine Aufwartung zu machen, 
lud oftmals fiudea von späterer Nachmittagsstunde an Tanzfeste 
nnd Trinkgelage in der Umzäunung statt, welche zur allge- 
meinen Belustigung des Uerrsehers nnd seiner Gaste oft bis spät 
in die Nacht hinein andauern. — Mittags Gewitter mit Regen- 
Khaner. 

6. Januar. Ich ging heute Abend in Begleitung Oermano's 
in der Stadt spazieren, da letzterer der Lakokescha etwas Magen- 
bitter als Heilmittel von mir überbringen sollte. Auf dem grossen 
Platze vor der königlichen Behausung herrschte ein reges Leben. 
Aq 200 Krieger waren aus dem Kauanda-Lande mit 22 geraubten 
Menschen, meistens Kindern, heimgekehrt. Vor der Umzäunung 
der Lukokescha wurde ein Kriegstanz aufgeführt. In der Mitte 
loderte ein mächtiges Feuer nnd auf zwei grossen Harimba's, von 
denen jede von zwei Personen bearbeitet wurde, wurde Musik 
gemacht. Etwa 100 — 200 Männer tanzten im Kreise um das 
Feuer nnd die Musik herum, jeder zwei grüne Zweige oder ein 
Messer, oder einen Speer oder Menschenschädel in die Höbe hal- 
tend. Die Krieger selbst trugen grüne Zweige im Haar, und ihr 
Gesicht war roth mit Thon bemalt. Einige Krieger kamen sehr 
Teignngt aus der Kipanga Muata Jamwo's, wo sie ihm die Schädel 
der von ihnen getÖdtcten Feinde nberbracht hatten. Der tsnzende 
Ercie selbst drehte sich ziemlich rasch um das Feuer und nahm, 
je nachdem einzelne Tänzer aus dem Kreise herausgetreten oder 
neoe in denselben hineingetreten waren, bald kleinere, bald grös- 
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sere Dimensionen ein. Kleine Knaben miscbten sich ebenfalls 
mit Zweigen in der Hand unter die Tarnenden. Der Tanz be- 
stand aus einem allgemeinen Oliederverrenken mit möglichst ge- 
krümmten Knieen. Das Scbarren mit den Füssen auf dem Boden 
machte einen derartigen Lärm , dass man kaum die Töne der 
Musik vernehmen konnte. Eine grosse Menge Menschen, hanpt- 
aäcblich aus Franen bestehend, bildeten die Zuschauer. Muata 
Jamwo , sowie die Lukokescha spendeten der Tancgcsellscbaft 
Palmwein, welcher das NÖthige snr allgemeinen heiteren Stimmung 
beitrug; dieselbe wurde indessen, namentlich die der Damen, für 
mich eine zu animirle, so dass ich nach einiger Zeit es vorzog, 
die milde, schöne Nacht in aller Rnhe vor meiner Hütte lu ge- 
niessen. — Nachts Gewitter mit Regen. 

7. Januar. Heute Morgen erhielt ich unerwartet den Besuch 
vom Muata Jamwo. Ebenso masste ich mit ihm nach seiner Pflan- 
zung gehen, um ihn dort mit dem Hinterlader echiessen zu lassen. 
Gleich darauf besuchte mich die Lukokescha. Dieselbe verweilte 
längere Zeit in meinem Fnndo, bettelte, schickte alle Menschen 
und auch meinen Dolmetscher weg, um allein mit mir zu sein, 
und bekam zu guter Letzt einen kleinen Blechkasten mit Hedicin- 
pillen und Pulvern in die Hände , den sie durchaus nicht wieder 
abgeben wollte. Als ich meinen Dolmetscher rief, wurde sie gegen 
denselben grob, und erst nach einiger Zeit gelang es uns, gegen 
andere Geschenke ihr die Schachtel wieder abzunehmen. — Ich 
maehte heute Nachmittag einen Ausflug an den Kalangi. Unser 
Weg führte uns durch die Stadt, an der Wohnung der Lukokescha 
vorbei and 10 Minuten weiter an die dick mit Papyrus bestan- 
denen, jetzt zur Hegenzeit mit 3 — 4 Fuss Wasser bedeckten Ufer 
des Flusses, so dass wir den 400 — 500 Schritte weiter entfernten, 
mit Wald umsäumten Kalangi nicht erreichen konnteu. Hinter 
der Wohnung der Königin befanden sich noch einige Ansiedelun- 
gen, welche von ihren Sklaven bewohnt waren. Unser Weg 
wurde hier von einigen kleinen Bächen durchkreuzt , an deren 
Ufer sich die reichste Tropen Vegetation in ihrer wunderbaren 
Pracht entfaltet hatte. Viele Oelpalmen zierten die Gegend und 
einige Fächerpalmen lenkten hier meine Aufmerksamkeit auf sich, 
da ick solche vorher noch nicht gesehen hatte. Der Stamm dieser 
Palme ist unten am Boden dünner und wird nach oben zu dicker, 
bis er unterhalb der Krone die grössie Dicke erreicht. Derselbe 
ist niedriger als der Stamm der Oelpalme, und nur 20 bis 25 Fuss 
hoch. Die fächerähnlichen Blätter hangen an langen, im Bogen 
uach unten sich neigenden Zweigen. Nachdem wir eine Biegung 
gemacht und eine breite Schlucht mit einem mächüg hohen Urwald 
passirt hatten, kehrten wir in's Lager zurück. 
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8. Jtxtuer. Heate, am frnhen Morgeo, «rschien Mnata Jsmwo 
wieder bei mir, am mich zd bitten, ihn nach eeiner Pflanzung cd 
begleiten, welche er mir zd zeigen wönBchte. OleicbfaUs liees er 
midi biUeo, einen Hinterlader mitcabringen. Ich versprach ihm 
uehiakommen , und gegen 9 Uhr begab ich mich mit meinen 
Dolmetschern nnd Dienern nach der 15 — 20 Minuten sädweetlich 
geUgeoeo PflanzDog, welche zwischen Ewei im rechten Winkel zu- 
MUDDieiiStossenden Bächen liegt. Als ich anlangte , hockte Muata 
Jifflwo unter einem grossen, ans Strohfl echt werk hergestellten Re- 
genschirm, ähnlich einem Baldachin. Er war umgeben von etwa 
30 bis 40 Weibern, 20 bis 30 Eilolo's and eben so viel Sklaven 
Dod VOD seiner Musikkapelle. Einige ^nfzig Neger waren beschäf- 
tigt, dicht dabei mit der Hacke die jungen Maniokpflanzeu vom 
Unkraut EU befreien. Nach der üblichen Begrössung liess mich 
der Herrscher bitten, die Pfianzong zu besehen, und wies einen 
Eitolo an, als Führer mit uns zu gehen. Qleichzeitig bat er 
mich um das Gewehr , welches ich nebst einigen Patronen einem 
neiner bei ihm zurückbleibenden Dolmetscher gab. Der Führer 
fahrte uns auf eine Anhöhe, von welcher herab ich die ganze 
FlantuDg übersehen konnte. Es ist dies die grösste zaeammen- 
hingeude Maniokpflauzung, welche ich jemals gesehen habe, und 
ich schätzte die Grösse derselben auf 95—40 Magdeburger Mor- 
gen. Etwas weiter weg befanden sich einige Fundo's, in welchen 
Wichter wohnten und die gleichzeitig dazu bestimmt waren, Mnata 
Jamwo eventuell als Schutzdach hei Regenwetter zu dienen. Als 
■ir Eurnckk ehrten, war Moata Jamwo damit beschäftigt, auf einen 
entfernten einzelnen dicken Baam zu schiessen, welcher an einem 
Bscbe stand. Als ich den Häuptling warnen liess, nicht dorthin 
m s^iessen, weil man Menschen in der Nähe arbeiten sah, liess 
er mir sagen, es wären jene Arbeiter alle seine Sklaven, und 
sdioss unbeirrt weiter. 

Von der Anhöhe der Stadt zu bewegte sieh inzwischen ein langer 
Zog Menschen herab. Als derselbe näher kam, bemerkte ich, 
dus der vorderste Neger ein Schwein auf den Schultern trug, und 
es wurde . mir jetzt klar, dass Mnata Jamwo mich überrumpelt 
hatte. — leb sollte das Schwein schiessen. Das Thier wurde an 
eineu kleinen verknmraerten Baum gebunden, welcher sich in 
liemlioh weiter Distanz von uns befand. Der Häuptling übergab 
mir nun das Gewehr und forderte mich auf, auf das Thier zu 
tcbiessen. Ich war jetzt der Gegenstand allgemeiner Aufmerk- 
samkeit sowohl des Muata Jamwo als eines didttten Negerkoauels, 
welcher mich eng umkreiste. Zweimal schoss ich fehl, indem je- 
desmal die Kugel dicht vor ihrem Ziel in die Erde einschlug, 
and jedesmal wurden zwei oder drei KUolo's abgesandt, welche, 
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sobald sie bei dem Zie) aogekommen waren, durch Oeberden eu er- 
kenaen gaben, dasa ich fehlgesohoBsen habe, and dann im schnellen 
Lauf wieder sa ans znrnckkebrten. Nach dem dritten Schasse brach 
das Thier zasammeo. Die ganze Negermenge, Mnata Jamvo 
mitten im dicksten Haufen, eilte Jetzt im raschen Trabe antei 
Schreien und Pfeifen auf den Fingern zn dem getödteten Schwein, 
das ich durch einen Blattsohnsa erlegt hatte. Die arbeitenden 
Sklaven hatten ihre Arbeit verlassen nnd befanden sich eben- 
falls anter den Nengierigen. Maata Jamvo kam Jetzt auf mich 
zu, gab mir die Hand and lieas mir sagen; er wisse Jettt, dass 
ich ein guter Jäger sei. Das Schwein wurde mir als. Geschenk 
übergeben, worauf ich mich nnverzüglich mit meinen triamphiren- 
den Leuten nach Hause zurückbegab. Zwar wünschte der Häupt- 
ling das Gewehr bei sich znrück zubehalten, indessen nahmen meine 
Leute es unter der Entschuldigung mit sich, dass es jetzt noth- 
wendiger Weise gereinigt werden müsse. Mein Dolmetscher Qer- 
mano hatte die Distanz des Schusses auf 144 Tards abgeschritten. 

Heute ging mir mein europäisches Ranchmaterial aus, nnd 
so bin ich von Jetzt an genöthigt, einheimischen Tabak zn raucben. 
Die Ktngeborenen in Musenmba Terstehen den Tabak nicht gut 
zn bereiten. Besser dagegen rerstanden es die Leute Deserra's, 
welche ans Angola und Eioko stammten; dieselben brachten mir 
dann und wann Tabak zum Verkauf in's Lager. Die Präparation 
des Tabaks besteht darin, dass die gebrochenen grünen Blätter 
halb an der Sonne getrocknet und in Mörsern, wie der Maniok, 
gestoBsen werden. Der geatossene Tabak wird in kleine Ballen 
geformt, was regelmässig in kleinen thönernen trichterförmigen 
Oefassen geschieht, an der Sonne getrocknet, und gleicht dann 
an Farbe und Festigkeit trockenem Torf. Der Rancher bricht 
kleine Stücke vom Tabak nnd reibt denselben zwischen den Hän- 
den zn Pulver, ehe er ihn in die Pfeife stopft. Die Qualität 
dieses Tabaks ist fein, aber sehr stark, so dass ich ihn ror dem 
Genuas 12 — 24 Standen in Wasser legte, dann ausquetsi^te und 
trocknete, durch welchen Prozess er für mich ranchbar wurde. 
Viele der Colanisten in Angola behaopten wohl mit Recht, dass 
die Tabakcultnr in der Cotonie einer blühenden Zoknnft entgegen- 
gehen könnte, sobald der Tabak dort kunstgerecht pri^arirt würde. 
— Hente traf eine Carawane ein, bestehend ans ÖO — 80 Trägern. 
Es war dies eine Tribntsendang eines nördlich nicht weit van 
Mussumba wohnenden HänpÜlngs, welche hauptsächlich ans Stroh- 
matten bestand. 

9. Januar. Es war mir früher von Deserra mitgetheilt wor- 
den, das« etwa 1^ Meilen nordwestlieh von der Stadt ein langer 
Wall sich befinde, welcher früher eine Festang gewesen sein 
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sollte. Deaerrft schid^te mir hente einen FShrer, um mich dortbin 
IQ geleiten. Da LeUterer mir Indessen ohne specielle Erlanbniss 
Seltene Hoata Jamwo's den Ort nicht zeigen wollte , ao schickte 
ich hente in aller Früher einen Dolmetscher zum Häuptling, am 
mir die betreffende Erlanbniss ansznbitten. Derselbe Hess mir 
antworten: „Ich könne den Ort besnchen, er wolle mir aber mor- 
gen seibat einen Fnbrer geben. Der Ort sei heilig nnd die 
grÖeste Vorsicht nöthig, damit nicht eins seiner Familienmitglieder 
erkranke, denn die Seele des verstorbenen Mnata Jamwo könnt« 
bei dieser Gelegenheit gestört werden". Ebo gab an, dass der 
Monarch sich sehr miBitranisch gezeigt and fortwährend geiragt 
habe, was ich eigentlich dort wolle. Hente Nachmittag erschien 
ein Gesandter Mnata Jamwo's, welcher nm Perlen bitten liees als 
Geschenk fnr den Wächter des in besnchenden Ortes. Der Rei- 
fende mnss, um zn diesem Orte zu gelangen, die zerstörte Ki- 
paoga des veiStOTbenen Mnata Jamwo passiren , weshalb wahr- 
tcheinlicb alle diese Vorsieh tsmassregeln dem Häuptling nöthig 
la sein schienen. 

10. Januar. Der versprochene Führer war hente Morgen, 
wider £rwarl«n, früh vor meiner Halte erschienen. Ich brach mit Oer- 
mano, einigen Dienern und Trägem nach dem Frühstück gegen 9 Uhr 
auf. Ais wir auf dem freien Platze vor der Kipanga Muata 
JuDwo's angekommen waren, wo der Weg im rechten Winkel 
Dich Westen fuhrt, eilte ein Abgesandter ans dem Hoflager auf 
mich zu, mich im Namen seines Herrn zu bitten, sogleich bei 
diesem vorcnkommeo. Der Hänptling sei beschäftigt und hätte 
mich deshalb nicht besuchen können. Muata Jamwo befand sich 
beute in «iner zweiten kleinen Einzäunung, so dass wir jene Um- 
ÜDDung, in welcher ich die erste Andienz hatte, passiren mnssten, 
indem ich durch die kleinen Ein- resp. Ausgänge der Zäune kroch. 
Hier sass der Herrscher im Freien vor einem grossen Fundo auf 
eiuer LÖwenhant, umgeben von vielen Weibern und einer grossen 
Antahl Kilolo's nnd Sklaven. Nachdem er mich eine Zeit lang 
hatte stehen lassen, ohne im Qeringsten Notiz von mir genommen 
IQ haben, liess ich durch meinen Dolmetscher seinen Adjatanten, 
»elcher neben ihm auf dem Boden kauerte, auffordern, dem 
Haata Jamwo zu sagen, dass er mir seine Wünsche mittheilen 
möge, d» ich der Sonnenstrahlen wegen hier nicht länger warten 
möchte. Der Hänptling war damit beschäftigt, Stücke rothen Fla- 
oells selbst mit einem Messer in schmale lange Streifen zu schnei- 
den. Er hielt in der einen Hand das eine, sein neben ihm sitzen- 
der Adjutant du aodere Ende des Flanells, während die ganze 
übrige Oesellscbaft diesem wichtigen und kunstvollen Geschäft zn- 
tcbante. Er lieas mir jetit sagen, der bewusste Wächter müsse 
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einige Geschenke erhalten, und möge ich dieeelbeD bei ihm zaräck- 
laBsen. Ich IJess ihm antwortea, dasa ich Geschenke dem 'Wächter 
selber zu überbringen wünsche, da er, Maata Janiwo, bereits gestern 
solche für denselben Wächter bekommen habe. Hierauf bat er noch 
um etwas Pulver, was ich ihm zu schenken versprach, sobald ich zQ' 
rückgekehrt sein würde. Als der hohe Herr eitunal während der 
AudieuE nieste, klatschte die ganze Umgebung enthusiastisch Bei- 
fall, einige Neger pfiffen auf den Fingern oder schrieen ; kurz, 
es entstand ein wahrer Höllenlärm. Während ich noch dastand, 
erschien die Lukokescha, an ihrem Körper reichlich mit Thon ge- 
schminkt, und die ganze Umgebung Moata Jamwo's, mit Ans- 
nahme der Adjutanten, erhob sich. Sie grüsste mich kopfnickend 
nnd schritt lautlos, hinter ihr einige Damen, durch die Neger au/ 
den Fundo zu, wo hinein sie alsbald, auf allen Vieren kriechend, 
verschwand, während Muata Jamwo sich nichts merken Hess, son- 
dern noch immer mit dem rotben Flanell beschäftigt war. Vor 
diesem Fundo bemerkte ich drei kleine Hüttchen, in deren jeder 
ein Palankahorn als Fetisch angebracht war. Ich liesB hierauf den 
Häuptling fragen, ob er mir noch etwas zn sagen habe, da ich 
nunmehr aufzubrechen beabsichtige. Nachdem er noch eine 
gute Medicin für Krieg von mir verlangt hatte, verabschiedete 
ich mich. 

Vom freien Platze vor der königlichen Behausung in west- 
licher Richtung führt der ziemlich breite Weg als Strasse etwa 
200 bis 300 Schritte lang zwischen vielen, dicht nebeneinander stehen- 
den Hütten, läuft dann als Fusssteig etwa 8 bis 10 Minuten lang 
weiter bis zu einer Stelle, wo nördlich, vom Wege isolirt, ein 
ziemlich bedeutender Complex von Hätten sich befindet. Nach- 
dem darauf zwei Bäche paasirt waren, kamen wir nach etwa 15 
Minuten weiteren Marsches an den Ort, wo die Umzäanung des 
zuletzt verstorbenen Muata Jamwo gestanden hatte. Man sah hier 
noch ziemlich deutlich die frühere breite Strasse; auch das grosse 
Viereck der Umzäunung war durch besonders hohes Gras gekenn- 
zeichnet. Nachdem wir eine Stunde in nordwestlicher Richtnng 
weitergegangen waren und noch zwei Bache überschritten hatten, 
befand sich nördlich nahe am Wege ein etwa 3 — 4 Fuss hoher 
und S — 4 Fuss breiter Erdwall, welchen man in der weit za 
übersehenden Ebene in seinem südnördlichen Verlauf auf etwa 
eine halbe Meile weit mit den Augen verfolgen konnte; dort biegt 
derselbe in einem rechten Winkel von West nach Ost um nnd 
erstreckt sieb bis zum Kalangi-Fluss. Nachdem wir 10 MiDat«n 
in östlicher Richtung weitermarschirt waren, überschritten wir einen 
Bach und lagerten im Dorfe Kitamha, dessen Häuptling mich be- 
sonders freundlich aufnahm und uns reichlich mit Lebensmitteln 
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b«8cfaeiikte. Ueber den Wall habe ich keine znverlässigen Er- 
kundignngen einziehen kÖDDeu. Wahrscbeinlich ist derselbe sehr 
alt und mag früher als Bollwerk gegen die nördlich wohnenden, 
dem Molna- Stamm feindlichen Kananda- Stämme benutzt worden 
MIO. Die Uferränder des kleinen BacfaeB bei Kitamba enthalten 
»ehr viel Glimmerschiefer. Wir kehrten erst mit Dunkelwerden 
vieder nach Hanse turnck. 

11. Jannar. Die Lnkokescba schickte henle Morgen nnd bat 
um rothen Flanell, den sie nothwendig za einem bevorstehenden 
Uahambafeste gebrauchen mSsse. Ich schickte ihr ein Tard Fla- 
nell. — Nachts Gewitter mit Regen. 

12. Januar. Morgens Regenwetter bis 11 Uhr. Ich verab- 
redete mich hente mit zwei Kilolo's, darunter einem Sohn des 
verstorbenen Muata Jamwo, mich morgen nach der Bndlichen Fahre 
des Kalangt su fähren, nm dort Flnsspferde za schiessen. — Die 
Lokokescha erschien Nachmittags; sie trug das Elephantenarmband, 
den Lnkano, da sie in Stastsgeschäften beim Muata Jamwo ge- 
wesen war. Mnata Jamwo halte nämlich die Absicht gehabt, zwei 
Kilolo's and zwei seiner Bklavenweiber hinrichten zu lassen, weil 
die Delinqnenten Liebschaften mit einander gehabt hatten. Die 
Lukokescha war noch ganz heiser nnd aufgeregt von ihren Ver- 
bandlongen mit dem Könige. Sie äusserte, dass Mnata Jamwo 
sdion Kecht habe, die Hinrichtungen vornehmen zu lassen; er sei 
aber noch zu kurze Zeit auf dem Throne, und da die Männer Ki- 
lolo's wären, so habe sie am Schonung gebeten. 

18. Januar. Hente machte ich einen Ausflug, um Fluss- 
pferde sn schiessen. Die beiden Kilolo's mit kleinem Gefolge 
varen schon früh Morgens im Lager nnd jeder von ihnen führte 
eine Muskete. Nachdem ich ihnen Munition gegeben hatte, brachen 
wir nm 9 Dhr auf. Der Weg führt in südöstlicher Richtung an 
einigen Negeransiedelnngen vorbei nnd über fniuT kleine Bäche,' 
bis wir DD8 hei einer mit einem hohen Flechtzaan eingefriedigten 
Ansiedelung befanden, dessen Besitser das Kanoe der Fähre ge- 
borte und den wir hier am die Erlnubniss bitten mnssten, seinen 
Sahn benntzen za dürfen. Der Mann befand sich ansserhalb der 
Einfriedignng seines Gehöftes. Ich Hess ihm mein Anliegen vor- 
tragen nnd ihm einige Perlenechnnre und etwas Tabak als Ge- 
Mbenk überreichen, woraof der Eilolo einen Knaben in die Um- 
zännuDg schickte, welcher alsbald mit einem zusaromengeroUteu 
Leopardenfell wieder zurückkam. Der Häuptling nahm aas dem- 
Hlben das Elephanten-Armband, den Lnkano, sowie ein weisses 
Stück Thon, da er uns Pemba für die bevorstehende Jagd 
geben wollte. Nachdem er seinen Arm mit dem Armband ge- 
sehmndct hatte, machte er mir, Germano nnd den beiden einge- 
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borcnen Führern einen weissen Strioli anf die Hand und bespie 
ansserdem noch die Hände der beiden letzteren. Hierauf bestrich 
er die Gewehre zwischen den Schlössern ebenfalls mit Thon and 
bespie diese Stelle. Nach Beendigung dieser Ceremonie begaben 
wir uns &□ das ebene westliche Wiesenafer des Kalangi, welches 
20 Minuten breit sein mag, dessen Bnden aber meistens, obgleich 
er Btellenweiae drei Foss unter Wasser stand and mit Papyros 
oder anderem Schilf bestenden war, sich fest erwies und keine 
besonderen Schwierigkeiten bei der Passage bot. Am Flusse 
angelangt, wurden wir von einem Sklaven, Namens Efnka, 
dessen Ansiedelung gleichen Namens unmittelbar auf dem etwa 
80 — 100 Fuss hohen östlichen Ufer lag, mittelst Kanoe über- 
gesetst. 

Etwa 800 Schritte südlich von diesem Orte befindet sich an 
der Westseite im Flusse eine kleine Sandbank, auf welcher die 
Flnsspferde, wie man uns mittbeilte, täglich in den Nachmittags- 
standen lägen und sich sonnten. Ich hatte mit meiner Begleitung 
vergeblich in der Ansiedelung, wo wir mit Falmwein bewirthet 
wurden, bis gegen 2 Uhr gewartet, als wir auf die Anwesenheit 
der Thiere durch ihr Schnauben aufmerksam gemacht wurden. 
Oben von der Anhöhe aas konnte man des Schilfes wegen nicht 
den gancen Flnss, sondern unr das Westufer und die Sandbank 
äbersehen, so dass die Thiere nicht zu erspähen waren und sich 
scheinbar am Oatufer oder in der Mitte des Stromes befanden. 
Die Eingeborenen meinten, ich möchte noch etwas warten, da die 
Thiere gewiss noch die Sandbank betreten würden. Idi «og in- 
dessen vor, allein mit meinem Diener dorch das Bohr an den 
Flass tu dringen, wurde indessen bald dnrcb tiefen Schlamm and 
Wasser an meinem Vorhaben gehindert, und mnsste wieder am- 
kebren. Nach 10 Minuten weiteren Wartens, nachdem wir uns 
bereits wieder auf der Anhöhe befanden und die Thiere sich uns 
am Westufer im Wasser schon einige Male geieigt hatten, stieg 
eines derselben auf die Sandbank, schnüfTelte mit der Schnaase 
auf dem Boden amber und legte sich alsbald behaglich auf den 
Bauch, blieb aber nicht lange liegen, sondern stand auf, und Hess 
sich sanft wieder in den Flnss gleiten. Ein kleiner Knabe des 
Orts brachte mich, meinen Dolmetscher und die Führer jetzt auf 
einem weniger nassen , ziemlich bequemen Fnsssteige durch das 
hohe Schilf unmittelbar an den Rand des Wassers, wo drei Flnss- 
pferde, ein altes mit einem ziemlich grossen Jungen and scbetn- 
bar ein Männchen, ohne sich im Geringsten nm uns in bekäm- 
mern, ihr Spiel in der Mitte des Flnsses trieben, Die Thiere 
tauchten nnausgesetit im Wasser auf und nieder, blieben aber oft 
aiemlich lange Zeit mit dem Kopfe über Wasser; dann und wann 
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enehien einea selbst einige Fn§B boch mit dem Oberkörper ober- 
iulb des Wusers, so dass man glauben konnte, das Thier befände 
neb mit den Fassen aaf Grunde, alsbald aber Terschwand es wie- 
der nnter den Flathen. Sobald das Männeben sich allza sehr dem 
Weibdien und dem Jnngen näherte, machte die Matter Miene, si(^ 
auf das Männchen En stnrEen, worauf dies mit raschen Bewegungen 
die Flucht ergriff, so das« das Wasser nach allen Seiten hin hoch 
uitigpritKte. „Schiessen Sie anf den Eopf oder hinters Ohr", 
Insterte mir Germano lu. Ich hatte, obgleich die Thiere so dicht 
bei mir waren und oft lange Zeit mit dem Kopfe über dem 
Wasser blieben, dreimal das Gewehr im Anschlag, mnaste es aber 
jedesmal wieder absetsen, da ich en nnrnhig war nnd mit dem 
9chius nicht fertig werden kannte. Znm vierten Male meinte ich 
gat hinter'» Ohr gezielt za haben nnd gab Feuer, In demselben 
Moment war Alles lautlos verschwanden. Ich hatte die Kngel 
veder in das Wasser, noch in das jenseitige Schilf eiaacblagen 
hören, so dass ich sicher meinte, mein Schnss müsse sitzen. Wir 
warteten jetzt noch etwa eine Viertelstnnde am Ufer, da der Ca- 
daver eines Flnsspferdes , wie man mir mittheilte, alsbald nach 
oben kommt — , aber amsonst. Ich musste abgehen mit dem 
Tröste, dass das vielleicht tÖdtliob verwundete Thier, heute oder 
morgen von den Eingeborenen, irgendwo angeschwemmt, anfge- 
fanden wörde. Efnka erzählte mir, dass die Thiere hier taglidi 
ohne alle Scheu ihr Wesen trieben und sich manchmal zu grosse- 
ren Heerden vereinigten. Den Flusspferden wird in diesen Ge- 
genden fast gar nicht nachgestellt, da die Eainnda zu fanle nnd 
schlechte Jäger sind. Sie versuchen ancb nicht einmal in Fallen 
die Thiere zu fangen, obgleich letztere den Maispfianzungen , wie 
■och hier die frischen Spnren zeigten , oft vielen Schaden zn- 
fSgen. Ich be&nd mich höchstens einen Fnss über dem Wasser- 
spiegel unmittelbar am Wasser, und die Flusspferde waren höeh- 
Btens 20 — 25 Fnss vom Ufer entfernt, wo wir, alle ziemlich frei 
im Röhr stehend, sie gewiss 5 — 10 Minuten lang beobachtet 
haben , ohne dass sie im Geringsten Notiz von uns genommen 
hätten, bis der Sohnss krachte. — Die Uferränder des Kalangi 
sind bei Gfuka nicht mit Wald bewacbsen, sondern nur mit Schilf, 
dann und wann mit etwas Bnaeh oder einigen Bäumen. Der 
Flnss ist hier etwa 40 Fase breit nnd hatte znr Zeit 16—20 Fnss 
Wasser. Sein Wasserstand soll sieh jedoch nach der Anasage der 
Eingeborenen zur trockenen Zeit hie auf 3 und 4 Fuss ver- 
mindern. 

15. Januar. Heute Morgen waren wir wieder im Begriff, 
ans nach der obenerwähnten Negeransiedelung Efnka za begeben, 
wnrdea jedoch unterwegs von Gevritter nnd Regen nberrascbt nnd 
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ronastcn Schutz in der Hätte einer kleinen am Wege liegenden 
Ansiedelnng auchen , wo ein armer Neger und swei aeioer Ehe- 
hälften in der Mitte dei Fnndo'a nm ein wohlgenährtes Fener 
hockten, schweigend und gedankenlos mit langgecogenen, gnrgela- 
den Tönen den Rauch ihrer gemeinechafüichen Matopa blasend. 
Die Insassen waren frenndlicbe Leotei denn sie räamten nns be- 
reitwilligst neben sich einen Platz ein nnd versorgten unsere Pfeifen 
mit Kohle nnd Feuer. Nachdem der Regen S Stnnden angedauert 
hatte nud meine darohnässte Kleidang am Feuer getrocknet war, 
ritten wir, ohne nnser Ziel erreicht zu haben, wieder nach Hanse 
zurück. — Von 9 — 13 ühr Vormittaip Qewitler mit starkem Regen. 

16> Jaunar. Heute schickte ich £bo zum Muata Ja'mwo, ihn 
am Führer za bitten, welche mich nach dem Labi lasch- Flusse be- 
gleiten sollten. Der Häuptling Hess mir sagen, dass er mir 
morgen Führer schicken werde, jedoch müaste ich ihm heute 
prännmerando für seine Oefälligkeit ein Fass Pulver geben. Vor- 
gestern nnd gestern war auf Befehl Muata Jamwo's je ein Neger 
hingerichtet worden and heute früh hatten cwei andere dieselbe 
Strafe zn erleiden. Oegeo U Ubr Vormittags überbrachte der 
Scharfrichter die beiden blutigen Köpfe, von 2 Negern getragen, 
an unserem Lager vorbei seinem Herrn, der sich nach der Pflan- 
zung begeben hatte. Alle vier Poreonen waren wegen Vergehen 
gegen die Sittlichkeit geköpft worden. Die Hinrichtung geschieht 
mit einem grossen zweischneidigen Messer, meistens des Morgens 
ausserhalb der Stadt, wo dann die Leichen gewöhnlich in's Was- 
ser geworfen werden. Schwere Verbrecher aber werden auf dem 
Marktplatze hinter der Umzänunag Muata Jamwo's enthauptet. — 
Heute empfing ich den Besach des Häuptlings vom Kitamba. 

Meine Reitochsen fingen jetzt vielfach an zn kränkeln , and 
auf den Rath meiner Dolmetscher schickte ich heute drei nach 
dem Orte Quimeme, wo der alte Deserra wohnt, da es hiess, 
dass das Gras dort besser wäre , während das hiesige zu hoch 
und hart geworden war nnd nur ungern von den Thieren genom- 
men wurde. Futtermangel für Rindvieh tritt regelmässig in der 
Mitte, sowie am Ende der Regenzeit und zu Anfang der trockenen 
Zeit ein, würde aber, wenn eine Rinderheerde an einem Orte 
bliebe, leicht beseitigt werden können. Es müssten ca verschie- 
denen Zeitabschnitten verschiedene Weideplätze vom ihrem Oraae 
befreiet resp. abgemäht werden, so dass, wenn auf dem einen das 
Gras zu hart wird, auf einem später gemähten Platte schon wie- 
der genügendes junges Gras nachgewachsen ist. — Man sagte 
mir heute Nachmittag, dass die Leichen des heute hingerichteten 
Liebespaares noch unf dem Marktplätze lägen. Gegen Abend 
ging ich mit meinen Dolmetschern in die Stadt. Im Hoflager 
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eeUenen grosse Oi^en gefeiert zu werden, denn es gingen Men- 
«eheo ans and ein und Masik nebet Gesang schallte aas dem 
lDD«rD. Einige Neger, welche links von der Umiännung am 
Wege wobnten, kamen, als wir diesen Weg einschlngen, lächelnd 
n ans, and ftngen ob wir gekommen wären, um die bingericb- 
lelen Menschen zn sehen. Ich liess ihnen antworten, dass wir 
aar lebende Menseben la sehen liebten. 

Aaf dem Marktplätze angelangt, bemerkten wir ziemlich aaf 
der Mitte desselben, lang ansgestreckt neben einander liegend, 
iwei Leichname. Die Köpfe lagen nicht mehr dabei. Eine weib- 
lidie Leiche war bereits von Hnnden an der Brnst angefressen, 
während noch jetzt swei Hnnde an ihr umherzerrten. Wahrschein- 
lieh waren die Leichen hier als warnendes AbscbreckuDgamittel 
ausgestellt. Mein Dolmetscher behauptete m wissen, dass die 
Hingerichteten toq einer hier zur Zeit lagernden Kananda-Tribut- 
Cirawane verzehrt würden. 

17. Jannar. Anstatt des Führers mm Lnbilasob schickte mir 
hente Maata Jamwo einen Abgesandten, nm sich ein zweites Faas 
Paker and 16 Yards Zeog aasbitten sa lassen, bevor er den 
Fahrer stellen könnte. Die Lakokescha schickte siebenmal zu mir 
nm jedesmal etwas Anderes sich ansbitteo %u lassen. Eine Sklavin, 
welche sie mir als Geschenk anbot, warde von mir nicht angenommen. 

18. Jan aar. Ich schickte hente meine beiden Dolmetscher 
n Maata Jamwo nnd Hess ihm sagen, dass ich allein reisen 
würde, wenn er mir morgen keinen Führer schickte. Sein Be* 
tcfaeid lautete , er würde mir übermorgen selbst drei Führer zU' 
(nhreo. — Nscbmittags Gewitter mit Regen. 

19. Januar. Mnata Jamwo mit grossem Gefolge besuchte 
midi heute Morgen. Er drang in meine Hütte und raubte mir 
bndi stäblich einen Rock nnd einen Teller. Darauf blieb er, 
amringt von vielen Kilolo's and einer Unzahl Weiber, ror mei- 
ner Hütte sitzen, und hielt mir eine lange Rede, deren kurzer 
SIdu in dem Wunsche bestand, ihm Medizin für die Vermehrnng 
seiser Familie geben. — Von den Führern geruhete der hohe 
Herr nichts zn erwähnen. Nachdem er aufgebrochen war, brach- 
ten wir die Waaren in die Hütte eines meiner kranken Träger, 
da die Eingeborenen die Gewohnheit haben, nicht in Hütten zu 
treten, in denen ein ihnen fremder Mensch krank liegt. Meine 
Waaren lagen bier vor ferneren Besuchen Mnata Jamwo's einst- 
weilen Eiemlich sicher. — Nachts Gewitter mit vielem Regen. 

20. Jannar. Ich hatte beute einen leichten Pieberanfall, den 
eioiigen, den ich in MusBumba durchzumachen hatte. Mnata 
Jimwo schickte mir heute eine Sklavin zam Gesi^enk, welche 
ich ihm aber zurücksandte. 
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21. Januar. Heate Morgen kam der Hüaptliog von einem 
groaaen Trupp bewaffneter . Kilolo's und Sklaven begleitet. £t 
forderte, vor meioer Hütte sitzend, auf gebieterische Weise Ge- 
schenke und verlangte unter Anderm einen Blechkoffer, ein Ucht 
und Facenda. Nachdem ich die Erfüllung seiner Wönsche ab- 
gelehnt hatte, änsserte er in längerer Rede: Er wünsche an wis- 
sen, warum ich in sein Land gekommen sei und was Ich in eeinem 
Lande wolle, wenn ich kein Kaufmann sei und keine Sklaven 
und Elfenbein kaufe. Er hatte es mir jedenfalls übel genommeD, 
dsss ich ihm gestern die Sklavin aurückge schickt hatte. Ich ant- 
wortete, dase ich ihm bereits gesagt habe, weshalb ich ihn ca be- 
suchen gekommen sei und dass er bereits wisse , dass ich weder 
Sklaven noch Elfenbein kaufe. Nach dieser Erklärnng meinerseits 
und ohne etwas an Oeschenken bekoDuneQ üu haben, verlies« der 
Häuptling mit seinen Kriegern meine Wohnung. Am Nachmittag 
schickte ich meine Dolmetscher zum Muata Jamwo mit der Mel- 
dung, dass ich übermorgen die Rückreise antreten würde. 

22. Januar. Heute früh liess sich der Häuptling bei mir 
anmelden und erschien gleich darauf, gegen 9 Uhr, im rotten 
Rock. Er war besonders freundlich und versprach ohne Weiteres, 
mir morgen Führer zur Jagdreise zd geben, jedoch unter der Be- 
dingung, dass meine Dolmetscher hier bleiben müssten and ich 
mit nur wenigen eigenen Leuten gehen dürfe. Nach Norden 
und Osten, wobei er mit der Hand nach den betreffenden Qimmels- 
richtungen zeigte, würde er mich um keinen Preis ziehen lassen, 
weil dort seine Feinde wohnten und ich nm's Leben kommen 
könne, wohl aber wollte er mich südöstlich führen lassen; ich 
dürfe aber nicht zu weit In'a Innere gehen. Ich liess ihm jetzt 
vor alten Dingen sagen und einschftrfen, dass Ich seine gestrigen 
Fragen nach dem Zweck m einer Reise übel empfunden habe. 
Der hohe Herr ersparte sich eine weitere Antwort, indem er am 
ungetrübte Freundschaft bat und mich aufforderte, ihm dieselbe 
mit dem Geschenke eines Blech koffers , eines Lichts und etwas 
Pulver zu besiegeln. Ich übergab ihm jetzt einen Koffer, eine 
alte Kruke und eine Oellampe, da ich nicht mehr über ein Licht 
tu verfügen hatte. Wir drückten uns die Hand und erneuerten 
die Freundschaft, nach welcher Ceremonie Muata Jamwo sich ent- 
fernte. Ich bekam heute die Nachricht, dass einer meiner Ochsen 
in Qnimeme krepirt sei. Derselbe hatte an blutender Diarrhoe 
gelitten. 

28. Januar. Das Fleisch des gefallenen Ochsen wurde heute 
für die Träger und Diener in unser Lager geschafft, und gleich- 
zeitig emp&ng ich die Botschaft, dass ein zweiter Ochse an der- 
selben Krankheit daraufgegangen sei. Es war dies mein Licib- 
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reitthJer, welches mich Ton M&Iauge bie hierher getr&gen hatte. 
Mnata Jamwo liesB eich hente ein Schlose oebst Schlösset ßr 
Kineo Koffer ansbitten, welche Bitte ihm gewUrt warde. Heute 
Abend entdet^ten meine Leute anter sich einen Fetischear. Das 
ganze Lager war während der Nacht in Aairegang. Einige Trä- 
ger liefen wie wahnsinnig umher, gmniende Töne ansstossend. — 
Abends Gewitter mit ebenem Regen. 

24. Jannar. Meine Dolmetscher erklärten mir, dass der 
rermeintliche Fetischenr Oift trinken solle nud müsse. Ich trug 
ibnea dagegen aof, allen Trägem ea sagen, dass wenn Jemand 
TOU ihnen Bambn (Oift) tränke, ich ihm dabei helfen würde — 
nim^ch mit dem Sto^. Von Mnata Jamwo habe ich heute nichts 
gehört und gesehen. £s kam mir nbrigeos gar nicht darauf an, 
ob ich einen Tag früher oder später aufbrach. Der Kadaver des 
Ochsen, dessen Fleisch beste geholt wurde, war nach einer 
einxigen Nacht fast sor Hälfte von Hyänen verzehrt gewesen, als 
meine Leute ihn in der Campine von Qnimeme auffanden. 

36. Jannar. Ebo legte hente feierlich Protest ein gegen 
meine Reise. „Ihr Reitochse, welcher Sie so weit getragen hat, 
ist dahingegangen. Das ist ein schlechtes Zeichen. Als ich vor 
Jahren mit einem Weiasen nördlich von Kimbundo reiste, starb 
Bein Reitthier, and der Mann ist auch nicht wieder zur Küste 
nrndcgekehrt. Er starb anf der Rückreise von Eimbando nach 
Mslange. Sie tbnn so, als ob Sie in Ihrem Vaterlande reisten. 
Das ist ein heiliges Land. Dies Land aber ist wild und kein 
heiliges." ~ Nachts Gewitter mit wenig Regen. 

26. Januar. Nichta Neues. 

37. Janaar. Regenwetter bis 9 Uhr. Die königliche Musik- 
kapelle mosicirte Vormittags vor meiner Hütte. Ich gab, als ich 
nir Hütte herauskam, dem Kapellmeister unter Jnbel der Träger 
eine recht tüchtige Ohrfeige, weil er aufgestanden war und mich 
fortwährend anbettelte. Nach diesem Reuoontre mit ihrem Meister 
verhessen die Künstler auf Nimmerwiedersehen das Lager, so 
dus mir dieser musikalische Oennss niemals mehr vor meiner 
Hütte zu Theil geworden ist. — Heute gegen Mittag erschien 
Unata Jamwo, nm mir mitzutheilen, dass er mir morgen die ge- 
wünschten Fuhrer stellen würde. Er wünschte aber, dass ich 
westlich nach dem Lnisa-Fluss gehen möchte, um dort zu jagen, 
«eichen Wunsch ich indessen ablehnte- Er beschenkte mich mit 
einer Ziege und gab mir vor seiner Verabschiedung Pemba, in- 
dem er sich mein Gewehr geben tiess und dasselbe twischen den 
Scblössem bespuckte. Dann nahm er Ebo mit sich nach seiner 
Wohnung, nm mit demselben meine Reise noch zu besprechen. 
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Von Mussumba nach Inschibarraka und zurück nach 
Malange. 

28. Janaar. Heute brach kit auf. Meine Begleitung be- 
stand aga einem Kaqnata Namens Udechik, demselben, weldier 
mich bei meiner Ankunft eingeholt hatte und im Lager als Wäch- 
ter angestellt war. Letzterer war von vier seiner Weiber und 
Sklaven begleitet. Ausserdem gingen vier meiner Träger mit, 
darunter d«r alte Juan nud Mannello, welche beide portogiesisch 
sprachen, ferner der Träger Mathen, ohne Last nnd aaf einem 
Ochsen reitend, als Dolmetscher, und drei Diener. Maata Jamwo 
war hente Morgen träh nm 8 Uhr schon hier, nm mir noch eine 
Ziege und Lebensmittel ta bringen nnd gute Reise zn wünschen. 
Die Lnkokescha war ebenfalls hier, nm mir Lebensmittel au über- 
bringen. 

Um die Mittagseeit traten wir unsere Reise an. Rtohtong 
Süd-Ost. Wir erreichten nach 2^ — 8 stündigem Marsche den Ka- 
langi an einer Stelle, wo sich über dem 40 Fnss breiten Flnss 
eine künstliche Brücke befand, weldie indessen für die Ocbsen 
nicht passirbar war. Nach einem vergeblichen Versuche, den 
Flnss zn durchschwimmen, bei dem beide Thiere in der grössten 
Gefahr des Ertrinkens schwebten, schickte ich dieselben mit 
MatLea nach Hause zurück , sie sollten am nlchstea Tage bei 
Efuka den Flnss überschreiten nnd dann wieder zo ans stossen. 
Der Urwald am Rande des Flusses ist hier zn beiden Seiten 
ziemlich breit und fast undurchdringlich. Oewaltige dicke nnd 
hochstämmige Bäume, in deren Kronen sich mächtige Schling- 
gewftcbse hinauf gerankt haben , oder welche dicht mit Unterbolz 
amgebeu sind, drangen sich bis unmittelbar an den reiasend nach 
Norden strömenden Fluss, welcher sein Bett Terlassen und den 
breiteren westlichen Wald niit zwei und stellenweise mit vier 
Fnss Wasser überspült hatte, wodnrch die Passage hier erheblich 
erschwert wurde ; das Oatnfer war hingegen nnr stellenweise 
überschwemmt. Die Brücke selbst stand einige Zoll unter Wasser. 
Diese Brücke war die beste, welche ich in Afrika östlich von 
Malange angetroffen habe. Nach 15 — 20 Minuten Marsch östlich 
in der Canipine, machten wir Lager beim Orte Schimbambe. 
Meine Leute traneportirten als Proviant grosse Stücke OfJisen- 
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fleiach mit sich , deBsen Oerach mir freilich den Aufenthalt im 
Liger nicht besondere angenehm machte. -— Die Landschaft ost- 
licb rom Ealaogi ist äasserst lieblich and parkähnlich. Die Cam- 
pioe ist behnscht und mit vielen Urwald dechun gel n bunt äbersäet, 
weldie anf qnelligen Stellen oder in den Schluchten der Bäche 
wscbaeo; in ziemlicher Entfernung Östlich wird der Horizont von 
einem ans rothen Felsen bestehenden Gebirge begrenzt. Ks er- 
KhieDCD alsbald im Lager vier Jager mit Pfeil und Bogen be- 
«ffoet, in Begleitung ihrer Weiber, am sieb unserer Carawane 
uuaschliessen. Die Eingeborenen östlich am Kalangi besitzen 
Teilig Masketen und sind regelmässig nur mit Bogen nnd Pfeil 
oder mit Speeren bewaffnet. Der Häuptling von Schimbambe 
beschenkte mich mit einem Huhn und einer Kalabasse Garapa, 
and empfing als Gegengeschenk zwei Yards Zeug. 

Nachdem wir am 29- Januar auf Matheu gewartet hatten, 
der gegen 3 Uhr mit den Ochsen unser Lager erreichte, marschirten 
vir am 30. weiter in östlicher Richtung. Der Weg steigt fort- 
während allroählig an, und fuhrt etwa nach zwei Stunden Marsches 
»nf ein 400 — 600 Puss hohes Plateau, anf welchem wir in süd- 
iKfaer Rii^tung weiter gingen, um in einem breiten muldenartigen 
Thal Lager zu machen. Die Gegend ist bergig und romantisch. 
Viele Bäche, welche Östlich in den Kasserigi-Plass gehen, durch- 
kreuzen den Weg. Die Bergrücken sind stellenweise mit dichtem 
Wald bedeckt, sonst steht fost überall nur dünnet Savanoenwald. 
Die Ufer aller Bäche sind mehr oder weniger stark mit Urwald 
bevachaen. Der Boden dieser Gegend besteht abwechselnd aus 
braanem Lehm oder grauem Sande. In einer Entfernung von 
etwa einer halben Meile östlich von unserm Lager lag das Dorf 
Inkataohia, dessen HänptUng mich mit seiner Amari besuchte. 
£r gab sich för den Sohn des trüberen Muata Jamwo — Kabebe 
UB and beschenkte mich mit frischem Mais, Boho, einem Huhn 
Bnd Palmwein. Als ich ihm sagen liese, dass ich nicht mehr viel 
iKsässe , um seine reichen Geschenke zu erwidern , äusserte er, 
dass dies nichts aasmacbe ; er fohle eich sehr geehrt, den Besuch 
eines Weissen zu empfangen und bat mich, ihn in seinem Dorfe 
in besuchen, welche Bitte ich einstweilen ablehnte. Als Gegen- 
geschenk empfing er i Yards Pazenda und einige Perlen. 

31. Januar. Weil Regen in Aussicht war, massten wir einst- 
weilen warten. Vormittags von 6 bis 11 Uhr Gewitter mit star- 
kem Regen. Als derselbe aufgehört hatte, besuchte ich den 
Häaptling >a Inkatschia, wo ich nebst meiner Begleitung auf dag 
Freundliebste empfangen worde. Wir wurden alsbald in einen 
tDnerbalb einer weiten Umzäunung stehenden groseen Fundo ge- 
röhrt. Der Häuptling mit seiner Amari, einigen Kindern und ge- 
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wöhalichen Negern hockt«D bei ans Dttder and liesB nns mit 
Palmwein tractireo. Als dieser aus einem grossen thöneTDeo Oe- 
&S6 in die halbe Schaale eioes Eärbisses gegossen and gereicht 
wurde, genoss Udschik den Falmwein nnr in der Art, dass er 
sich ein Tuch nbei den Kopf deckte, am hinter diesem angesehen 
zn trinken. Einige Molua schlössen in Ermangelung einer Kopf- 
bedeckung die Aagen beim Trinken, während der Häuptling selbst 
sieb dieBer für ihn in Gesellschaft anpassenden BesobäfUgiiDg ent- 
hielt. Ea war dies der freandlichste Häuptling, den ich jemals 
kennen gelernt habe. Innerhalb der Umzäunung befanden sich 
noch mehrere andere durch Zäune abgeschlossene Räamlichkeiten, 
in welchen ebenfalls grosso Fnndo's standen. Ausserhalb dersel' 
ben waren einige Arbeiter mit dem Neubau eines gaaz besonders 
grossen Fnndo's beschäftigt, welcher etwa 40 Fuss im Durch- 
messer am Boden haben mochte and auf dessen Besits der Häupl* 
ling besonders stols zu sein sehten, da er mich and mein Gefolge 
in denselben hineinführte, um den grossen stattlidien Bau be- 
wundern zu können. Als Baumaterial dient den Eingeborenen 
hier hauptsächlich der Zweig der Bourdäo -Palme. 

20—30 Minuten östlich von Inkatschia entfernt fiiesst der 
Easserigi- Flass nach Norden. Sein Lauf ist stellenweise durch 
lange Strecken Waldes an den Bändern bezeichnet. Im Osten 
hinter dem Flusse erhebt sich ein etwa 600 — 800 Fuss hoher 
Bergrücken. — Nachmittags von 8 — 4 Uhr Gewitter mit starkem 
Regen. Nach dem Regen gegen Abend erecbien der Häuplliug 
mit seiner Gemahlin noch ein Mal im Lager und brachte Wein 
Kam Geschenk. — Ein grosser w^ss and schwarzer Nashornvogel, 
bei welchem die weisse Farbe vorherrscht, kommt hier viel vor. 
An Wild war die Gegend äusserst arm, man sah hödistena an 
den Bächen die Spuren oder Suhlen einiger Wildschweine. 

1. Februar. Nach einem Uaisch von 4'^ Stunden lagerten 
wir im Savannenwolde an einem Bache, der mit Urwald um- 
säumt ist. 

2. Februar. Rasttag. Morgens von 8 bis 10 Uhr Gewitter 
mit ebenem Hegen. 

8. Februar. Wir passirten nach zwei Standen den Easserigi- 
FluBS, welcher hier einen Bogen nach Osten macht. Der Plnss 
ist 20 Fuss breit und hatte znr Zeit 3 Fuss Wasser. Seine 
RSnder sind fast überall mit Urwäldern bestanden, in denen die 
K autsch ack-Liane sehr häufig ansntrelfen ist, welche Jedoch hier 
von den Aexten der Eingeborenen verschont bleibt, da ihr Saft als 
Handelsartikel nicht bekannt ist. Unmittelbar hinter dem Kasse- 
rigi stiegen wir einige Hundert Fuss hoch auf ein ebenes, mit 
Canipinenwald bedecktes Plateau, passirten dann einige Bäche 
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und machten nach einer Stande Halt im Oorfe Mona-Eap&Bsn. 
Der Baden anf diesem Platean besteht durchweg aas Sand. Ich 
beobachtet« aaf dieser Tour die Klapperlerche, welche ich in 
HnnuiDha niemals gesehen oder gehört habe- Mein Lager befand 
lieh nnmittelbar neben dem Dorfe. Die Eingeborenen holten 
Btumitterialien för unsere Lagerhntten, säuberten den Platz vor 
meiner Hütte vom Oraee and weren überhaupt sehr zuvorkom- 
mend. Der Uänptling beschenkte mich mit Bobo, Garapa and 
eioem getrocknelen kleinen Bnschbock, einer Art Zwergantilope. 
weiche, soviel ich weiss, überall vorkomnit. Die ganze Nacht über 
anhaltendes starkes Gewitter mit Platzregen. 

4. Februar. Basttsg. Ebener Regen big 11 Uhr. Eapassu 
liegt an einem Bach, welcher ohne Unterbrechung überall stark 
mit Urwald bewachsen ist, in dem, aneser anderen Arten von 
Heerkstceo, auch die schwarzen langhaarigen Flumba-A£Fen si^ 
»fbielten, von welchen die Träger zwei erlegten. Lebensmittel 
waren m Kapasan billig; denn während in Mussamba ein Huhn 
S Schnüre Perlen k 20 Stück kostete, wurde es hier mit nur 
i ScbDÜren i 20 Stück bezahlt. 

Der Weitermarsch am 5. Februar führte uns durch eine 
Tollttändig Qacbe Gegend. Der Boden besteht ans grauem Sande, 
welcher nur dünn mit niedrigen Campinenbäumen oder Busch 
tievachsen ist. Nach Ueberschreitang einiger Bäche, deren Ränder 
llMrsIl mit Bäumen bewachsen waren, folgten wir dem von Süden 
nach Norden fliessenden Bache Empegi während *^ Stunde, über- 
uhritten ihn und wandten uns östlich in eine u ob eb nachte, mit 
niedrigem braunen Grase, dann und wann mit kleinen Wald- 
dadioogoln bewachsene Ebenei welche allmälig nach Osten zu 
etwas höher ansteigt Die Ufer des Empegi sind stark bevölkert, 
OMDentlich war das westliche uamittelbar am Baob überall mit 
eioielnen Dörfern bebaut. Nachdem wir auf der Höhe angelangt 
waren, gingen wir wiederum auf ganz ebenem Bodon eine halbe 
Stande in östlicher Richtung weiter bis zum Dorfe Inschibarakn. 
^luselbe liegt hart an einem mit Urwald bewachsenen Bache, 
welcher von Westen nach Osten läuft, nm demnächst in einen 
aideren grösseren, von Süd nach Nord fliessenden Bnch zu munden. 
Oesilich hinter dem grösseren Bache steigt das Terrain wieder 
ganz allmälig etwa ^ bis 1 Meile weit zu einer einige Hundert 
fnis hohen Anhöhe, welche mir die fernere Aussicht ins Land 
benahm. Die Ebene östlich von diesem Bache ist ebenfalls nnr 
äataerst spärlich mit Bäumen oder Busch bestanden. Es befinden 
lieh aber viele einzelne Quellstellen mit Urwald- Dschungeln in 
derselben. Wir hatten ans in unmittelbarer Nähe des Dorfes 
dicht am Batdie niedergelassen, während der Kaquata Udscfaik 
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mit seinem Oefalge sich in den Hotten der Eiageboren«D ein 
Obdach sachte. Hente erreichte ein Kaqnata mit fnnf Jägern, 
welcher von der Lukokescha abgeschickt worden war, unsere 
Carawane, nm mich zn eeoordren. Der Häaptiing und die Ein- 
geborenen des Ortes waren besonders frenndlicb nnd bescheiden 
und beschenkten mich reichlich mit Lebensmitteln. Die Aman 
des Häuptlings überbrachte mir eigenhändig, sehr verlegen nnd 
ängstlich, ganze Haufen ' reifer Bananen. 

Inscbibaraka ist ein wahrer Bananenwald. Es mögen etwa 
l&O Menschen im Orte wohnen. Mir fiel hier tnr Nachtzeit das 
Qnaken der Frösche auf, welches ähnlich demjenigen klang, 
welches die Teichfrösche in Norddeut«chland zur Zeit der schönen 
Sommernächte vernehmen lassen, während ich das ankenarügc, 
mit schwachen Olockentönen vergleichbare Oequake der Lurche 
in Kimbundo und den Qegenden am Eassai hier vermisate. Gleichen 
doch auch die Nächte in Inschibaraka den schönen Juni-Nächten 
Norddentschlands. Die ganze umgebende Ebene glich jetzt zur 
Regenzeit einer Wasserpfntze, aus welcher nur einige grosse und 
kleine erhöhte Stellen, gleichsam als Inseln, sich erheben. Auf 
solchen trockenen Stellen befinden sich einem Hünengrab an Höhe 
nicht nachstehende Termiten -Hänfen, die mit hohem Qrss be- 
wachsen sind, während das Gras in der Ebene (wahrscheinlich in 
Folge des kalten, nassen Bodens) kurz bleibt. Ich erhielt am 
heutigen Tage sehr viel Besuch. Zwei Häuptlinge der Umgegend 
erschienen mit grossem Gefolge und brachten Lebensmittel. Sie 
waren für die 2 Yards Calliko, welche ich an sie ansüieilte, sehr 
dankbar, beschmierten sich dafür die Brust und die Arme mit 
Sand, and das H an degek latsch ihres Gefolges war eine wahre 
Freude. Unter den mir gebrachten Lebensmitteln befanden sich 
oft getrocknete, ziemlich grosse, schwarz nnd gelb gestreifte 
Ranpen, welche regelmässig in hölzernen Schalen präsentirt wur- 
den nnd bei meinen Leuten als Leckerbissen in hohem Ansefaea 
standen. 

Im Urwalde des Baches am Lager blnhen jetzt viele Bänme 
mit roth, weiss nnd anderen schön gefärbten Blnthen, einen herr- 
lichen Anblick gewährend. Meerkatzen beleben die Gipfel des 
Dickichts, und Vögel mit blendendem Gefieder tummeln eich 
auf den Zweigen der äasseren Bäume oder lassen aus ihrem ge- 
heimnissvollen Dunkel wunderbar klingende, nie znvor von mir ge- 
hörte Töne erschallen. In der Ebene selbst trifft man, ausBchliesslich 
allen anderen Wildes, viel Socowild. Die Eingeborenen fangen das 
Wild, indem sie eine lange biegsame Stange senkrecht in die 
Erde bohren. An ihrem äuasersten Ende befestigen sie einen 
8 bis 10 FuBB langen, aus Bast oder Schlinggewächsen verfer- 



,,Goot^[c 



In Insehibarak« vom 7.-U. Febrnar. 181 

tigten Strick, biegen dann die Spitze der Stange naeb unten und 
befestigen den Strick mit einer Schlinge an der Erde durch einen 
Stellatock über einem etwa 1<^ bis 2 Fnss tiefen und etwa 6 Zoll 
im Darcbmesser haltenden runden Loche. Diea Erdlocb wird mit 
trockenem Oras verdeckt. Sobald nnn das Wild mit einem Lsof 
in die Oeffnnng anf den Stellatock tritt, wird der Strick gelöst, 
aaä die gebogene Stange' schnellt nach oben, die Schlinge fest 
nin den Lanf des Tbierea ecbnärend. Diese Fallen waren hier 
jetzt in der Ebene überall angebracht. Die Eingeborenen hatten 
*uf kleinen Stellen das alte Gras entfernt, wo jetzt ganz janges 
Gras ala Köder fnr's Wild wieder gewadiaen war, ond solche 
Weideplätze waren, mit AaBnahme der mit Fallen versehenen Ein- 
ginge, mit Reisigen etc. niedrig eingehegt. Fallgruben, wie sie 
am Lnloa-Floss von den Eingeborenen gegraben werden, habe ich 
ia Inachibaraka nicht beobachtet. 

7. Pebrnar. Ich schickte beute drei Träger nach Mussumba, 
DD mir noch etwas Fazenda holen tn lassen. Der Häaptling des 
Orts hatte gestern versprochen, mir Boten nach Mnssnmba zu 
geben. Er verweigerte jedoch heute, aus Angst vor Mnata Jamwo, 
sein Versprechen zn halten. — Nachmittags Gewitter mit Htarkeni 
Regen. 

8. Februar. Morgens von 6 bis 11 Uhr ebener Regen. 

9. Februar. Mittags Gewitter mit Regen bis 4 Uhr. Mein 
Zeag ond meine Stiefel zeigen jetzt bedenkliche Anzeichen der 
Veigänglicbkeit. Hente sprang mir die Feder des rechten Laufes 
meines Gewehres. 

10. Pebrnar. leb gehe jetzt täglich anf die Jagd und kehre 
uch regelmässig sur grossen Freude meiner Leute mit einem 
oder zwei Stücken Soco-Wild heim. — Nachmittags 3 Uhr Ge- 
wilter mit starkem Regen bis 5 Uhr. — Nachts Gewitter mit 
■ahaltendem Regen. 

11. Februar. Morgens Regen bis 11 Uhr, — Nachmittags 
Qcwitter mit Regen. 

12. Februar. Nichts Neaes. 

13. Februar. Die in Pungo Andongo w^rgenommene grane 
Drossel wurde heule von mir auch hier beobachtet. Glanzstaare 
koDiDten hier überall da vor, wo Baume am Wasser stehen. Den 
mir bekannten Rieeenkranich sab ich in der Ebene, wo er sich 
darch Ducken ins Gras meinen Blicken zn entziehen pflegte. Der- 
Klbe wurde regelmässig einzeln oder paarweise angetroffen; er 
■dieint dem gemeinen europäischen ähnlich zu sein. 

14. Februar. Heute kamen meine Lente mit Fazenda von 
Hassumba zurück, begleitet von einigen Leuten Mnata Jamwo's. 
Germano liess mir mittheilen, dass MuaU Jamwo gedroht habe, 
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mich mit Oew&lt zuräckholen cu lassen, wodd ich weiter ginge 
DDd nicht in nächster Zeit Earäckkehren würde. AuseeTdem 
brachte Manuello die Botschaft, dass mein drittor Ochse crepirt sei, 
und tb eilte mir mit, dass aas UnvorMchtigkeit in einem Fan da 
der Sclavenweiber Muata Jamwo'e Fener ansgebrochen nnd mehrere 
Fundo's der Franen niedergebrannt seien. Die beiden Ochsen, 
welche wir mitgenommen hatten, fraseen das Gras hier sehr gnt. 
AU wir hier ankamen, waren sie mager, während sie sich nach eini- 
gen Tagen schon eichtlich erholt batten. Die Mntter des Ortshänpt- 
lings, eine alte Person, besuchte mich heute, and öberbrachte mir 
Massen von Bobo. Ihr Körper war mir za Ehren ganz und gar 
mit Thon ein geschmiert. Sie empfing 2 Yards Callico nnd klatschte 
zam Danke mit ihrem Gefolge in die Hände, bü dass es im Walde 
davon wiederhallte. — Nachts Gewitter mit schwerem anhaltenden 
Regen. Unser ganzes Lager glich während der Na^t einer 
Wasserpfätze, da es schlecht angelegt war nnd grosse Wasser- 
masaen über dasselbe hinweg in den Bach strömten. Die Träger 
und Diener waren während der Nacht damit beschäftigt, die Rinnen, 
welche um die Fundo's herum gegraben werden, nm das Wasser 
anfEDfangen nnd wegzuführen, zu vergrösseru. 

15. Febrnar. Morgens feiner Regen bis 9 Uhr. Heute 
erklärte mir Udschik, dass er östlich nicht weiter mit mir gehen 
könne, da Mouta Jamwo ibn sonst tödten lassen würde, nnd dass 
wir morgen der Ueberschwemmnngen wegen überhaupt nicht 
reisen könnten. Er hatte nicht ganz Unrecht. Meine Leate 
fingen jetzt immer in der Nähe unserer Hütten kleine Weiss- 
fischc von der Grösse eines Stintes, etwa *^ bis 1 Zoll lang, 
welche Kunst sie von den hiesigen Eingeborenen gelernt hatten, 
die behufs des Fischfanges kleine FischkÖrbe in einen künstliehen 
Wasserstan legen. Meine Träger fischten in Gemeinschaft mit 
den Dienern; einige flochten rasch die kleinen Körbe, andere 
legten neue Stuue an, stellten die EÖrbe aaf oder entleerten die 
gestellten ihres Inhalts. Auf diese Weise fingen sie in kurier 
Zeit oft metzenweise diese kleinen Flache. Ich verabredete mich 
hcDte mit dem Kaquata, morgen in südlicher Roate nach Hanse 
zu reisen. — Mittags starkes Gewitter mit Stnrm, Platsregen und 
starken Donnerschlägen , eine Stande lang. — Nachts Gewitter 
mit starkem Regen. 

16. Febrnar. Heute Morgen erschien der Kuqnala und er^ 
klärte, dass ein Bote hier gewesen sei mit der Nachricht, dass 
die Brücke südlich von hier über den Kasserigi während der 
Nacht weggeschwommen und dass der Fluss zu reiasend sei, um 
ihn zu passiren. Ich erwiderte ihm indessen, dass idi sehr wohl 
wisse, dass ein Holua des Nachts während des Gewitters and 
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Regens gewiss die Brücke nicht nntersacht habe, and dass er die 
Unvalirbeit rede. Er möge hier bleiben, ich würde aufbrechen. 
Küchdem meine Träger, welehe der Fische and des Wildes wegen 
gero hier geblieben wären, zum Aafbrach ermuntert waren, ging 
die Abreise vor eich. Der Häaptling and die meisten Einwohner 
d« Dorfes begleiteten ans bis aum Kaaserigi. Wir durchwanderten 
eioen Campinenwald , welcher zwei Fass unter Wasser stand. 
Nach ein- bis anderthalbstündigem Marsch gelangten wir an den 
Flugs, welcher hier 20 Fuss Breite und 5 bis 6 Fuss Tiefe hatte. 
Ale Brücke diente ein gefällter Baam. Wir bewegten uns immer 
•af flacher, sandiger und dünn mit Büschen oder Bäumea be- 
Uandener Ebene, die von einigen kleinen Bächen durchkreuzt ist 
nad deren Ränder fast ohne Ausnahme mit Urwald bedeckt sind. 
Eia Eisenschmelzofen stand etwa eine halbe Meile nördlich von 
dieser Kaaserigi- Brücke am Wege und lieferte mir den Beweis, dass 
dieMolaa Eisen za gewintteo verstehen; meine Dolmetscher meinten 
hbgegen, sie bezögen das Eisen von den Kioko's. Nach weiterem 
nreistündigen Marsche in südöstlicher Richtung, und nachdem wir 
«in Dorf Namens Tengo paesirt hatten, schlugen wir das Loger 
in einem ziemlich dichten Catnpinenwalde auf. Es hiess, dass 
Tiele Palanka sich in diesem Walde aufhalten sollten, und da 
wir hier zn JHgen beabsichtigten, so war es der erste wichtige 
Act meines Dolmetschers Mathen, nachdem der Hüttenbau beendet 
war, seine sämmtlichen an einem Stock befestigten Jagdfetische vor 
dem Eingang seiner Hütte aufzapäauEen. Hörner von Falanka- 
oder Schilift- Antilopen, Löweoklaaeit, bunte Zeuglappen etc. waren 
aoBgehängt, am ihre Wunder zn thun und mir und meinen 
JIgem ein reiches Jagdglück zu bringen. Ich ging noch den- 
selben Tag ohne Begleitung, um die Gegend zu racognosciren, 
Terirrte mich aber derartig in dem ziemlich dichten Suvannen- 
wulde, dass ich erst nach stundenlangem, rathlosem Umherirren 
and aar mit Mühe and Noth dos Lager wiederfinden konnte. — 
Nsebts Regen. 

17. Februar. Ich empfing heute den Besuch des Häuptlings 
TOD Tongo, eines einfachen, nur in Thierfelle gekleideten Negers. 
Astserdem besachten mich noch Eingeborene von anderen Dör- 
fero. Diese Gegend ist sehr bevSikert, und ich glaube annehmen 
in kÖunen, dsse nach allen Richtungen hin auf 2 bis 3 Meilen 
eb Dorf mit 50 bis 100 Einwohnern zu finden ist. Ich ging 
heate Nachmittag in Begleitung meiner Diener auf die Jagd, pürschte 
mich an eine einzelne Palanka-Kuh mit Kalb, kam aber nidit 
nm Schuss. Das Wild war hier scheu und auch selten. 

18. Februar. Es fiel mir heute eine Lerche von der Grosse 
eines Staares auf; ihr Oberkörper ist grftabrann, der Bauch gelb- 
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lieh, die Kehle weiss, der Schwanz ebenfalls graabrsan geßrbt. 
Die Seitenredem des Schwanzes sind weiss. 

19. Februar, Morgens bis 10 Uhr ebener Regen. Des Nachts 
hörten wir in der Nahe des Lagers regelmässig das Qebrnll eines 
Leoparden. 

20. Februar. Morgens Regen bis 9 übr. Nach dem Regen 
brachen wir anf nnd schlagen nach dreistündigem Marsche Aas 
Lager im Dorfe Kanambande anf. An den Wegen in der Nähe 
der Dörfer gewahrte man viele kleine Stellen, welche mit der 
Hacke von hohem Gras gereinigt worden waren, nnd anf denen 
die Eingeborenen ans Bast verfertigte Schlingen angebracht hatten, 
nm in solchen kleine Vögel zn fangen; letztere setzen sich gern 
auf freie Stellen im hohen Grase, um Insekten zu fangen. Der 
Vogelfang schien hier in diesen Gegenden sehr beliebt zu sein, 
da man überall an den Wegen viele solche Fallen antraf. 

21. Februar. Lebensmittel waren in diesen Gegenden sehr 
billig; BO kanften wir z. B. für '^ Yard Fazenda oder drei Schnüre 
Ferien ein Huhn. Maniok, Mais, Hirse, Erdnüsse uad Tabak gab 
es überall, Bananen, Ananas und Ziegen waren jedoch seltener. 
Wenn ich vom Tabak erwähne, dass er überall hier angepdanet 
wird, so ist damit noch nicht gesagt, dass der Reisende ihn zu 
Kauf bekommen kann, da die Neger im Innern regelmässig nur 
Tabak zum eigenen spärlichen Bedarf anpflanzen und für gewÖhu' 
lieh nur einige Standen vor ihren Hütten knltiviren , von denen 
sie nach Bedürfniss die Blätter zam eigenen Gebranch abbrechen, 
dieselben meistens auf den Dächern ihrer Hütten trocknen , also, 
sozQsagen, von der Hand in den Mand coasnmiren. 

22. Februar. Weitermarscb in nordwestlicher Richtung. Die 
Gegend wurde conpirt, der Boden l^mig. Wir passirten viele 
Bäche, darunter den breiteren Kanambande - Bacb , 15 Fnss breit 
mit onr wenig Wasser, welcher viele der kleineren Bäche auf- 
fängt, deren Ränder ganz und gar stark mit Wald bewachen sind. 
Die Landschaft gleicht einem Park und ist nach allen Richtungen 
hin mit Bächen und deren Waldmauern darcbzngen. Hier and 
da schmücken Urwald - Dschungeln die Campine, in denen monu- 
mentale Termiten-Obelisken die niedrigen Baumkronen überragen. 
Nach dreistündigem Marsch passirten wir den Ort Mona-Anta- 
Nanej'i und machten unmittelbar neben seinen Hütten an einem 
breiten mächtigen Urwald Halt, durch welchen über Granitstein- 
blöcke ein Bach nacb Osten fliesst. Alle Dörfer dieser Gegend 
sind mehr oder weniger zusammenhängend nnd regelmässig gebaut; 
ein breiter, gerader Weg durchschneidet sie als Hauptstrasse, vor 
deren Ein- und Ausgang oft ein viereckiges primitives Holzgernst 
als Thor angebracht ist. An diesen Gerüsten pQegt oben ein 
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Bändet Reing oder irgend etwas anderes als Fetisch anfgehäogt 
m sein, vatei dem der Ein- oder Austretealle durchpaeeiren mass; 
K wKT es anch hier in Mona-Anta-Naoeyi. Westlich vom Ealangi 
hibe ich dieaen ZierraU) oder vielmehr Fetisch nicht beobachtet. 
Ad Wild finden sich in dieser Gegend hauptsächlich Wildschweine 
Tor, während Antilopen seltener anzutreffen sind. Ein grosser 
N'adiorDvogel tod der Grösse des earopäischeo Hühnerhabichts 
(Kopf nnd Hals schwars, Brust and Banch weiss, Oberkörper 
Teiss, Flügel halb schwäre nach vorn, nacb hinten halb weiss, 
Schwanz halb schwarz nach vorne, halb weiss nach hinten, Schna- 
bel weiss) Hess sich häaflg sehen oder hören. Dieser weisse Nas- 
honiTogel fliegt nicht wie der grosse schwarze von unten nach 
oben, and tässt sich dann pfeilartig nach unten fallen, sondern er 
Hegt geradeaus, thnt dabei auch nur einige Fingelschläge und 
schwebt dann in horizontaler Fluglinie dabin. Seine lärmende 
Stimme bliogt wie ein lant geschrieenes, lang gezogenes Ka-ka, 
Bod wahrend des Schreiens bewegt er den Kopf, indem er ihn 
TOD oben nach unten und amgekehrt fortwährend hin und her 
Iriegt — Nachts anhaltender Regen bis zum andern Morgen. 

SS. Febrnar. Wir warteten, um das Fleisch zweier geschos- 
MDer Wildschweine einigermasseo über Feuer zu trockuen. — 
Sacbts Gewitter mit Regen. 

34. Februar. Morgens bis 9 Ubr Regen. Nach dem Regen 
biecben wir auf nnd schlagen nach 4 Stunden unser Lager in 
M«igade-Kiansa auf. Einige Einwohner des Ortes waren damit 
beschäftigt, Sab zu bereiten, indem sie grosse, von Bananen 
oder anderen Blättern verfertigte Trichter mit Lehm ansfüllen und 
darüber heisses Wasser ansgiessen. Das durch den Lehm sickernde 
Vigger wird in einem darunterstehenden Thontopfe aufgefangen, 
in dem es verdunstet, so dass die Salztheile übrig bleiben. 

Am 25. Febraar überschritten wir, in nordwestlicher Richtung 
atrschirend , zwei Bäche , darunter einen grÖBseren , an dessen 
westlichem Ufer eine einzelne, mit üppigen Bananen-, Maniok- nnd 
ErdoDSspflanzDugen amgebeDe Negeransiedelnng stand. Als ich 
d» Carawane auf einige Hundert Schritte folgte nnd bei dieser 
iuiedelDDg angekommen war, beschäftigte sich die ganze Reise- 
gesellschaft mit einem allgemeinen Pländern der Pflanzung. Die 
Pum hatte einem des Fetischs verdächtigen Menschen gehört, und 
uchdem der nnglncklicbe Besitzer geflohen war, vermieden die 
angeborenen der Umgegend die Früchte der verlassenen Pflan- 
ning zn ernten. Nach halbstündigem weiteren Marsche erreichten 
wir ein verlassenes Dorf, in dem wir unser Lager aufschlugen. — 
Nachmittags um 3 Uhr starkes Gewitter mit Orkan und schwerem 
fiegen. 
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26. Februar. N&ch anstrengeadem und UDbeqa6m«m Marsche 
aber viele Bache, welche mit fast undurchdringlichem Urw&ld be- 
wncbaen waren, erfolgte nnsere Aakunft in Schibanibe. In der 
Umgegend dieses Ortes mnaste gestern ein starber Hagel gef;Ulen 
sein. Man sah unterwegs viele zerschlagene BläUer an den 
Bäumen, and in Schibanibe waren die Blätter und dänaen Zweige 
des Maniok fast alle abgeschlagen. — Nachmittags Gewitter mit 
Regen. 

27. Februar. Der Ochsen wegen gingen wir am Ealangi 
entlang nach Efuka, wo wir nach anderthalbstündigeni Musche 
eintrafen. Unterwegs begegneten uns einige Jäger, welche gestern 
mit den Einwohnern von Efuka Jagd auf Flusspferde geonacht 
hatten, nm die Thiere für einige Tage von den Pflanzungen an 
Flusse zu verscheuchen ; in Folge dessen war bei Efuka keines der 
Thiere za erspähen. 

28. Februar. Wir liessea uns aber den Fiass setzen, dnrdi- 
wateten das jetzt fast ganz und gar überschwemmte westliche Ufer 
und kehrten auf dem gewöhnlichen Wege nach MnBsnmba tnrück, 
wo ich von meinen Dolmetschern und Trägern bereits sehnlichst 
erwartet war und freundlichst begrnsst wurde. Hein Hans war 
inzwischen fertig geworden, so dass ich dasselbe sogleich beziehen 
konnte. Dasselbe war bis zum Dach etwa 6 Pnse hoch, hatte 
keinen Teppich und war mit einem Strohdadi versehen. Bs ent- 
hielt zwei Ränmlichkeiten und in der Mitte derselben «inen etwa 
i Fuas breiten Corridor. Die Fensterluken und die Thnr waren 
aas Brettern verfertigt. Als Instrument, um Bretter herzQSteUen, 
hatte meinen Leuten eine ganz kleine Säge gedient, welche ich 
mit mir führte. Die Manern des Hanses waren derartig herge- 
stellt worden, dass ziemlich starke Pfähle ganz dicht nebeneinander 
senkrecht in die Erde gerammt und die Fugen dick mit Lehm aus- 
geschmiert wnrden. Mir war diese kleine Tour sehr gnt bekom- 
men ; meine Kleidang aber, namentlich die Stiefel und Beinkleider, 
hatte durch das hohe, scharfe Qiaa sehr gelitten. 

29. Febmar. Mnota Jarowo besachte mich beute früh. Der- 
selbe war befriedigt, dass ich zurückgekehrt sei und beschenkte 
mich mit zwei Sklaven, zwei Ziegen und zwei starken Elephanten- 
sähnen. Ich konnte mich der Bitte des - Häuptlings jetat «ber 
nicht erwehren und mnsste ihm nolens volens einen Hinterlader 
nebst Patronen als Präsent mitgeben. — Nachts starkes Gewitter 
mit vielem Regen. 

1. März. Mnata Jarawo schickte mir heute gegen Abend 
durch einen Eilolü die Botschaft, dass der BliU gestern in einen 
Banm, welcher aof seiner Pflaninng am Bache in der Nabe der 
Wächterhätten steht, eingeschlagen hätte. Es schien för den 



jb.Gooc^[c 



In HUBSumba vom 3.-4. Mttrx, IS7 

HiapUing eine ernste, gefährliche Begebenheit zu aeio, die als 
Fetisch gedeutet werden mneste. 

2. Hära. Nadimittags Oevitter mit Regen. 

3. März. MuBta Jamwo beeachte mich heate Morgen früh, 
und da ich mich Tom Nachtlager noch nicht erhoben hatte, eo 
wartete er so lange vor tDeinem Hause, bis ich anfgestanden war. 
Eis eiserner Riemeuhalter an aeinem Hinterlader-Oevehr war ge- 
hroeheD, nnd drei den Häuptling begleitende Schmiede sollten den 
Sduden Quter meiner Ao&icht wieder aasbessern. Es waren dies 
Kioko- Leute, wel<^e als Leibschmiede Mnata Jamwo'a in Mae- 
lamba ansäBsig waren. Sie arbeiteten verhältniBsmäBBig ohne viele 
lubumeate recht geschickt, obgleich die Frocedur von 8 — 12 Uhr 
dauerte. Ihr Blasebalg bestand aus zwei aueiaander ruhenden 
Holu^lindern , welche in einen einzigen ansliefen. Ueber jedem 
Ende der Cylinder war ein Stück Thierfell befestigt, an welchem 
ein kleiner Stock cnm Anfassen angebracht war. Der Schmied 
nahm mit jeder Hand einen Stock and bewegte mit ihm das 
Thierfell rasch von oben nach unten und umgekehrt. Mit dem 
hierdarch erzeugten Lnftzage wurde des Feuer in den Holzkohlen, 
welche wer einem etwa 4 Zoll langen Thoncylinder lagen, ange- 
luht. Als iDStrumeute sam Schmieden dienten ein b am m erartiges 
Stück Bisen , eine Zange und ein Stemmeisen , als Ambosa ein 
Stein. Um 10 Uhr entfernte sich der Häuptling, um zn aeinem 
Xeffen, dem Brnder der Lukokescha, zn gehen, welcher etwa 
SUinuten sädwestlich von meinem Lager entfernt wohnte. Gleich 
dsnnf wurde den Schmieden ein Qefäse mit Oarapa gebracht. 
Gefta 11 Uhr erachten der Monarch wieder nnd bat mich um 
den schwarten Balg des suletzt gestorbenen Ochsen, welcher so- 
fort von einigen Kilolo's mit einem Messer in lange schmale 
Stnifen geschnitten wurde, nachdem ihre Breite noch den 
•peetellen Angaben des Häuptlings zuvor mit Strohhalmen abge- 
oietsen worden waren. (Häute werden von den Eingeborenen zu 
Oirteln benutzt and sind diejenigen von schwarzer Farbe ganz 
besonders verthvoll.) Oegen Mittag zog die ganze Gesellschaft 
wieder ab. 

4. März. Ea war jetzt der Himmel fast immer bewölkt. 
Ksn sagte, dass Mnata Jamwo östlich von hier Jäger ansgesohickt 
kilte, am Blephanten zn schiessen oder Elfenbein fär mich ein- 
nhandeln. Wegen des Blitiscblages war bereits Miniaterrath ab- 
gehalten worden. Mnatu Jamwo hatte den Kupongo (Wahrsager) 
coDSnltiren wollen , um den Missethäter festznstellen. Auf Ver- 
tDlassnng der Lakokescha aber war die Untersachnng nnterblieben, 
da es nach ihrer Ansicht nichts Ungewöhnliches sei, wenn der 
Blitz in einen Baum einschlage. 
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6. März. Die Lukokescha Hess mir beute ihr Bedaaern aus- 
drücken, dass sie mich wegen Kränklichkeit nicht besacht habe; 
gleichzeitig liess sie mich mit einem Leopsrdenbalg bescbenkeii. 
Ich empfing hente noch nachträglich die officielten Beanche tod 
einigen Orosaen, von welchen jeder mir ein Kind ate Gescheak 
öberbrachte, welche ich den freigebigen Herren indessen ohne 
Weiteres wieder zurückgab. Ich hatte vor meiner Abreise vielen 
Groeaen offlciell Geschenke übergeben lassen, welche, je nach der 
Person ilea Enipiängera, ans 16 oder 8 Yards Fazenda, einigen 
Perlen nnd etwas Pnlvet bestanden: so dem Mona Anta, Sdiana 
Mnlopa, Mona Kiola und anderen Yornehmen. — Nachmittsga 
4 Uhr Gewitter mit ziemlich vielem Regen bis 5^ Uhr. Nachte 
starker nnd viel Regen. 

7. März. Ich bekam hente die Nachricht, dass gestern mein 
vierter Ochse beim Fallen in eine Grabe sich den Hals gebrochen 
hätte nnd verendet sei. Mnata Jamwo schickte gegen Abend 
einen Kilolo zu mir mit der Bitte, doch endlich sn erlaaben, dass 
sein Wahrsager den Zauberer, welcher den Tod der Ochsen ver- 
ursacht hätte, herausbrächte. — Nachts Regen, 

8. März. Muata Jamwo befand sich hente nordöstlich vom 
Kalangi, wo derselbe ebenfalls eine Kipanga besitzt. Derselbe 
bereitete dort Fetischmedicin nnd schickte einen Menschen, nn 
sich zn dieaem Zweck einen Ziegenbock von mir holen zn lassen. 
— Nachmittage Platzregen ohne Gewitter. 

9. MärE. Ich kaufe jetzt zar Reise Palmöl nnd grosse Stroh- 
matten , sowie kleine Matten ein , sobald solche Waareo co Eanf 
ins Lager gebracht werden. Letztere haben als Kleidungsstücke 
unterwegs Werth, da die Lente zwischen Massumba nnd dem Ln- 
lua- Flusse wenig Flechtwaaren verfertigen. Einhundert solcher 
kleiner Matten kosten 4 Yards Facenda. Zu einem vollstäa- 
digeo Gewände gehören 2 bis 3 Stück, welche znaammen geheftet 
werden. Solche Tücher sind circa 2J^ Fnsa lang und ebenso breit. 
An drei Seiten haben sie Fransen , während an der vierten ein 
dünner Holzetab zam Flechten angebracht ist ; sie werden viel 
von den Sklaven Muata Jamwo'e getragen, namentlich mr Zeit, 
wenn vom Norden Tribntsen düngen, aas Kikanga's bestehend, an- 
gekommen sind. 

Das Palmöl gilt als Tauschartikel anf der Reise von Mas- 
snmba nach Kimbnndo nnd auch noch weiter der Käste zn, da 
anf der ganzen Route wegen Mangels an Palmen kein Oel be- 
reitet wird. Eine grosse Krnke voll, etwa 20 — 26 Pfund Oel 
enthaltend, kostete in Mussnmba 2 Yards. Das Oel wird in ans 
Thon gebrannten Geßseen verkauft, welche etwa 2 — 2^^ Fusa 
hoch sind, bei welchem Maasse ^ — 1 Fass auf den Hals kommen 
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mögen. Das Oefäu ist nicht ganz rtrnd, sondern etwas oval, so 
dua es ia eine kleine, in die Erde gemachte Höhlnng gestellt 
verdea masB, wenn es aofrecht stehen soll. 

Von 12 bis 3 Uhr herrscht regelmässig Ruhe im Lager, da 
wihrend dieser Zeit der Molua sein Mittagemahl einnimmt und 
N&chniittagsrnhe hält. Nachmittags oder gegen Abend ziehen regel- 
iiiüsig ganze Zöge von Sklaven oder armen Weibern an meinem 
Lager vorbei, welche trockenes Holz ans dem Kabebe-Walde zur 
Stadt bringen. Alle Eingeborenen consnniiren viel Holz, da sie 
iu Abends stets Feuerbrände entweder in den Hütten oder im 
FteisD nnterhalten. Nordwestlieh hinter der Kipanga Maata Jam- 
wo'9 hatte eine Tribut- Carawane von Kauanda- Leuten ihr Lager 
anfgescUsgen , deren nächtlicher Oesang ein ganz anderer ist, 
■!> jener der Ealanda, nnd mich oft an das Healen einer Mente 
Bande erinnerte. Eine Yiertelmeile südlich von meinem Lager 
entfernt lagerte eine grosse Tribut- Carawane aoe dem östlichen 
Kugembe, mit Sklaven, Salz nnd etwas Kupfer fÖr Maata Jamwo 
iei die Lakokescha, und eine Yiertelmeile östlich befand sich das 
Lager einer anderen Tribut- Carawane mit SaU und Kupfer ans 
dem südlichen Eassembe. Das Salz kommt in Formen , nicht 
anähnlich einem Trichter, und in Blatter eingewickelt, welche mit 
einem Strohgeflecht umgeben sind, auf den Markt. Ein solches 
SsUpscket mag ein Gewicht von 2 — 4 Pfand haben. Das Kupfer 
vird in gediegenem Znstande in Form eines Kreuzes von 1 bis 
2 Pfand schwer mm Kauf angeboten. — Nachmittags Gewitter mit 
starkem Regen. 

10. März. Die Lnkokeecha feierte während der heutigen 
Nicht ein grosses Mahamba-Fest in ihrer Kipanga. — Die ganze 
Familie war dort versammelt und ihre lärmenden Gesangs- und 
Trommel -Concerte schallten während der halben Nacht in unser 
L»ger herüber. — Nachmittags Gewitter mit wenig Regen. 

11. März. In letzter Zeit war auch mein Vorrath an Zwie- 
l>uk erschöpft, welcher theils coneumirt, theils durch einen ganz 
kleinen braunen Käfer verdorben war, der sich in das Brod hin- 
einbobrt. Ich fährte dieses Lebensmittel in Tonnen mit mir, rathe 
>btt dem Reisenden, dasselbe in Blechkoffern zn transportiren 
oad dieselben immer gut geschlossen zu halten, um das Eindrin- 
gen dieser kleinen Käfer zu verhüten. Ich geniesse in Ermange- 
logg Ton Brod jetzt zum Thee gerösteten Maniok oder Bobo. 
— Nachmittags Gewitter mit schwerem Regen. 

12. März. Mein Dolmetscher Ebo, der sehr abergläubisch 
in, kam heute in grosser Aufregung zn mir, um mir mitznthei- 
len, daas ein Bienenschwarm sieb an seiner Hütte angesiedelt 
babe und dass dies auf Fetisch beruhen müsse. Unter meinen 
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Leuten herrst^ten vielfach Krankheiten; einige von ihnen brach- 
ten Scorbut mit von der Beise, welcher bereits wieder geheilt 
war, während andere an Angenentzändungen litten. Ein Träger, 
der ebenfalls von dieser Krankheit befallen war, hatte einen Wahr- 
sager des Ortes reqairirt, und dieser wollte ein grosses Stack 
Kautschuk am Aage des Kranken entdeckt haben and führte 
die Ursache der Krankheit auf Fetisch zurück. Andere Träger 
litten an Saraas, jenen kleinen Hitxbeulen, welche vielfach in bös- 
artige Geschwüre ausarten, and holten in solchen Fällen oftmals 
meine Instrumente, um sich zur Ader zu lassen. Ein IVäger war 
während meiner Abwesenheit gestorben, und zwar, wie ich ver- 
muthe, an Dysenterie. 

Mir werden jetzt die Waaren zam Einkauf von Lebensmitteln 
für die Lente ganz bedenklich knapp, obgleich ich regelmässig für 
4 — 8 Yards Fazenda ein ganzes Maniokfeld, einige Qaadratruthen 
gross, kaufe, von dem die Träger dann so lange zehren, bis die 
"Wurzeln successive sämmtlich ausgegraben sind, 

18. März. Die Lukokescha liess mir heute roittbeilen, dass 
sie sich seit längerer Zeit unwohl befanden habe. Sie sei schon 
am Ostufer des Kalaogi gewesen und beabsichtige nach Kabebe 
zu gehen. Die Eingeborenen lieben nämlich bei längeren Krank' 
heiten den Aufenthaltsort zu wechseln, indem sie von einem Ort 
tum andern ziehen, bis sie genesen sind. — Nachmittags Gewitter 
mit feinem Sonnenregen. Nachts Qewltter mit vielem starken 
Kegen. 

li. März. Gestern Nachmittag war ein Mensch in der Nabe 
des Kabebe- Waldes hingerichtet worden und am hentigen Tage 
gegen 10 Uhr Morgens kam eine Bande der hier weilenden 
Kauanda an meinem Lager mit der zerlegten Leiche des Hin- 
gerichteten vorbei. Mein Dolmetscher Germano rief mich ans meiner 
iiütte heraus, um das Schauspiel mit ansehen zu können, da ich 
bisher nicht hatte glauben wollen, dass Leichen von den hier an- 
wesenden Kauanda verzehrt würden. Ein Nachzügler, in Beglei- 
tung zweier anderer Neger, trag einen vom Körper getrennten 
Arm über der Schulter. Die vordersten Kannibalen waren schon 
etwas weiter vom Lager entfernt, so dass ich sie nicht genan be- 
obachten konnte. Die Leute zogeu singend durch die Stadt and 
demnächst in ihr Lager. — Heute Nachmittag kam die Luko- 
kescha schon wieder von Kabebe zurück und zog auf einer Ti- 
poya getragen und von mindestens 150 bis 300 Menschen beglei- 
tet , unter fürchterlichem Lärm an meinem Lager vorbei in ihre 
Kipanga. — Nachmittags Gewitter mit wenig Regen. 

16. März. Nachmittags bis 4^ Uhr starkes Gewitter mit 
starkem Regen. 
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17. Ifirs. NMhmittags Gewitter mit ebenem Regen bis 
ä Uhr. 

16. Märt. Maata Jamwo h&tte verboten, mir Palmöl zu 
TttkaDfen, Bo daes dieser Artikel seit einigen Tagen gar Dicht 
aehi in's Lager gebracht wurde. Diese Maassreget geschab 
einealbeils, am mich vregen meiner Abreise gewissermaasBen in der 
Hand lu haben, anderntheilg, am meine noch vorhandenen Waaren 
nicht in die Hände seiner Unterthanen gelangen zu lassen. Hente 
Uta der Häuptling mir sagen, dasB er eein Volk in den nächsten 
Tigen um sich versammeln and dass er mich dazu einladen und 
mir die nähere Zeit sagen lassen würde. Das Abhalten von 
Volksversa mm langen heisst „Lelo-Kutetama". Die Lukokesdia 
kränkelte noch immer, nnd in Folge dessen wurde hente Nacht 
in ihrer Eipanga wieder ein eoUnnes Mabamba-Fest abgehalten. 
— Nubmittags Gewitter mit vielem Begen bis S Uhr. 

19. Mars. Es hatte sich in letzter Zeit in Mnesumba dae 
Geiächt verbreitet, dass eine Carawane aas Kassange von dem 
Hiuptling Mando Amntondo in Mataba, westlich vom Kassai an- 
gegriffen worden und in Folge dessen sa rück gegangen sei. Es 
UeH, Haata Jamwo wolle selbst in der trockenen Zeit, nachdem 
iu Gras abgebrannt wäre, etwa Mitte Mai oder Jnni, ausziehen, 
um deo abtrünnigen Häuptling zn züchtigen. Drei Eaquata's 
wUten schon morgen aufbrechen, am Hätten am Eassai zu er- 
richlen. Vielleicht hängt diese Affaire mit dem Lelo-Katetama 
■uammen. — Nachts etwas Regen. 

20. März. Die Volksversammlung scheint einstweilen noch 
H^schobeik zn sein, da die Lukokescha seit heute wegen Un- 
vohlseins auf mehrere Tage ganz zurückgesogeu leben mnss. — 
Nscfamitttags ziemlich starker Regenschauer ohne Gewitter. 

21. März. Gestern wurde wiederum ein Fetiscbeur auf dem 
Uukte hingerichtet. Der arme Mensch war am selben Tage von 
«iner wüthenden Volksmenge in der Stadt ergriffen worden, so 
dass wir im Lager von diesem Lärm fost alarmirt wurden. — 
Nachts Gewitter mit wenig Regen. 

23. März. Morgens früh starkes Gewitter mit wolkenbrach- 
utigem Regen. Nachmitags S Uhr Gewitter mit kleinen St^anem, 
dtoD allgemeiner Schlammregen bis Abends 6]^ Uhr. 

23. März. Regenwetter bis 1 1 Uhr (Schlamm regen). 

24. März. Die weisse Ameise mit gelbem Kopf, welche 
während der Regenzeit lästig wird, indem sie vielfach längere 
Zeit anf der Erde liegende Sachen zerstört, hat die Grösse und 
Gestalt der braunen bissigen und bewohnt ebenfalls die Campine. 
Sie bildet das Lieblingsfutter zweier kleiner zahmer Ichneumon's, 
«eiche zu meinem Hansinventarinm gehörten, sowie der Hühner. 



□ igitizedby Google 



192 



isomba. 35.-37. HKrt!. 



Sobald ich den beiden kleinen Thieren mit der Hacke einen 
Ameisenhaafen öffnete, war unser Haushaho auch sogleich her- 
beigeeilt und bereit, die kleinen Vierfnssler von den Ameisen 
wegzabeisBen. Das Vergnügen , den Mnata Jamwo, wo möglich 
im rothen Rock, cur Pflanzang ziehen zn sehen, hatte ich seit 
der Blitzaffiiire nicht mehr gehabt, da er diesen Ort seitdem nicht 
mehr zu betreten schien. Hente Nachmittag beobachtete ich in 
dem grossen hohen Urwalde, weicher sich 30 Minuten östlich 
von der Schlucht eines Baches befindet, eine Heerde kleiner Meer- 
katzen, welche so gross wie ein Marder waren (Körper gran mit 
weissen) Bauch und weisser Kehle). — Im Kalangi-Thale sdegen 
heute mächtige Nebelwolken auf, welche von meinen Leuten als 
Vorboten der trockenen Zeit angesehen werden. 

25. März. Gestern war in der Stadt eine Prinzessin, die 
Tochter eines Mnata Jamwo, gestorben, weshalb während der 
Nacht ein furchtbares Oetobe, bestehend in Schiessen, Singen, 
Trommeln etc., von der Stadt her in der Richtung der Kipanga 
des Mnata Jamwo und der Lukokescha, im Lager zu vernehmen 
war. Mnata Jamwo schickte mir heute Morgen einen Kaqoata 
mit der Anzeige, dass eine Tochter des früheren Mnata Jamwo 
Naueji gestorben sei. Ich sandte meine Dolmetscher mit einer 
Tasse voll Pulver an Muata Jamwo als Beileid sbecengang, resp. 
um das Pulver zn Bhren der Todten cu verknallen. Mnata 
Jamwo liess sich bedanken und mir sagen: „Es sei dies eine 
Tochter des Staats, welche dem Staat schon viele Kinder ge- 
schenkt habe. Dieselbe sei plötzlich gestorben, müsse also durch 
einen Fetiscbenr getödtet sein. Er würde den Zanberer durch 
den Cupongo schon fassen. Ich möge mich nicht wundern, wenn 
ich hörte, dass er einen Zauberer habe hinrichten und sein Haus 
und Familie vernichten und verkaufen lassen. Die beabsichtigte 
Volksversammlung müsse jetzt aufgegeben werden." — Gegen 
Abend schickte Muata Jamwo und liess noch um etwas Pulver 
bitten, mit der Ectschnldigung, dass er das früher von mir ge- 
schenkte seinen Kindern gegeben habe. Er erhielt eine Tasse voU. 
Des Abends und die Nacht über ertönte ans der Stadt wieder die 
allgemeine TodtenkUge: Schüsse, Marimba's, Trommeln, Oeaang 
und Oeschrei. — Nachmittags etwas Sonnenregen ohne Gewitter. 

26. März. Es zeigte sich hente im Westen ein Regenbogen, 
auf den mich Ebo aufmerksam machte mit der Bemerkung, dass 
Regenbögen im Westen stehend als ein Zeichen des Endes der 
Regenzeit angesehen würden. — Nachmittags Besuch der Luko- 
kescha. 

27. März. Nachmittags kleine Gewitterschauer mit etwas 
Regen. — Nachts Gewitter mit Regen. 
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26. März. Hente Morgen besachte mich Maata Jamwo. Äla 
er eben bei meinem Hause aDgekommen war, wurde ein Neger, 
welcher auf der Straeee als Fetiacbear aufgegriffen und von einer 
grossen H en seh enm enge umgeben war, vor ihn gebracht. Weiber, 
welche sich zwischen der aufgeregten, wnthenden Men ach enm aase 
beraoden, warfen aicb, ihre Brost aod Arme mit Staub reibend, 
vor der Tipoya des HerrBchera nieder und schienen durch ihre 
besonderen Geberden bemüht za sein, den letzteren auf den ent- 
eedliehen Zauberer nnd Sonder aufmerksam zu machen. Der 
Mensch war gebunden und wurde abgeführt, nachdem Mnata 
Jsmwo sich wenig um denselben gekümmert und ruhig mit aeinem 
Adjatanten gesprochen hatte, während die Ekel erregenden Weiber 
Tollatändig unbeachtet geblieben waren. Der Herrscher hatte 
heate eine nene HaartViaor; ausser dem grossen Zopf trug er 
ein knoatliches Plechtwerk von Haaren. Im Haar war eine 
roihe Feder, im Barte eine achware befeatigt. Deraelbe beauchte 
lon hier aeine Pflanzung, und zwar zum ersten Mal nach dem 
unberiachen Blitzstrahl. 

29. März. - Nachta etwae Regen. 

80. März. Heute Morgen begab sich Muata Jamwo wieder 
Zar Pflanzung, hatte dort aber eine Spalte im Boden, scheinbar 
ran einem Blitz herrührend, gefunden nnd seinen Lieblingsort 
QDTertä glich verlassen. Meine Dolmetscher, welche ich hente 
Mittag zu ihm geschickt hatte, wurden nicht angenommen, da in 
der Kipanga officieller Rath wegen dieser neuen Blitzaffaire ab- 
gehalten wurde. Muata Jamwo sollte erklärt haben, daas er als 
Herrscher Niemand in Muasumba dulden würde, der ihm etwas 
Schlechtes wünsche und Zauberei gegen ihn betreibe. Gegen 
Abend zog eine schwere, acbwarze Gewitterwolke über die Pflan- 
niDg weg, welche mich, meinen Dolmetschern gegenüber, zu der 
Bemerkung veranlasste, daas der Häuptling im Stande sein würde, 
seine schone Pflanzung ganz aufzugeben. — Nachmittaga vorüber- 
gehende Gewitter mit Staubregen und Sturm. Nachts viel Regen. 

31. März. Muata Jamwo lieas heate offieiell wahrsagen, um 
den Mtasethäter, der den Blitz und den Tod der Prinzessin her- 
beigeführt habe, zu erwischen, da derselbe bis jetzt noch nicht 
entdeckt war, — Mittaga nnd Nachmittags Gewitterschauer. 

1. nnd 2. April. Nachmittags starkes Gewitter mit schwerem 
Regen. 

3. April. Gegen 4 Uhr Nachmittags bewegte sich ein langer 
Zng Menschen die Strasse entlang aus der Stadt von der Anhöhe 
berimter kommend und begab sich nach der südwestlich von meinem 
Hanse gelegenen Ansiedlung des Brndera der Lnkokescha. Ich 
^ng mit meinem Dolmetacber alsbald dorthin. Es war der Hoch- 
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zeiUzug einer Tocbter MnaU Jatnwo's. Dieselbe wurde in einer 
Tipoya ihres Vaters getragen und war Ton einer noch kleinen 
Schwester der Lukokeacha begleitet, welche, in einer sweiteo 
Tipoja sitzend , als eine Art Brautjungfer die erstere Dame 
begleitete. An der Kipanga des Bräutigams, eines Bruders der 
Lukokeacha, angelangt, spielte eine den Braatzag begleitende 
Musikkapelle, worauf die Träger der Tragbahren tn tanzen be- 
gannen, indem sie sich fortwährend rasch hintereinander bückten 
und wieder aufrichteten, so dass die beiden getragenen Damen 
bei jeder dieser Bewegungen immer aus ihrem Sitze in die Höhe 
geschleudert und wieder aufgefangen wurden. Nachdem der Tanz 
6 bis 8 Minuten gedauert haben mochte, wurden von einigen im 
Gefolge sich befindlichen Kriegern sechs Musketen abgeschossen, 
als die Lakokescba, an vielen Stellen des Körpers mit Thon be- 
schmiert, aus der Kipanga ihres Bruders in den die Braut um- 
gebenden Zuschauerkreis trat; sie nahm die Braut bei der Hand 
und führte sie in die Kipanga dea Zukünftigen, . während die 
Brautjungfer und einige kleipe Mädchen folgten, von denen die 
eine einen kleinen Flecbtkorb trug, worin sich . einige Lappen 
rothen Flanells etc., kleine Geschenke Muata Jamwo's an Beine 
Tochter, vielleicht als eine Art Mitgift, befanden. Die Lnkokescba, 
welche mich unter den Neugierigen gewahrte, liess mir durch 
einen Kilolo freundlich sagen, dass sie schon den ganzen Tag 
über mit Hochzeits-Cereraonien beschäftigt gewesen sei. Es 
drängten sich, nachdem die Hauptpersonen verschwunden waren, 
alle Zuschauer an die etwa 5 Fuss hohe Umzäunung des Fando 
des Bräutigams, und Viele von ihnen kletterten hinauf, nm über 
den Zaun hinwegsehen zu können. Innerhalb der Umzäunung neben 
einem grossen Fnndo aasa auf dem Felle einea Leoparden der 
Bräutigam, am Körper vielfach mit weissem Thon bemalt, umgeben 
von einem etwa 20 Mann zählenden männlichen, in stehender 
Stellung sich befindlichen Gefolge, dem gegenüber sich die Braat 
und die Brautjungfer auf zwei bereit liegende Strohmatten setzten, 
die Braut ausserdem noch auf ein Leoparden feil. Letztere sasa 
stumm da und ebenso der Bräutigam, welcher nicht aufgestanden 
war. Aus der Mitte der stehenden Männer trat jetzt ein Kilolo 
auf die LukokescLa zu und redete einige Worte, worauf ein all- 
gemeines Händegeklatech stattfand. Jetit kroch der zukunftige 
Gemahl allein in seinen Fundo und gleich darauf nahm die Luko- 
keacha die Braut wieder bei der Hand, and beide folgten ohne 
Begleitung dem voraufgegangenen Herrn in seine Hütte. Hiermit 
war für mich die Sache aus. 

Die Braut, deren Schmuck das beigefügte Bild vergegen- 
wärtigen mag, war gekleidet mit einem gelben, rothgestreiftcn 
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Tadie, welches von mir stMomte; nn den ||a1s trag sie ein 
wdstarligeB Habbuid tod Ferlsn, nm die Oberarme, sowie 
Uten am die Beine breite Bänder von Perlen zum Festbinden, 
mf dem Kopfe drei diademardge Veniernngen hinter einander, 
tD Hinterkopfe einen dichten grossen rothen Federbusch. Unter 
dm gelben Taehe ragte scbwsnsartig eine etwa S'^ Fnss lange 
Zeng-Schleppe hervor, welche, als die Dame aicfa erhob, von der 
Tipoja bis BD die tlmiännnDg von einer Sklavin getragen wnrde. 
All die Braat nach den Tanze vor der Kipanga in ihrer Tipoya 
9ufi, war sie von zwei Selavinnen umgeben, welche ihr mit zwei 
Wedeln, hergestellt ans den Schwan ibäscbelhaaren einer Falanka- 
Aotilape, scheinbar die Fliegen abzuwehren eich bemühten. Die 
Bnit fnhrte stets, ehe sie in den Fnndo gekrochen war, einen 
snfgeapuintea Regenechirm. Die Toilette der Lnkokescha war, 
wie gewöhnlich, einfach. Sie hatte sich die Brost, Arme und beide 
Lenden mit einem starken weissen Thonstrich bemait and trag zar 
Puer des Tages den Lncano (Glephantensehnen -Arm ring). — Da 
die Lnkokescha in abstracto als Mutter aller Mnata Jamwo'a und 
deren Kinder gilt, so übergab sie ihre Tochter dem Bräutigam, 
vihrend Mnata Jamwo nur dnrdi einen Kaquata vertreten war; 
es war dies derselbe, weldier in der Kipanga des Rräutigams 
seh befand nnd eine karse Ansprache an die Königin hielt. Als 
ich mit meinem Dolmetscher Genua ho im Gedränge über die 
31iner der Kipanga hinüber sah, machte mich derselbe anf eine 
Sdilange aufmerksam, welche dicht vor nns nnd nicht weit von 
der Hochzeitsgmppe regungslos dalag. Es war eine etwa zwei 
Fmi lange, danmdicke, brsun grün liehe Blindschleiche. Niemand 
bekimmerte steh nm das Reptil. Als du Thier aber langsam 
Daher dem Zaune au und dann unter einen Büschel Stroh ge- 
krochen war, kam ein Mann von dem Gefolge des Bräntigams 
nnd gab Fembs, indem er weissen pulverisirten Tbon auf das 
Stroh streute. Eine Schlange gilt in Musanmba als gates Omen, 
wihrend sie an der Küste und in Songo als ecblecbtes betrachtet 
wild. Die Schlange war wahrscheinlich absichtlich hier herge- 
bnchL Am Abend and während der ganzen Nacht arbeiteten die 
Trommeln mächtig bei meinem Nachbar zur Feier seiner Ver* 
■näblnng mit der Frinzessüi. — Nachmittags Gewitter mit Scblamni- 
regen hie 8 Chr. 

4. April. Ich schickte am heutigen Tage zu Muata Jamwo, 
ihn sagen sn lassen, daes ich wegen Mangels an Woaren in den 
nicbsten Tagen aufbrechen wurde. Derselbe lieaa mir antworten, 
meine Dolmetscher möchten morgen wiederkommen, er wolle dann 
die Antwort gaben. — Nacdits Gewitter mit vielem Regen. 

5. April. Ohne besondere Bemerkung. 

18* 
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6. April. I^nte schickte ich wiederDm snm Mnata, ihm mit- 
sQtheilen, dass idi ia den nächsten Tagen ubreisen mD§Bte. Ich 
hatte gestern nicht zu ihm geschickt, da er Ministerratb hielt, 
wahrscheinlich wegen meiner Abreise. Er Hess mir mittheilen, 
daas er mich nicht eher reisen lassen würde, als bis er mir ein 
Aeqnivalent meiner Geschenke in Elfenbein und Sklaven gegeben 
haben wärde, worauf meine Dolmetacher sich noch einmal tu ihm 
begaben und ihm in meinem Auftrage erklärten, dass ich kein 
Händler sei und weder Sklaven, noch Blfenbein annehmen würde. 

Deserra hatte anf Befehl Mnata Jamwo's Qnimeme Terlasseu 
müssen, obwohl er dort seine Pflancnogen and sein Haue besaSB. 
Demselben war dicht am freien Platie, südlich von der Eipanga 
Mnata Jamwo's eine Stelle angewiesen, wo er in einer Interims- 
wohnung mit seinen Carawanenfnbrern wohnte. Als ich den alten 
Herrn dort heule Nachmittag besuchte nnd mich mit ihm unter- 
hielt, bnt er mich, meinen Besuch bei ihm möglichst bald abza- 
brechen, da dem Häuptling nnser Zusammensein gemeldet werden 
würde und er uns einer Conspiration gegen ihn verdächtigen könne. 
Deserra war indessen Muata Jamwo gegenüber tu ängstlich. Er 
hatte jedenfalls einen grossen Fehler begangen, indem er dem Be- 
fehle des Häuptlings Folge geleistet und Qnimeme verlassen hatte. 

Auf dem freien Platze vor der Thür Muata Jamwo'a tanzten 
heute Nachmittag etwa 30 bis 40 Neger beim Klange zweier 
Marimba's, einer Trommel nnd einer Gingnva. Jeder der Tänzer 
hielt in jeder Hand einen grünen Zweig. Ihr Tanz bestand 
hauptsächlich in Glied erverrenkun gen und recht hübschen Bewe- 
gungen mit Armen und Händen. Obgleich der Tanz wild erschien, 
so konnte man doch nicht behaupten, dass er hässlich oder anan- 
stättdig gewesen sei; im Oegeotheil, die Burschen entfalteten ein 
gutes Theil von Grazie, wenn sie ihre grünen Zweige schwangen. 
Vielleicht würden sogar manche europäische Tanzlehrer einige 
hübsche neue Pas von den Kegern in Mussnmba lernen können. 
Deserra sagte mir, dass Muata Jamwo auf diesem Platze oft des 
Nachmittags gegen 4 Uhr Solo tanze, und dass er wahrscheinlich 
bald erscheinen würde. Nach einiger Zeit vergehlichen Warteoa 
schickten wir einen Burschen in die Eipanga, um dort anzufragen, 
ob Muata Jamwo heute noch tanzen würde. Es kam sogleich 
ein Eilolo aus der Umzäunung zu uns mit der Antwort vom 
Häuptling, dass er heute nicht tanzen würde; wünschte ich ihn 
tanzen zu sehen, so würde er mir einen Boten schicken, um mir 
den Beginn seiner Exercitien zu melden. 

7. April. Ich empfing heute den Besuch des Häuptlings 
von Inkatschia, welcher Tribut an seinen Oberhäuptling, den 
Mona Kiota, brachte. Sein Körper war förmlich übeiladen mit an 
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Schnören befestigteD Antüopenhörnern, Löirenklauen und Zähnen, 
■nd er beschenkte mich mit einer LÖwenkUne und einem Zahn, 
dl ich alle seine nmgehingten Schmucksachen bewanderte. Hente 
Nichmittag wurde die Kipanga einee Kilolo'a niedergebrannt and 
demolirt, welche eädwestlich an den Tanzplatz grenste. Es mochte 
die» der Fetischenr sein , welcher die Tochter eines Mnata Jam- 
vo'» bezaubert oder den bewassten Blit»tralil rerarsacht hatte. 
Heine Leute behaupteten, der Kilolo sei zur Strafe gezogen, weil 
er die Favoritin Mona Anta's unerlaubter Weise besucht habe. 

8. April. Nachmittags starker Oewittersturm. Eine schwere 
schwane Wolke, viel Regen drohend, zog ohne Regen vorüber. 

9. April. Ich hatte in letzter Zeit zwei echte eingeborene 
Hände gekauft. Die Leute Deserra'a erklärten mir jedoch, dtiss 
ich die Hunde schwerlich gesund zur Küste bringen würde , da 
dieselben hinter Kimbnodo, namentlich in Kasaange, das Elima 
nicJit vertragen könnten nnd wahrscheinlich sterben würden, wäh- 
rend Hunde von der Käste hierher gebracht, das hiesige Klima 
gut vertragen könnten und niemals krank würden*). — Nach- 
mittags Gewitterstnrm mit wenig Regen. Nachts Gewitter mit 
reinem Regen. 

10. April. Ich machte hente Nachmittag in Begleitung von 
GermaDo einen Spaziergang nach dem Kabebe - Walde. Ea be- 
gegneten nas drei Neger, welche ein Leopardenfell ao zuaammen- 
gerallt auf den Schultern trugen , dass ich vermuthete , sie trügen 
eitKD todten Leoparden. Die Lente antworteten erst auf die 
Anlnge meines Dolmetschers durch Gesten, als sie bereits 
30--4O Schritte von uns entfernt waren, und ich ihnen dieselbe 
Fnge dnrch meinen Dolmetscher hatte nachrnfen lassen. In dem 
nummengerollten Leopardenbalg bargen zwei Neger Pflanzen aus 
dem Walde, welche dem Mnata Jamwo ala Fetiscbmedizin mittel 
dienen sollten, während der dritte einen kleinen Stock in seiner 
Hand hielt, welchen er fortwährend von einer Seite zur andern 
Kbwsng. Wenn ein Eingeborener es gewagt haben würde, eine 
Mlehe aus professionirten Fetisch- Leuten des Häuptlings bestehen- 
den Expedition anzureden oder ihr zu begegnen und dadurch 
die Kraft der Medizin wirkungslos zu machen, so würde er zur 
itntt einen Sklaven an den Muata Jamwo zu zahlen haben, oder 
in Cn Vermögensfalle mit seiner eigenen Person die Schuld antanen 
nesen. Als beaondere Gnade wird ea angeaehen, wenn Muata 
Junwo einem 2ur Strafzablnng Verurtheilten Frist gewährt, nm 
Zeit zu gewinnen, sich in den Besitz eines Sklaven zn seteen, 

*) Hmide der Eioko's bqb dar Oegeud von Eimbundo Bollen das Klima 
*» itt Kfist« und in Kaasange baBaer verfragen fcfiDnen. 
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and seine Schald zu bezahlen. Für die Prolongation einer Straf- 
zablangafrist iat es in Mnesumba üblich, eine Ziege an den Häupt- 
ling zu geben. Daaselbe Verfahren halten auch die £inwohner 
beim Bezahlen von Schulden anter einander ein, und iM den 
Gläubiger seinem Scbnldoer gegenüber die nnbeachräokteBte Selbsl- 
hülfe erlaubt. Eraterer oder jedes Heiner Familienmitglieder hai 
bei nicht bezahlten Forderungen das Becht, sich an der Person 
der Familie und dem Eigenthnme des Schuldners schadlos zo 
halten. — Nachts Gewitter mit Sturm und vielem Regen. 

12. April. Ich schickte heute die beiden Dolmetscher zu 
Maata Jamwo, am mir einen Kaqaata für die Rückreise nach dem 
Lulüa-Flaas ausbitten za lassen; dieselben wurden indessen nicht 
empfangen, da der Häuptling mit der Anfertigung von Fetisch- 
Medizin beschäftigt war. Als ich am Abend von einem Spaner- 
gang heimkehrte, befanden sich zwei erwachsene Männer und vier 
erwachsene Mftdchea im Lager, weiche mir von Maata Jamwo als 
Sklaven geschenkt worden waren, während meine Träger in vol- 
lem Cbor ihren Reisegesang ertönen Hessen. — Morgens ebener 
Regen bis 4 Uhr. 

13. April. Ich schickte heute früh die mir geschenkten 
sechs Manschen an Maata Jamwo zurück, liess mich gleichzeitig 
zu späterer Vormittagszeit bei ihm anmelden und begab mich mit 
meinen Dolmetschern gegen 11 Uhr sa Se. Majestät, and um mich 
gut bei ihm einzuführen, führte ich ein kleines ans Messing nod 
Eisen verfertigtes Instrninent mit mir, mit welchem abgeschossene 
Zündhütchen ans ihren Patronen entfernt wurden. Mnata Janmo 
saas in der dritten Zelle seiner Hofburg im Freien vor eiaem 
grossen Fnndo, wie immer von Weibern und Männern umgeben, 
and war damit beschäftigt, sich mit einem kleinen Holzstabe, dessen 
obere dicke Spitze vielfach gespalten war, die Zähne zu bärsten. 
In einiger Entfernung von dieser Gruppe kauerten zwei auswär- 
tige Häuptlinge, von denen iela den einen als Fährer der südliches 
Eassembe - Carawanen erkannte. Beide Häuptlinge waren von 
einigen Männern und Knaben begleitet und hatten auf einer Stroh- 
matte Platz genommen, ein Privilegium, welches ihnen als ans- 
wärtigen grossen Häuptlingen eingeräumt war, während die f^ti- 
quette einheimischen Unterthanen vorschreibt, in Gegenwart des 
Herrschers mit blosser Erde beim Sitten fÜrlieb an nehmen. Ebe 
ich etwas Anderes vorbrachte, übergab ich dem Häuptling das 
Instrument als Geschenk, welcher sich ansserordentlich freute nnd 
mir zweimal hintereinander zum Danke seine Rechte reichte. 
Es wurde nun sein BlecbkofTer herbeigeschaSl, anf welchem ich und 
meine Dolmetscher ihm den Gebrauch des Inslrnments beibraditeD. 
Muata Jamwo munöverfrte bei dieser Gelegenheit sehr ungeschickt, 
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\ieee jeden Moment die Patrone cur Erde fallen , batte aich aber 
derartig in dies Geschäft vertieft, dass er ganz and gar die Eti- 
qoetle vergessen zu haben schien und seine Leute, welche ihm 
die herantergefallenen Sachen wieder gereicht hatten und um 
Rnksta baten, entweder gar nicht berücksichtigte oder das könig- 
liche Gnadenmanöver nur oberflächlich rasch abmachte. Die Sache 
gefiel ihm, and nachdem er selbst im Stande war, das Zündhütchen 
tos der Patrone zu heben und ein neaes hinein zutbo n , mangelte 
ihm nnr noch die Kunst, Zündhütchen nnd Pulver anzufertigen, die 
er jetzt ebenfalls von mir zu erlernen wünschte. 

Ich brachte nnn mein Anliegen vor , dass ich morgen reisen 
und ihn bitten müsse , mir heute den nÖthigen Führer bis zum 
Lolaa-Flnsse zu geben, da Carawanen, welche Mussumba verlas- 
sen, regelmässig von einem Kaquata bis zum Lulua-Flusa begleitet 
werden, am dadurch gleichsam als rei sehe rechtigt bei den Fähr- 
lenten des Flusses legitiniirt zu werden. Die Fährleute dürfen 
ohne speeielle Erlanbniss Muata Jamwo's eine Csrawane, welche 
Ton HnsBumba kommt, nidit den Ftuss passiren lassen. Ich 
Hess Hnata Jamwo sagen, dass mich die Molhwendigkeit zur 
.abreise zwinge, weil ich keine Waaren mehr besasse und meine 
Verwandte an der Küste mich erwarteten. Es gäbe kein Mittel, 
mkh sorückznhalten. Ich würde geben , auch wenn die Wege 
mir rersperrl sein würden. Ich sei als Freund gekommen, vrünscbe 
luch als solcher abzureisen. Liesse er mich als Freund reisen, 
«0 habe er nach kurier Zeit den Besuch meiner Brüder zu er- 
warten; xöge ich aber als Feind, so würde ich der letzte Weisse 
gewesen sein, welcher Mussumba beaucht hätte. Muata Jamwo 
•ersprach, mir beute noch einen Führer zd schicken. 

Ale ieh in mein Lager zurückgekehrt war, erschienen drei 
Dieioer Träger bei mir und beklagten sich, dass Ebo sie für 
Petischenre erklärt habe, und dass sie bereit wären, den Gifttrank 
iD than. Ich antwortete ihnen , sie möchten in Kalumboschito 
(ihrem dicht bei Malange gelegenen Heimathsort) Gift trinken, 
soviel ihnen beliebte; geschehe es aber, so lange sie in meinen 
Diensten ständen, so würde ich sie strenge bestrafen. Als ich Ebo 
ID mir komnieu liess und ihm Torwürfe machte, erklärte er mir, ich 
möge nicht an die Unachuld dieser Menschen glauben; dem Weissen 
kÖDoten sie mit ihrer Zauberei allerdings nicht schadeo , sondern 
lie vergifteten ihn, während sie den Neger durch Zauber schon 
in's Unglück stürzten, und ihn (Ebo) hätte der Fetisch dieser drei 
Uate am Lui-Fluee im Songolande und in Kimbundo schon krank 
gemacht. Sie trügen die Schuld an seineu Geschwüren, auch 
daran, dass die Carawane auf der Herreise vor dem Lnlna- 
Flass ai«h verirrt habe. 
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14. April. "Weder gestera noch faente war der Fährer enr 
Reise gescbiokt worden, weshalb ich mich gegen Abend aelbet anan- 
gemeldet zum Muata Jamwo begab. Letsterer war nicht la Hanse, 
soodern befand sich in der Wohnnng der Lnkokescha. In Folge 
dessen Hess ich mich dort anmelden and warde alsbald in eine 
Zelle geführt, wo grosser Ministerrath gehalten su werden schien. 
Ich bemerkte ausser der Lnkokescha nod dem Mnata Jamwo, den 
Mona Anta, den Schana Mulopo, den Brader und den Mann der 
Lakokescha und mehrere andere Grosse. Die Lnkekescha kam 
anf mich sn, indem sie mir Vorwürfe machte, dass ich jetzt sie 
EU besnchen käme, während ich früher mich so selten bei ihr 
habe sehen lassen. Ich erklärte dem Mnata Jamwo, dass ich, da 
er mir keine Führer gestellt habe, moi^en ohne Führer aufbrechen 
würde. — Die Versammlung zog sich daraaf in ein anderes 
Oemach zurück, wahrscheinlich nm sich zn berathen, and trat als- 
dann wieder bei mir ein. Moata Jamwo erklärte, dass er mich 
morgen entlassen und mir Elfenbein nnd Sklaven als Geschenk 
übergeben würde; er bat« mich, s«ine Geschenke anzunehmen. 
Nachdem ich sammtlichen Anwesenden die Hand gegeben hatte, 
entfernte ich mich. 

16. April. Heute Morgen in der Prnhe besuchte mich die 
Lakokeschs, nnr von einigen Damen begleitet, nnd schien von 
meiner bevorstehenden Abreise sehr schmenlicb berührt zu sein. 
Sie überbrachte mir zwei Stücke Salz zar Reise , ein Leoparden- 
fell nnd einen starken Elephantenzahn. Nachdem sie mich ge- 
beten, meine Reise noch nm einen Tag aufzuschieben, nnd ich 
ihr versprochen hatte, diesen Wunsch e:n erfüllen, entfernte sie 
sich. Gegen 10 Uhr erschien Muata Jamwo mit grossem Gefolge, 
unter dem Mona Aota und viele andere mir bekannte Grosse sieb 
befanden. Der Häuptling selbst überwies mir sechs männlicfae 
Sklaven und fünf Elephantenzähne, nachdem er, seine Rechte anf 
einen ganz frischen , blendend weissen Zahn stützend , in aller 
Form eine Rede gehalten. Er wünschte mir eine gate Reise, 
bat mich, ihm einen meiner Brüder nach Mnseamba zu senden, 
damit derselbe als General bei seinen Truppen eintreten möchte ; 
ferner ersacbte er tnich, ihm einen Stuhl, wie die Weissen ihn 
gebrauchten, sowie eine besondere Sorte Fazenda mitzuschicken, 
indem er mir einen kleinen schwari wollenen Lappen zur Probe 
mitgab. Sodann bot er mir seine reich mit Messing versierte 
Muskete als Geschenk an, welche ein Diener hinter ihm her trug; 
ich bat ihn indessen, dieselbe zu behalten, da sie als gewöhnliche 
Muskete von der Küste keinen Werth für mich hätte. Endlicb 
beschenkte er mich noch mit einigen kleinen Holzschnitzereien uod 
wünschte als Gegengeschenke einen Thermometer, einen zinnerDen 
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Triokbecber nnd einen Blechkoffer. leb beschenkte iho jetzt, nusser 
mit den gewünschten Sachen , noch mit einigen Patronen , worauf 
mir der Herrscher mittheilen lieaa, dnss ich jetit reisen könne, 
iodem er mir einen, mir unbekannten Menschen als Führer nber- 
wies and nach einem Äbschiedshändedruck mit seinem Gefolge 
du Lager Terliess. 

Nachmittags erschien Mona Aata nm mir einen kleinen Kau- 
auda-Enaben, Namens Ennnkandai aU Oescbenk zu überbringen, 
Lebewohl zn sagen nnd mir eine gnte Reise zu wünschen. Als 
Letzterer sich eben wieder entfernt hatte, kam ein ganz gewöhn- 
licher Neger in meine Hütte und erklärte, dnss einer von meinen 
Trägern mit seiner Frau ein Liebesverhältniss gehiibt und letztere 
dardi Zanberei zur Flacht veranlasst hätte; der Träger dürfe des- 
halb nicht mit mir reisen, bevor nicht die entSohene Frau wieder 
heimgekehrt sein würde, oder eine Oiftprobe bestanden habe. 
Der Stock brachte den Menseben alsbald aus meinem Fundo. 

16. April. Da die Träger noch nicht reisefertig waren, so 
wurde die Abreise auf den nächsten Tag festgesetzt Die Luko- 
kescba erschien Vormittags nnd beschenkte mich mit Lebensmitteln 
nnd zwei Leopardenfellen, ausserdem übergab sie mir selbst einen 
kunstvoll ans Perlen gearbeiteten Wedel,' reichte mir dann ihre 
Hand, drehte sich kurz am and verabschiedete sich für immer. 
Deserra war ebenfalls hier am Abschied zu nehmen nnd erklärte 
mir, dass wenn Maata Jamwo ihm nicht bald Reiseerlaubniss er- 
iheile, er es ebenso machen würde, wie ich, nnd ohne weiter zn 
ftagen , abreisen würde. — Nachmittags starker Sonnenregen mit 
schönem Regenbogen. 

17. April. Um 10 Uhr brach unsere Carawane auf. Die 
Strasse war mit Massen neugieriger Menschen angefüllt, unter 
denen sich viele mir bekannte Persouen befanden, und einige von 
ihnen gaben mir das Geleite bis an den Wald von Eabehe. Dieser 
Wald prangte jetzt in seinem vollen Blüthenschmnck; viele Bäume 
nnd Gebüsche waren voller Blumen, andere mit ahornähnlichen 
FlSgelfrücbten bedekt. Als wir im Kabebe-Walde angekommen 
nnd Lager gemacht hatten, erschien der die Carawane begleitende 
Esqaata, ein gewöhnlicher, mit Tbierfellen bekleideter nnd mit 
einem Speer, Bogen nnd Pfeilen bewaffneter Neger und bat, mit 
•einen Begleitern vor der Carawane her nach Eadinga gehen cn 
dürfen, um dort so lange zu jagen, bis ich mit der Carawane 
aacbgefolgt sein würde. Diesen Wunsch gestattete ich dem Manne 
bereitwilligst, denn die Carawane war genöthigt, kleine Tages- 
märsche zu machen, da meine beiden letzten Ochsen mager und 
ohne Kräfte waren nnd die Träger wegen des hoben Grases keine 
grosse DistMiaen snrückzalegen beliebten. 
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18. April. Lager in Sangeyi. 

19. April. Lager in einem verlassenen Negerdorfe. — Nach- 
mittags 2 Uhr Sturm mit wenig Regen. 

20. April. Lager in einem verlassenen Negerdorfe and ebenso 
am 21. April. 

22. April. Lager in Eifembe. Unser, als Tausch artikel 
mitgenommenes Palmöl hatte hier schon Werth , da die Oelpalme 
hier nicht mehr vorkommt und Mussumba schon ziemlich weit 
entfernt war. Wir kauften für etwa J^ Liter Oel einen eiemlich 
grossen Korb voll Fuba. Dies Oel wurde von den Bingeborenen 
nur im flüssigen Zustande genommen. Sobald die Weiber mit 
ihren Lebensmitteln in das Lüger kamen, wurde das Oelgefäss in's 
Feuer gesetzt und sein Inhalt geschmolsen. Als Maasse dienten 
kleine und grossere ovale Thongefösse. Am Wege bei Eifembe 
bemerkte ich einige Gräber, welche den Todten einer Kassange- 
Carawane angehörten und durch einen Haufen zusammengehauter 
Stöcke von Lehm, vor welchem zwei Maniokstauden gepflanzt 
waren, sich kennzeichneten. Das Ostufer des Luisa-Flnsses war 
3 — 4 Fuss hoch mit Wasser überschwemmt. In Eifembe waren 
die meisten Einwohner ebenso wie der Häuptling nicht zu Hause, 
so dass ich einen meinör Leute auf den nächsten Tag vertröstete, 
als er mich fragte, ob ich ihm erlauben würde, für sich einige 
Hübner im Orte zu greifen, du er an den Häuptling KifV^mbe's 
eine leere Weinflasche und 20 Sihnüre weisser Perlen gegeben 
hätte, wofür der Häuptling ihm 40 Knäuel Kautschuk bei 
eventueller Rückkehr hätte erstatten wollen. An den Ufern 
des Flnsses wüchsen viele Eautschukbaume und der Häuptling 
habe ihm erklärt, daas er den Saft zu gewinnen verstände. — 
Mittags etwas Sonnenregen. Nachts starkes Gewitter mit starkem 
Regen, welcher die Nacht über bis Morgens anhielt. (Letzter 
Regen.) 

23. April. In Folge des Regens wurden wir genöthigt, für 
heute die Weiterreise aufzugeben, weil der Fluss zu reissend 
geworden und bedeutend gestiegen war. Nachmittags, als ich 
mich auf einem Spuziergaage eine Viertelmeile vom Lager entfernt 
hatte, hörte ich im Dorfe Lärm; meine Diener kamen eiligst ge- 
laufen, um mich zu rufen. Vor meiner Hütte befanden sich 
meine sämmtlichen Träger, alte bewaffnet; lOO — 150 Schritte ihnen 
gegenüber gewahrte ich den Häuptling Kifembe'a umringt von 
40 — 50 Negern, welche mit Speeren, Pfeil und Bogen bewaffnet 
waren und schreiend und lärmend meinen Leuten drohten. Eis 
war die höchste Zeit, dass ich zur Stelle war, denn es sausten 
schon Pfeile zu uns durch die Luft. Ich begab mich an meinen 
Leuten vorbei ruhig zu den Eingeborenen. Der Häuptling and 
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leine Leata machten einen farchtborea Lärm nnd ersterer geber- 
dete sich wie ein Wahnsinniger; er zitterte am ganzen Körper, 
•piftng, tanzte nnd achrie vor Wuth, and jetzt erfnhr ich, als meine 
Lente «ich inzwiBcben am mich geacboart hatten, dase mein Trä- 
ger als Eraatz für seine Flasche nnd seine 20 Schnüre Perlen, 
i Kinder des Hänptlings als Repressalie anaecCirt und dieselben 
nit meinen Sklaven znsam mengekoppelt hätte, ohne dass ich das 
Oeriogste davon ahnte. Mein Träger führte während dessen auch 
ein grosses Wort; „er wolle seine Bezahlung nicht einbnsaen". 
Ich lieM sofort die Kinder dem Häuptling wieder zuführen, indem 
ich ihm dentlioh machte, dass sie ohne meinen Willen in Ketten 
gelegt wären, da der Weisse ein Freund Mnata Jauiwo's und 
leiner Unterthanen sei und Menschen niemals kaufe, sondern nnr 
aU Geschenk annehme. Ich nahm daranf den Hänplling mit mir 
in meinen Fnndo nnd beschenkte ihn mit einigen Ellen Zeog und 
etms Patver. Da ich gleichzeitig den geprellten Träger schadlos 
hielt, so war die Rahe hiermit wieder hergestellt nnd den ganzen 
NKhmlttag über eass der Häuptling mit seinen Leaten vor mei- 
ner Hätte nnd ergoss sich fortwährend in Lobreden anf mich: 
„Haaeji Naoeji, Maneji Naaeji" u. s, w., ca Dentscb etwa: „Es 
i" gfti grosser Herr! Es ist gut, grosser Herrl" Gegen 
Abend kamen aus der Nachbarschaft echaaren weise bewaffnete 
Männer, welche wahrscheinlich durch die bedrängten Einwohner 
Kifembe's von dem Vorfalle benachrichtigt uod um Hülfe gebeten 
worden waren. 

24, Aprit. Weitertnarsch. Heute Morgen entstand wieder 
Lärm im liOger. Mein Koch Sim prügelte sich mit einem Ein- 
geborfloen, so dass ich vermitteln masste and dann so rasch als 
nö^ieh mit der Carawane aufbrach, nm mich nicht noch nenen 
Unannehmlichkeiten mit den Eingeborenen auszusetzen. Der Fluss 
«ar weit aber seine Ufer ausgetreten und für die Träger sehr 
schwierig zu passiren , während die Ochsen vnrhältniss massig gut 
hinübergebraeht worden, da der Boden an den Ufern überall fest 
«■r. Lager in einem verlassenen Negerdorfe. 

ib. April. Lager in Kapape. 

26. April. Rasttag wegen Erkrankung einiger meiner Leute. 

27. April. Weitermarsch. Lager in Luschadse. 

26. April. Lager in Himboe. In dem Urwalde des Baches 
neben dem Orte bemerkte ich zwischen einer Heerde der gewöhn- 
liehen granen Meerkatzen einen einzelnen Plamba-Affen. 

29. April. Weitermarsch. Lager auf der Höhe des Lulua- 
Oebirges. 

30. April. Weitermarsch. Wir beabsichtigten in dem von 
hdb aaf der Hinreise benutzten, etwa Ij^ — 2 Meilen von Kadinga 
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entfernten LagerpUtce die Nacht zu verbringen. Unsere früheren 
Hntten waren indeeaen total verfallen, and zwischen denselben 
lagen noch einige Ueberreste zweier Menschenskelette, wahrscheiu' 
lieh hier verstorbenen Sklaven der Eassange-Carawanen ange- 
hörend, unter diesen Unstäaden zogen wir es vor, bis an den 
Lnlna-Pluss ZD gehen, wo 15 — 20 Eingeborene am östlichen Ufer 
in einer Ansiedelang wohnten; hier erfahren wir, daas nnser 
vorangegangener Kaqusta nicht eingetroffen sei. Trote Rnfens 
and Schiessens Seitens meiner Leute erschien kein Fährmann, 
am nna aber den FluBs za setzen, ao dsss wir in unmittelbarer 
Nähe des Flusses ein Lager aafschlagen nnd vorher das hohe 
Gras anstecken and abbrennen mnssten. 

1. Mai. Meine Leute schrieen schon froh Morgens nach dem 
Fährmann: „Mona Kadinga, Mona Eadinga"! Es liess sich aber 
kein Fährmann sehen. Gegen Mittag kamen zwei Neger mit 
der Weisung vom Hänptling geschickt, daag er mich morgen über 
den Fluss setzen wollte, da derselbe hente zu reissend sei. Nach 
vielem Parlamentiren sandte ich zwei meiner Leate mit den bei- 
den Eingeborenen ober den Flass, um mit dem Häuptling meine 
Passage zu verabreden und ihm sagen zn lassen, dass ich für das 
Uebersetzen bezahlen wurde, obgleich es überall Sitte sei, dass 
der Reisende, welcher auf der Hinreise ^r die Benntcnng der 
Eauoes bezahlt hat, die Rückpassage frei habe. 

2. Mai. Am Morgen begann wiederum dasselbe Concert, und 
die ganze Gesellschaft der Carawaoe bemühete sich vergebens, 
den Fährmann zu errufen. Gegen Mittag erschienen meine beiden 
Leute am jenseitigen Ufer und schrieen ans za , dass Mona Ea- 
dinga mich nicht übersetzen würde, bis der bewusste Eaquata an- 
gelangt sei. Die Eanoes aber waren von den Eingeborenen anf 
dem anderen Ufer versteckt worden. Wir waren inzwischen durch 
Gras und niedriges Rohr, welches zuerst S, dann 4 Puss tief unter 
Wasser stand, bis an den Strom gewatet, welcher wild dahinschoss 
und dessen etwas nördlich von dieser Stelle gelegene Was«erßlle 
mächtig zu uns herüber brausten. Ich liess meinen Leuten za- 
rufen, dass ich ein Floss bauen lassen würde, mit welchem ich 
selbst an's andere Ufer kommen würde, wenn der Hänptling mir 
nicht zum Nachmittag ein Eanoe schickte. Mein gefasster Ent- 
SchluBS wurde aber allseitig von meinen Leuten gemissbilligt, und mit 
Recht, denn der Flnss war jetzt zur Zeit seines höchsten jährlichen 
Wasserstandes reieeend, und Niemand von uns verstand die Her- 
stellung und Handhabung eines Ftosses. Wir waren daher alle 
sehr erfreut, als gegen 2 Uhr am Nachmittage zwei Kanoes von 
drüben abstiessen und die Carawene lu dem überschwemmten Ur- 
wald des jenseitigen Ufers hin überführten. Unser Lager errich- 
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teten wir alsbald mitten im Orte, wo wir vom Mona Eadmga 
towie TOD den Eingebot«Dea freandlich empfanget) warden, und 
erfahren, dasa der alte Häuptling am Tage vorher za zwei andern 
Hiaptlisgen in der Nähe geschickt habe, am sie in seiner kriti- 
Bcben Lage nm Ratb za fragen, ob er es wagen könne, mich ohne 
Begleitung eines Kaqnata nber den Flass zu setzen. Beide 
Biaptlinge befanden sich noch im Orte nnd wurden, ebenso wie 
der Districts- Häuptling Sadinga, mit kleinen Geschenken von mir 
bedacht 

Der Aufenthalt in Kadinga warde meinen Leuten nnd den 
Ocbsen wesentlich durch die aasgedehnten frnchtbaren Maniak- 
lelder verannehmlicht , in denen erstere sich nach Belieben die 
Knollen graben nnd letztere das kcrze saftige Oras zwischen den 
Fflansnngen abweiden durften. Fnba war reichlich für Oel zu ha- 
ben; für Fische wurde meistens Schiesspalver gefordert. Aber 
ndi ich gewann das schöne Kadinga am Ufer eines paradiesischen 
Flosses und umgeben von romantischer lieblicher Landschaft tieb, 
und so beachloss ich hier einige Zeit zu bleiben and za warten, 
bis das vermuthliche Hochwasser der übrigen zn paesirenden Flüsse 
TerUafen nnd das hohe Oras der Campine abgebrannt sein würde, 
wäfarend das Gros der Carawane ans Yerpflegungsrncksicbten 
mIiod einige Tage früher nach Kimbundo aufbrechen sollte. 

Der 4. nnd 5. Mai brachten nichts Neues. 

6. Hai. Heute gingen die Träger mit Briefen und Elfenbein 
Torans, während ich mit 16 der besten Träger, den Dienern nnd 
Sklaven eurückblieb. 

Am 7. Mai entwischten zwei Sklaven meiner Carawane. 

8. nnd 9. Mai. Nichts Bemerkenswertfaes. 

10. Mai. In der Nähe nnd Umgegend des Ortes wurde all- 
gemein mit dem Abbrennen des Grases in der Campine begonnen, 
bei welcher Gelegenheit ich einen sehr schönen Vogel mit schwal- 
b«nähn)ichem Finge, hoch über den Grasrändern kreisend, beob- 
uhten konnte, den ich beute erlegte: Kopf, Hala und Brust braun 
(ähnlich der Farbe des deutschen Holzhähers, aber etwas dunkler), 
Bauch hellblau, in der Gegend nach dem Schwänze zu dunkel- 
blau, fast schwarz; Flügel dunkelblau; die oberen Schwanzfedern 
Ktivarz, die unteren hellblau. Der Schwanz ist sehr lang nnd 
etwas gekeilt, der Schnabel stark and schwarz, die Füsee kurz 
und gelbgrau; Grösse des Körpers die einer Haustaube. In der 
Ferne gesehen, schimmert die braune Farbe roth, die dunkle 
Farbe oftmals grün , und verleiht dem Vogel ein prächtiges Ans- 
whea. Sobald irgendwo in der Gegend ein Grasfeuer aufloderte 
und die Rauchsäule nach oben stieg, kam der Vogel oft in eieni- 
lieh grosser Anzahl mit kreischender Stimme von Weitem gezogen 
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nnd kreiste über dem Peaerplate«. Auf mehreren vom Feuer 
gesänlicrten Plauen der Campine in d«r Nabe des Ortes gewahrte 
ich unter Änderen einige Wiedehopfe, welche den dentschen sehr 
ähnlich waren. 

11. bis 13. Mai nichts Nenes. 

14. Mai. Der Häuptling beschenkte mich mit dem Hinter- 
viertel eines erlegten Stück Wildes. 

15. Mai. Da ich auf mein Belagen von den Eingeborenen 
erfahren hatte, dass südlich von Kadinga an der Ostseile des Ln- 
lua viel Wild sich aufhalten sollte, so beschloss ich hente mit 
einigen Trägern und Eingeborenen eine deutsche Meile südlich 
von hier nach dem Orte Matamba cd gehen, wo die Lente Kanoes 
haben und mich über den Fluss setzen sollten. Der Häuptling 
Kadinga, welcher von meiner beabsichtigten Jagdezpedition gehört 
hatte, war früh am Morgen im Lager, um mir Olüek snr Jagd 
zu wünschen und mir sogar selbst Pemba sa geben, wofür ich 
mich mit einem Geschenk an Pnlver revanchirte. Als wir in Ma- 
tamba angekommen waren, machte der dortige Häuptling leere 
Entschuldigungen und gestand mir Bchlieselich, dass Mona Kadinga 
ihm habe verbieten lassen, mich über den Strom bu setzen. Ich 
vermuthete, wohl nicht mit Unrecht, dass jener alte Gauner be- 
fürchtete, ich könne östlich vom Flusa Wild erlegen nnd dass wir 
in Folge dessen in Kadinga kein Pulver mehr für Fieche veraas- 
gaben würden. Ich kehrte deshalb nach Kadinga zurück und ent- 
schloBS mich, nm nächsten Tage weiter zu reisen in die wildreichen 
Gegenden von Kalungo Zenga. Der alte Häuptling erschien bald 
nach meiner Rückkunft bei mir, da er von meiner beabsichtigten 
Abreise gehört hatte , bat mich flehentlich , noch einige Zeit eu 
bleiben, und versprach, mich zu jeder Zeit unverzüglich bei Ma- 
tamba über den Fluss setzen zu lassen. Ich lehnte indessen seine 
Bitten und Anerbietungen mit der Erklärung ab, dass ich mich 
zum zweiten Male nicht betrügen lassen möchte. 

16. Mai. Mona Kadinga hatte verboten, uns Fische zn ver- 
kaufen. 

17. Mai. Aufbruch. Als wir im Begriff standen, den Ort 
zu verlnssen, erschien der Häuptling im Lager, mir Lebensmittel 
zur Reise überbringend, und ich erwiderte die Geschenke mit 4 
Yards Zeug, etwas Pulver nnd Oel, so dass wir in Freundsobaft 
von einander schieden. Lager in Matamba. 

Ich möchte hier noch erwähnen, dass ich bei meinem Aaf- 
enthalte auf der Rückreise regelmässig gegen 8 Uhr Abenda, 
manchmal etwas früher oder später, bei allgemeiner Windstille 
plötzlich vernahm, wie die Katarakten des Stromes für längere 
Zeit stärker zu brausen anfingen, und diese Beobachtung machte 
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ich regsImÄMig an jedem Äbeod. Dieselbe Beobacbtnng habe icb 
«ich anf der Röckreüe bei den kleixen Katarakten dee Luembe- 
FlosBes gemacbt. Sobald der Flass bier Btärker über die Fälle 
n lanfea begann, kam mir unwillknrlicb der Gedanke, ob viel- 
leicht irgendwo im Süden grosse Wasse rächte nsen zn der Zeit ge- 
öfFael sein könnten. 

18. Mai. Rasttag. 

19. Mai. Weitermarach und Lager im Walde. 

30. Hai. Lager in Finnambande, wo der älteste Sobn Mnata 
Jatnvo'a, ohne dass ich es wusste, sich als Häuptling angesiedelt 
hatte. Derselbe beliebte sich „Mnata Jamwo von der Feme" zu 
nennen, ein Titel, welcher ihm nicht beikam. Er empfing mich 
ale illen Bekannten äueeerst frenndlich, beschenkte mich mit einem 
Hnhn nnd etwas Fnba nnd entsdinldigte sich, mir nicht mehr 
geben zn können, da er erst karze Zeit bier wäre. Ein Kaqnata 
mit 15 bis 20 Sklaven ans MnsBumba nnd einige Häuptlinge der 
Umgegend mit ihren jnngen Männern hatten sich hier für einige 
Zeit angesiedelt, am grosse Fundo's mit Umzäunungen für den 
Sohn Hnata Jamwo's herzustellen; letzterer vrohnte bereits in 
doem grossen Fnndo. 

31. Mai. Weitermarscb. Der jange Häuptling gab mir trotz 
Prolestirens meinerseits seinen Kaquala mit einigen Negerbnrschen 
mit, um uns den Weg nach Schana Backanda zu zeigen, 
unterwegs trafen wir auf einige frische Elephantenfahrten , von 
denen jede im hoben trockenen Grase einen goteo Fasasteig 
bildete, so daea wir die Fährten von acht Tbiereo nebenein- 
ander zweimal nach Osten und wieder zurück nach Westen spüren 
konnten. 

22. Hai. Ich liess Östlich vom Orte, nicht weit vom Lulua- 
Flnsse, in einem Canipinenwalde drei Hütten für mich und meine 
Dienerschaft bauen, während die Träger im Orte Backanda wohn- 
<en, nm ungestört dort jagen zn können. 

23. Mai. Unsere Hütten befanden sich dicht an dem festen 
und nur mit niedrigem Gras bewachsenen , ziemlich breiten Wie- 
MBTsnde eines in den Lnlna fliessenden Baches. Oestlich vom 
Bache dehnte sich eine weite, mit Savannenwald bedeckte Ebene 
Dach Norden ans. Das Lulna-Thal bei Backanda ist breit nnd 
viril westlich vom Flusse von einem circa zwei deutsche Meilen, 
flstlicb von einem c. eine viertel deutsche Meile entfernten Höben- 
ng eingeschlossen. Im Dorfe, wo reichlich Maniok und Tabak 
»1 haben war, befanden sich nnr die Weiber und einige alte 
Vänner anwesend, während die übrige Einwohnerschaft mit ihrem 
HäQptling in Finnumbande beim Sohne Muata Jamwo's weilte. 

23. Mai und folgende Tage Rast. 
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24. Mai. Der Kaqnata von FiuDnmbande besachte tnicb, am 
sich BQ empfehlen, and empfing 2 Yards Zeng für aeine Fnhrer- 
dienate. 

25. Mai. Am Tormittag brachten mir meine Träger die 
Nachricht, daaa die wenigen Einwohner Buckanda's sämmtlich, 
wahrscheinlich aaf Teranlaasang des Kaqaata, welcher ihnen ein- 
geredet hatte, duBs ich mich im Orte niedergelassen habe, nm die 
Frauen als Sklaven anfzQgreifen, nach Fiunnmbande geflohen seien. 
Sie hätten ihre Habseligkeiten mitgenommen, anch olle Tabak- 
stauden im Orte ihrer Blätter beraubt. 

26. and 27. Mai. Nichts Krwähnenswerthes. 

28. Mai. Rente erschien der Häuptling von Backanda bei 
mir zum Besnch, und mit ihm waren die geflohenen Einwohner 
wieder nach ihrem Dorfe zurück gekehrt, da der Sohn Muata Jani- 
wo's den Kaqnata Lugen gestraft und sie von Fiunnmbande xa- 
rnckgeschickt hatte. Der Häuptling empfing eine Weinflasche mit 
Palmöl and 2 Yards Zeug cum Geschenk und verliess ganz be- 
sonders vergnügt das Lager. Meine Carawane hat seit dieser Zeit 
mit den Eingeborenen Buckanda's im besten Einvernehmen ge- 
lebt; letztere erschienen täglich in meinem Lager mit Fischen und 
anderen Lebensmitteln, die ich von ihnen gegen Fleisch erlegten 
Wildes eintauschte; auch machte ich ihnen, ohne zu handeln, Ge- 
schenke an Fleisch , da ich in der wildreich'en Umgebung meines 
Lagers fast täglich Wild erlegte. In der Ebene von ßackandn 
kamen an Wild hauptsächlich Schiila, sowie Soco- Antilopen und 
Wildschweine vor. Eine aasgewachsene Soco-Antilope erreicht die 
Grösse eines schwachen Dammbirsches , eine Schiila-Antilope die 
eines schwachen Rothhirsches. Die HÖrner des Soco-Bocks werden 
!» — V P°*8 hoch, sind un der Wurzel '^ — '^ Zoll dick und mit 
Rillen versehen; und die Spitzen der Hörner stehen im Bogen 
nach vorne. Die Hörner des Schilla-Bocks werden ^ — 1 Fusa 
hoch, sind an der Wurzel 1 — iJ^Zoll dick und mit vielen Rillen 
versehen und richten sich im Bogen nach aussen empor, so dass 
die oberen Enden bedeutend weiter von einander entfernt sind, 
als die unteren. Die Weibchen tragen keine Hörner. Die Farbe 
der Soco ist graubraun, die der Schilla rothbrann. Der Schwanz 
ist bei beiden Antilopen wie der des Rothhirsches, seine untere 
Seite weiss. Beide Antilopen erinnern in ihrem Wesen an den 
Rothhirsch. Bei Gefahr stossea sie pfeifende WarnnngstÖne aus 
und pflegen den Schwanz kurz vor der Flucht in die Höhe ku 
richten. 

Das Soco-Wild vereinigt sich seltener in grossere Rudel, als 
das Schilla-Wild. Ich habe die Soco meistens paarweise oder ein- 
zeln, seltener in Rudeln von 4 oder 6 Stück angetroffen, während 
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die Sehilla sieb oft lu 8 — 12 Stücken zagamroenrtxleln , obgleii^ 
mu lie oftmals aaoh eiozela oder paarweise aotreffea wird. Das 
FitiKb beider Antilopen ist sebr scfamackbaft. Es giebt in den 
Gegenden am Lalaa-Flass nocb manche, mir nicht lebend au 
Geliebt gekommene Antilopen-ArteD. Meine Leute brachten meh- 
rere mir nicht bekannte Hörner and Felle von Thieren heim, 
welche sie anf dem Anscbnasplatz serlegt hatten , darunter einige 
tUIe ein langhaariges, cottiges, rothbrannes Fell, so gross wie 
du der Soco -Antilope. 

Im Lnlna bei Bnckanda gab es FInespferde, welche ich dann 
nnd wann, ohne an schiessen, anf meinen Jagdexcursionen längs 
des Flasaes beobachtet habe, wo sie, in der Hitte des breiten 
Strooies schwimniendi ihr Spiel zd treiben pflegten oder, iro seich- 
ten Wasser des Strandes stehend, sich sonnten. Sie schienen sich 
in besondere Familien separirt zu haben, da ich oftmals verschie- 
deae Heerden, ans S — 12 Thieren bestehend, in Entfernungen von 
einigen Hundert Yards neben einander gesehen habe, während 
tiD and dieselbe, aas 8 grösseren und kleineren Mitgliedern be- 
ilthende Familie in den Nacfaniittagsstunden eine bestimmte Stelle 
im Strome als Tummelplatz TOrsnziehen schien. Die Tbiere Hessen 
fast täglich, hauptsächlich des Morgens vor Sonnenaufgang und 
iti Abends nach Sonnenuntergang ihr lautes, weithin hörbares 
Gebrötl ertönen. 

Die nur dünn mit Bänmen bestehende Thalebene war zur 
Zeit mit hohem Oraa bedeckt, das bis an die nnr einige Fass 
liohen Uferränder des Flusses reichte und in welches die Fluss- 
pferde fnssbreile Steige geäst halten, welche überall an den Ufern 
lieb hinwanden, wie die schmalen Steige in einem mit Beeten ver- 
lierten Garten. Dann und wann fanden sich Plätze vor, einige 
Qnadratruthen gross, welche ebenfalls abgeweidet waren. Solche 
Steige benutzen die Flnsspferde des Nachts als Weideplätze. Sie 
lullen das Oras in den Steigen und anf den freien Plätzen immer 
kun und nagen das frisch gewachsene ab, während das ansge- 
vachsene unberührt bleibt. Anf solchen Weideplätzen liebt anch 
du Antilopenwild in den späteren Nachmittags- oder frühen Hor- 
geostanden zu weiden, and ein Jäger konnte sich anf ihnen wie 
»f dem besten Carawanensteige bewegen. 

Vom 29. Mai bis 7. Juni fernere Rast in Bnckanda. 
8. Juni. Als einige meiner Träger mich heute besuchten, 
um sich Fleisch von erlegtem Wilde za holen, und ich mich in 
Bieiuer Hütte befand, riefen sie mir plötzlich zn, herauszukommen, 
da am Himmel sich grosse Feuerstreifen zeigten. Die Leute 
waren sichtlich erschreckt, dann der Neger ist abergläubisch. Als 
ich mich rasch vom Lager erhoben hatte nnd ans der Hütte her- 

Brilr. 1. XatdMkBD(i(eHli. Abikl't. IIL U 
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ansgelreten war, konote ich treiiich nichts wabmehmen , weshalb 
ich unverzüglich mich wieder in die Hütte znröckbeg&b. In dem- 
selben Augenblicke, in Zwischenräumca von einigen Secanden, 
hörten wir jetzt jedoch in nordwestlicher Richtang drei Detona- 
tionen, ähnlich klingend wie der Schall eines starken Kanonen- 
schiiBBes. Sollten diese Detonationen vielleicht dem Herabfallen 
von Meteorsteinen inEUschreibea sein? 

10. Jani. Das Klima am Lnlna ist um diese Jahreszeit an- 
genehm. Um die Mittagszeit, etwa von 11 — 3 Uhr, ist die Tem- 
peratar etwas warm, während diejenige der Sbrigen Tageszeit — 
mit Ausnahme der frischen Nächte and Morgen — zoni Aufent- 
halt im Freien einladet. 

14. Juni. Obgleich der Aufenthalt in Buckanda mir grosse 
Annehmlichkeiten bot, so mahnten mich dennoch meine Kleidung 
nnd der Mangel au Salz und Tabak nnerbJltlich zur Abreise. 
Ausserdem litt ich, ebenso wie meine Diener, an Hautkrankheiten, 
denen ich in Ermangelung von Medicamenten nicht vorbeugen 
konnte, nnd die, namentlich zur Kachtzeit, ein lästiges Jucken 
verursachten. 

15. Juni. Aufbruch aus Buckanda. Nachdem mich meine 
Träger um 8 Uhr abgeholt hatten , begaben wir nns auf dem 
Wege durch das Dorf nach Ealango Zenga. Die Einwohner 
Buckanda's nahmen händeklatBchend Abschied, denn sie sahen uns 
ungern scheiden. Kalungo Zenga , wo wir im Dorfe selbst zu 
übernachten beHbsichtigten , war niedergebrannt und seine Ein- 
wohner schienen östUch näher an den FIuss gesogen zu sein. 
Die Maniokfelder waren ebenfslls zerstört. 

16. Juni. Weitermarsch. Wir errichteten das Lager ziem- 
lich an derselben Stelle, auf dem Gebirgsplatean, wo wir auf der 
Hinreise gelagert hatten und wo damals die grossen Scbaaren 
fliegender Hunde hausten. Als meine Knaben gegen Nachmittag 
Wasser aus einem naheliegenden Bache holten, begegneten ihnen 
Heerdcn von Antilopen. Südlich vom Lager, etwa 20 Mianten 
weit entfernt, befanden sich in einer breiten Wiese einielue 
kleine, von Eingeborenen vor einiger Zeit abgebrannte Plätie, auf 
denen frisches kurzes Oras wieder gewachsen war. Als iiA am 
späteren Nachmittage anf einer Jogdexcnrsion diese Stellen be- 
suchte, gewahrte ich schon von ferne eine Palanka-Heerde von 
etwa 8 Thieren. Gedeckt durch einen Ameisenhügel hatte ich 
mich, zwei kleine mich begleitende Diener hinter mir, anf etwa 
300 Schritt« der Heerde genähert, als plötzlich ein Thter anf etwa 
fiO Schritte von hinten her an ans vorbei lief, das ich im ersten 
Augenblicke für eine Hyäne hielt. Es war ein Wildschwein, vorn 
und auf der St^uft nnd am Hals mit aufreiditstebenden Borsten 
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Teneben, sonst glutt, mit starken Haaern. Das Thier kam mir 
d«rwtig onvennatbet, dasa ich' in Uebereilang vorbeischosa. Das 
Wildschwein schien einer anderen, als der mir bekannten Gattung 
«BBgefiöreD. Als die Patanka's tot mir den Knall der Bnchse 
gebort hatten, äugte für einen Aagonblick die ganze H«erde, 
gleich darauf aber beruhigte sie sich and äste rnliig weiter. In- 
iwüchen war ich hinter dem Ameisenhügel angelangt, von dem 
ik TUere etwa 100 Sdiritt entfernt sein mochten ; sie worden mich 
aber, at« ich mich aum Schusa anfrichtete, gewahr. Das Leitthier 
bitte mich znerst geäugt und die Heerde durch seinen Warnunge- 
ton aoAnerksam gemacht. Die gance Gesellschaft äugte jetzt; als 
die Kugel über ihr Ziel hinweg in den Boden einschlug, sprengte 
die Heerde im schwerfalligen Galopp etwa 100 Schritte weiter, stand 
d&on bHH, nm wiederam zu sichern, während das Leitthier nnaus- 
geieut sein lautea Prusten Ternehmen liess. Eine zweite Kugel 
terfeblte wieder ihr Ziel. Die Palanka-Heerde sprang wiedemm 
einige Hundert Schritte weiter, blieb dann stehen und lagt« wie- 
detam. Unter solchen Cmatänden rathe ich dem Fürechjager in 
■Ifrika, TOQ dem aufgescheai^ten Wilde abzubrechen nod sich an- 
deres aDfznsuchen, da ersteres ausser Schnssweite den Jäger gerade- 
in ism Bestell hat. 

Als ich den Rückweg antreten wollte, äste etwa 1500 Schritt 
TOB mir entfernt, eine zweite Palanka- Heerde in der Wiese auf 
eiDem I/ehmbodeo platt, welcher mit niedrigen Büschen bewachsen 
wer, deren Blätter, durch Feoerbrand theilweise halb verbrannt 
oder Terkohlt, noch an den Zweigen aaesen. Meine Diener 
nnssten, platt auf der Erde liegend, zoiückbleiben, während ich 
nieb in das hohe Gras des an die Wiese stossenden Savannen- 
vUdes begab. Ich pnrschte mich hier hie an die Insel in der 
Wiese and kam, durch die Busche gedeckt, etwa auf 60 Schritte 
Bntfernaitg in die Nähe eines 10 Stück starken, Mediich weidenden 
^elaaka-Rudels. Als meine Büchse knallte, sprangen einige Tbiere 
ttwa 50 Schritte weit weg, während andere rahig stehen blieben und 
Hgten, so dass ich hinter dem Busch eine zweite Kugel in den Lauf 
Ketken konnte. (Leider führte ich keine Doppelbüchsen, sondern 
nr Büchsflinten, Cai, 12, System Lancaster. Obgleich ich im 
Sebrotlauf stets eine Kugel fahrte, so ist das Schiessen ans an- 
gelogenem Lauf bekanntlich unsicher nnd für einen Jäger in 
Afrika anpraktisch.) Die zweite Kugel ging wiederum fehl, and 
du Astilopea sprangen im schwerfälligen Galopp davon !a den 
■shen Savannenwald, wo ans hohem Grase nur ihre Hälee her- 
Tsnagten, während aie in ruhigem Schritt hinter einander her 
v«iter trollten and hinter den Bäschen verschwauden. Idi kann 
woh) tagen, dass ich mich aber aolohea Misagesehick im Jagen 
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sehr geärgert hatte und mich meinen Dienern und demnächst den 
Trägern gegenäber beschämt fähltei denn ich galt bei allen bIs 
gnter Jäger. Nachdem meine kleinen Bnrschen wieder bei miT 
angekommen waren, kehrten wir mit Sonnenuntergang ina Lager 
■Drück, wo wir von den neugierigen Trägern, welche die Schösse 
gehört hatten, fragend empfangen wurden, und man die Ursache 
dieses Jagdunglücks auf Fetisch zurückführte. 

Auf diesem westlichen Plateau am Lnlua glebt es viel Wild. 
In der Wiese sah ich viele lange Steige, ähnlich denjenigen in 
nnsern enropäiachen Viehkoppeln, welche von den Spuren der 
Büffel und anderen Wildes herrührten. An Wild findet sieb der 
Elephant, der Büffel, die Elen-Antilope (Zefu), die Pferde- Antilope 
(Pulanka) , der wilde Esel, Wildachweine etc., ferner Löwen aoil 
kleineres Raubzeug. 

Ein Jäger in Afrika soll gut pürschen und dabei wo möglich 
jeden Busch, Baum, Amelsetibügel etc., wo es nur irgend angeht, 
als Deckung annehmen. Ferner soll er auf den Wind Röcksicht 
nehmen. Die afrikanischen An^topen äugen und winden g«ni 
ausserordentlich scharf. Wenn ein Stück Wjld irgend etwas äogt 
oder windet, so kommt es, gegen die Gewohnheit des europäischen 
Wildes, sehr schwer wieder zur Ruhe, sondern äugt lange Zeit 
unausgesetit auf den ihm verdächtigen Oegenstend, so das« dem 
Jäger gar olt im Hinterhalt die Sache zu lange dauert ood 
das Wild ihn schliesslich gewahrt und die Flucht ergreift. In 
Gegenden wie hier, wo das Wild den Verfolgungen des Menschen 
nur wenig ausgesetzt ist and nur selten den Knall des Gewehres 
hört, lässt es sieb durch letzteren nur wenig beirren, während ein 
fiascheln in den Büschen oder im Grase vermieden werden mnss. 
Ein guter Jäger, welcher zu pürschen versteht, und dem es nicht 
darauf ankommt, eine halbe Stunde und länger auf Knieen und 
Händen zu kriechen oder liegend zu werten, wird auf Antilopen- 
wild gute Jagd machen. Dem weissen Jäger ist anEurathen, inr 
Zeit der Brände ein schwarzes oder, je nachdem die Bodenbc- 
schafFenheit braun oder grau ist, ein braunes oder graues Kostüm 
zu tragen, in der Regenzeit, wenn die Landschaft s>cb grün gefärbt 
hat, sich grün zu kleiden. Für Knie und Hände sind lederne 
Sandalen zu empfehlen, da das Kriechen auf festern Boden mit 
Stoppeln oft unangenehm wird. Für das Korn anf dem Gewehre 
mag er Blender mit sich führen, da die Sonne vielfach beitn Zielen 
blendet und er in Folge dessen oft su hoch schieast. Als Waffe 
gebe ich der leichten, einfachen oder doppelten Büchse den Toi^ 
sag. Die beste Tageszeit zum Pürschen ist die frühe Moi^Dceit 
bis etwa eine Stande nach Sonnenaufgang und die Nachmittaga- 
Btnnden von etwa 8 Uhr bis Sonnennstergang und Dnnkelwerden, 
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«enn das Wild eich vooi Lager erhoben hHt and weidend in der 
CampiDe nmhersieht. Die beste Jahresseit ist za Anfang der 
trockenen Zeit, wenn in dem hoben Ornse einige Stellen durch 
Brände gesäabert sind, und hier wieder junges Oras treibt, wäh- 
rend das ansgewacbeene harte Oraa sonst noch überall steht; oder 
10 AoAng bis Mitte der Uegenzeit, wenn der Jäger nach den 
RegenschauerD auf dem benässten Boden die frischen Spuren des 
Wildes aafDehmen and verfolgen kann. Das meiste nfrikanische 
Aalilopen-Wild trollt oder äs't sich langsam weiter und bevorzugt 
all Weideplätae im Allgemeinen die dann bewaldeten Campinen 
tat den tm bewaldeten moorigen Wiesen. Den scharfen Ulick, 
wwie das Spürtulent des Eingeborenen mag der weisse Jäger 
«ich IQ Nutzen machen, und wenn er mit der Büchse in der Hand 
dem epnreodan Eingeborenen auf den Fersen folgt, wird er fast 
immer das gesuchte Wild in Sicht bekommen. Bemerkt das 
Vild den Jäger früher, als der Jäger das Wild, so hält es für 
letiteren meistens schwer, in gnte Sehuaavreite zu gelangen. Binem 
europäischen Jäger können die Jsgdfelder zwischen dem Kassai 
Bod Lnlna-Fluas empfohlen werden. Die Gegend ist eben, hat 
Waid nod viele Wiesen mit fliessendem klaren gesunden Wasser. 
Dag Klima ist gemässigt ond gesund. 

17. Juni. Als ich heute am frühen Morgen mich zur Jagd 
fertig machte, dauerte es mich, meine kleinen ständigen Begleiter 
TOD d«n lodernden Feuern des Xachtquartiers jäh aus ihrem 
Schlammer in die neblige, kalte Morgenluft binausznreissen , so 
dus ich mich allein auf den Weg begab. Meine Leute campirten 
jetit inr trockenen Zeit des Nachts immer ohne Hütten im Freien. 
Eid grosser viereckiger Platz wurde mit Holzverhanen eingefrie* 
digt, in welchem die Träger und Diener gruppenweise um Feuer> 
brande eng zusammengekauert schliefen. — Einige der Träger 
varen schon wach nnd hatten ihre Feuer frisch geschürt, und 
jenseits von der Wiese her, wo ein mit hoher Waldlisiere um- 
üanter Bach fioss, ertönten die lauten, dumpfen Töne von Vögeln 
cioförmig in die nächtliche Stille (Rohrdommeln P). Als ich nuch 
oieinem Aufbruch etwa eine Viertelmeile vom Lager entfernt sein 
mochte und der Tag über dem sinkenden Nebelthau heranbrach, 
>o duas ich gut sehen konnte, gewahrte ich zwei Thiere, welche, 
Kbeinbar vom Walde des Baches kommend, ihre Richtnng über 
die Wiese in den östlich daran stossenden Savannenwald nahmen. 
Ich hielt sie für zwei Antilopen. Als dieselben sich in einer 
Distane von 300 bis 400 Schritt mir genähert hatten, erkannte 
ich zwei Löwen, welche hinter einandar, ähnlich den Hunden, 
nhig ihres Weges trabten. Dann und wann stand der vorderste 
Kill und ängte nach der Seite des Lagers zu, wo die Träger in- 
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cwiscbeü schon angefangen hatten, rührig zu werden and Lärm 
cu machen, welcher durch den stillen Morgen laut hierher schallte. 
Ich hatte mich iniwischen in der Wiese gedockt und konnte die 
Thiere beobachten, bis sie an meiner linken Seite in einer Eat- 
fernung von 400 bis 600 Schritte im hohen Grase der Gampine 
verschwanden. Von einer weiteren Jagdexcursion braeh ich für 
hente Morgen ab. Im Lager wieder angekommen, liess ich, ohne 
weiter mein Rencontre tu enählen, die Carawane «ur Weiterreise 
sich fertig machen. 

Nach achttägigen, ninhevoüea Tagesmärschen erreichten wir 
den Kaaaai. Das hohe Gras in den zu durchwandernden Savannen- 
waldern war nirgends abgebrannt, sondern hatte sich vielfach der- 
artig über den Pfad gelegt, dass die Wege nicht zu erkennen 
waren und wir uns sehr oft verirrten. Die Carawane sowohl 
wie ich haben wahrend dieses Marsches viel Hunger gelitten, da 
ich ausser Fleischextract, ab und zu etwas rohem Maniok nnd 
etwas getrocknetem altem Wildfleisch nichts zu leben halte. 
Wenn wir gegen Nachmittag in den Wäldern dos Nachtlager auf- 
geschlagen hatten, machten die Träger ofimals grosse Excnrsionen 
in die Umgegend, um irgendwo ein bewohntes Dorf oder -eine 
TerUssene Ansiedelung mit Maniokpflansungen aneutreffen. Einige 
Male glückte es ihnen, in entlegenen, verlassenen Dörfern einige 
ManiokknoUon aufzufinden, und dann war es ein bochberiiger 
Charakterzug meiner Leute, in rührender Hingabe in erster Linie 
für ihren Patron zu sorgen und still und geduldig aaaznharren, 
bis an sie die Reihe gekommen war, ihren Hunger tu süIlen. In 
Folge der angenügenden Nahrung litt ich viel an Fieber and 
wurde sehr entkräftet. An Jagd, um frisches Fleisch ta erlangen, 
war meinerseits nicht zu denken ; die Träger schössen fehl, uud 
Eingeborene liessen sich nicht sehen. 

2Ö. Juni. Nachdem die Carawane sich verirrt hatte und 
durch Lagunen, Urwälder und Campinen ohne Weg und Steg von 
Morgens bis Abends unterwegs gewesen war, kamen wir nacb 
Sonnenuntergang in Difunda an, wo ich in einer baufalligeo, 
verlassenen Negerhütte, 10 Minuten vom Orte entfernt, daa 
Nachtquartier nahm. Als ich mich fieberkrank sogleich auf mein 
Lager streckte, erschien der Sohn des Häuptlings mit Palm- 
wein bei mir, dessen Spender ich indessen meiner Kr&nkheii 
wegen gar nicht beachtete und aus dem Grunde es vergass, ihm 
durch meine kleinen Diener daa übliche Gegengeschenk über- 
reichen zu lassen. 

26. Juni. Rasttag meiner Krankheit halber. 

37. Juni. Heute früh fehlten die beiden Ochsen. Nachdem die 
Träger und der Ocbsenhtrt die Thiere eingefangen hatten und gegen 
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8 ühr mit denselben im Lager anlangten, seigte es sieb, dass beide 
TUerevon den BingeboreDen mit Speeren derartig zerstochen waren, 
iue sie kaam gehen konnten, und ich befürchtete, dieselben nicht 
ober den breiten Strom bringen za können. Die Thiere bluteten 
ins mindestens 20—^30 Tcrschiedencn Wunden und waren in Folge 
des SchmerEes derartig wüthend geworden, dass Niemand sich 
ifasen ohne Gefahr, gestossen zd worden, nähern konnte, um sie 
m satteln. Die Tfaiere hatten sich Nachts losgerissen und waren 
jMch dem entlegenen Dorfe gegangen, am dort das niedrige Oraa 
■of freien Stellen an den Hütten abzuweiden. Ich begab mich 
mit den Trägern unverzäglich in das Dorf, um den Häuptling znr 
Rede zn stellen , nnd verlangte von ihm , mich sofort über den 
Sirom CQ setzen. Letzterer gab vor, nichts von dem Attentate 
ta wissen, nnd sandte mir alsbald zvrei Fährleute zur Paasi^e. 
Nachdem einige Träger den Fluss passirt hatten , begab ich mich 
telber mit zwei meiner Leute ins Kanoe, um zunächst einen Ochsen 
iber den Fluss schwimmen zu lassen. Obgleich die Kaaoes in 
Difanda gut waren, nnd zwei Fährleute mit langen Stangen das 
Boot schoben, so war es doch mit grossen Schwierigkeiten ver- 
koDpft, den Ochsen hinüber zu bringen. Das Boot wnrde bei 
■nsern Versuchen tooi Strom immer an die über dem Wasser 
bangenden Zweige der Uferbüsche gedrängt, so dass der Ochse 
forlwibrend in Gefahr war, vom Boot in die Büsche geschoben zu 
«erden nnd in dem starken Wasserstrome zu ertrinken. Trotz 
allen Schreiens und gnten Rathea meiner Leute konnten oder 
wollten die Eingeboreuen den Sahn nicht richtig dirigiren, bis 
ich meinen Revolver zog, abschose und ihn dann einem Boots- 
(ährer auf die Brust setzte. Dieses Manöver hatte eine gute 
Wirkung, denn die Bootsleute verstanden jetzt auf einmal das 
Kaooe zn lenken, so dass wir ohne weitere und grössere 
Hübe über den Fluss gesetzt wurden und der zweite Ochse be- 
destend leichter als der erste an das jenseitige Ufer geschafft 
■erden konnte. 

Nachdem die ganze Carawane das jenseitige Ufer erreicht 
lutte, und die Träger bereits nach Tenga anfgebroohen waren, 
beschäftigten sich meine Diener damit, einen störrigen Ochsen 
eiuiufangen. Das andere Reitlhier war sogleich nach seiner Lau- 
dang entflohen. Als die Leute den Ochsen nicht fassen konnten 
ud ich mich selbst an Ort und Stelle begab, sturste das wÜtbende 
Thier snf mich ein, warf mich zu Boden und stampfte mit den 
Füssen anf meinem Körper umher, bis ich den lang berunter- 
iiängenden ^gel glücklicherweise erfasste und an diesem das Thier 
mit solcher Gewalt zurückriss, dass es kurz umdrehte und, mich 
im Stiche lassend, entfloh. Als ich mich wieder aufrichtete, war 



ngnzsdby Google 



316 L«ger in Hulemba. 31. Juni bia S. Jnli. 

ich kaom im Stande bo atbmen and innsate unansgesetet Blot 
speien. Nachdem ich natdi einigen Stunden micfa einigermaueD 
erfaolt hatte, machte ich mich cd Fnss, so gat es gehen wollte, 
mit den Dienern imf den Weg. 

Anf halbem Wege in der Wiese des Flaeses begegnete mir 
ein grosser Theil meiner Träger, die ans bereits vermisst hatten 
und suchten. Zq meiner Yerwundernng befanden sich ein Tbeil 
der ans Kndinga vorausgeschickten Träger bei ihnen. Die Leute 
kamen mir alle jubelnd entgegen mit den Worten: „In Tenga ist 
zu essen, Patron!" Sie hatten seit Buckanda am Lulna sehr käi^ 
lieh Bu leben gehabt und oft gehungert. In Tenga befanden sich 
meine sämmtlichen Träger, welche angaben, dass sie nicht ohne 
mich hätten reisen mögen, und mich hier erwarteten, and dass 
diese Rast von einer der sie begleitenden Frauen gleichzeitig be- 
nutzt sei, nnsere Carawane nm ein junges Mitglied sa vermehren. 
Obgleich ich mich nach meinem Abenteuer schlecht befand und 
Schmeraen am ganzen Körper verspürte, schmeckte niir dennoch 
nach langer Zeit Fastens das Huhn, welches meine Leute bereits 
für mich hergerichtet hatten. Bei genauerer Untersuchong der 
sdmerehaften Stellen, stellte sich heraus, dass mir awei Rippen 
gebrochen waren. 

26. — SO. Jnni. Rast. Ich befand mich soweit gana wohl, 
war aber am ganzen Körper steif, so dass ich mich kaum röhrea 
konnte. Die Träger musaten in der Umgegend die Ochsen suchen 
und fanden beide in verschiedenen Richtnngen. Die Tbiere waren 
noch lahmer als gestern, namentlich zeigte sich der eine sehr übel 
lugerichtet. Meine Träger sprachen den Wnnsch ans, wieder nach 
Difanda zurück zukehren, um den Ort anzustecken und zu plündern. 
Ich erklärte jedoch, dass von ihrer Absicht nicht die Rede sein 
könne, da sie wössten, dass ich mit allen Eingeborenen friedlich 
zu verkehren liebte. 

81. Juni. Aufbrach. Lager in Mnlemba (vergl. oben S. 86fr.). 
Daselbst wurde ich von Schiko auf's Freundlichste empfingen. Der- 
selbe bewirthete mich mit Bananen und etwas Reis, welchen er 
von der Küste importirt und hier aogepflanct hatte. Ich engsgirte 
ihn als Wegweiser bis Kimbnndo, da ich vermuthete, dasa mwne 
Träger die Schleichwege für die Ochsen durch die Sümpfe ver- 
gessen haben würden. 

1. und 2. Jnli. Rnst in Mulemba. Einen blauen Helm- 
vogel sah ich hier siemlich häufig in denErOnen hoher BÄnme. 
Derselbe schreit ebenso, wie der grüne: „ rock -rock- rock -rodk", 
ist aber grosser. Oberkörper und Flügel blan mit sohwancen 
schmalen Streifen, unter dem Bauch scbwarx und weiss gestreift, 
Brost schwarz; Kehle braun, Schwanz blau, unten schwars, der 
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Scbopf sohwftrs, Hals oben bUn*). Der blane Helmvogel kommt 
nebes Wissena bd der Koste nicht vor, während ich den' gräaen 
in Pnngo Andoogo beobachtet habe. 

Ein Eaqnata Mnata Jamwo's besuchte midi. Es ist derselbe, 
welcher Cröher &m Lulaa lag. Derselbe föbrt eine Sklaven-Gara< 
wtoe, bestehend aus 60 — 70 Sklaven nnd einigen Elephanten- 
äbncD. Wie Schiko anhebt, weilt derselbe hier schon Monate 
lug. In Holemba waren reichlich Lebensmittel; anck Tabak 
koDDte ich Ton Schiko sn Kanf erhalten. 

3. JdU. Weitermarsch. Es war jetxt inr Winterceit des 
Horgeos ganz empfindlich kalt, so dass wir während der Reise 
Hlten vor 8 Ubr des Morgens vom Nachtlager anfbracheo. Das 
Thermometer leigte hente bei Sonnenaufgang 8'^ Orad C. Die 
kilieate Zeit in diesen Gegenden ist etwa die von Mitte Juni bis 
Anfang Angnst. Der Reisende mag sich zn dieser Zeit reichlich 
ffiil Schutzmitteln gegen Kälte versehen. Obgleich ich wahrend 
der kalten Zeit fast immer vollständig angekleidet nnter drei 
wollenen Decken die Nächte verbrachte, so war ich doch genÖthigt, 
MBcn oder swei meiner Diener in meiner Hütte schlafen zn lassen, 
KD während der Nacht ein Fener so unterhalten. Die Tr^er 
tcbaarten sieh nm diese Jahresseit des Nachts so eng am die 
Wiefatfsner, dass sie vielfach Brandwaaden am Körper davon- 
tragen. 

Als wir am 21. Juli Bwiscben den Plnssen Eibnmbo nnd 
Tsehikapa am Wege im Walde das Lager errichtet hatten, kam 
eine Trager- Expedition, bestehend ans 8 Leuten, welche mir Herr 
Sunmino ans Kimbnndo mit einem Briefe, etwas Fazeoda, SbIk, 
Zwieback, Cognac nnd Cigarren etc. entgegengeschickt hatte. 
Leliterer .war im Juli von Malange in Kimbundo eingetroffen und 
Hatte dort von dem Anrücken meiner Carawane Nachricht be- 
kommen. Dieser Umstand gewährte mir eine doppelte Freude. 
Fär's erste wnsste ich mit Sicherheit, dass Sataroino sich in Kim- 
bände befand; für's andere kam ich wieder in Besitz von TauBch- 
■nikeln nnd europäischen Delikatessen. An Waaren und Euro- 
päischen Lebensmitteln besass idi seit einiger Zeit gar keine mehr, 
ui Toileltengegenständen nnr eiocD, den Verhältnissen angemesse- 

*) Ich Ueae den Vogel in Uolemba von einem meiner Jäger icliie«en, 
■n ibn zu beichreiben. In dem Tagebuche aind leider dieae NotiiBD etwas 
nrwieeht, ao daai ich nicht ^uan beatimmen kann, ob et heissen loll; 
Btnch aohwan und weis« gestreift, oder: unter den FIBgeln. Ferner Sebwant: 
oben blan, unten ichwari, oder oben blan, au Ende ichwan. El genügt 
nir ga conatatiren, daas der Tnrako vom KoaBai-Strom an öatlich von mir 
ugetroffen worden tat, da icb ibn ebenEalle in den hoben UferwSIdem dea 
X^BDgi geeeben habe. 
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nea Anzog. Als ich meiaen Fährer Scbiko, welcher wÄhread des 
Marsches bestiiidig hinter mir her £n gehen pflegte, eioea Tsgei 
unterwegs frsgte, ob wir für meinen Rode wohl noch eine Ziege 
einbaadeln wärden, wenn wir irgendwo eine anträfen, antwortete 
er mir „ Patron, aacli wenn Sie Alles, was Sie anf dem Leibe 
tragen, hergeben, wir worden dennoch nicht ein HnbD daför ei^ 
stehen ". Auch das Palmöl war auf die Neige gegangen. Die 
Oelgefasae waren vielfa<^ so schwach gebrannt, dass das Oel, dorch 
die Soane etwas flüssig gemacht, den Tfaon aufweichte, wodurch 
grosse Verluste entstanden waren. Vielfach hatten anch die Trä- 
ger Oel gestohlen, da es fast unmöglich war, die Leute bei offenen 
Getissen , welche höchstens mit Gras oder Blättern gestöpselt 
waren , zn controliren. Patronen fSr die Hinterlader halte ich 
vielfach als Tauschartikel benntct, um Fnba, getrocknete Erdnüsse 
oder Bohnen etc. dafür einzokaofen, da Palronen als SchmQck- 
sachen oftmals bei den Eingeborenen beliebt waren. Heine Uener 
waren instruirt, dieselben als Jagdfetisdie von mir ta Terkanfea. 

Im Allgemeinen waren auf der Beise ron Mnlentba nach 
Kimbundo die Lebensmittel ganz ausserordentlich knapp, besonders 
im Kalunda-Dietricte. Stellenweise waren die Eingeborenen nicht 
zu Hanse, sondern nach Norden auf die Jagd gezogen, an anderea 
Orten waren aber einige der mir bekannten Dörfer vollständig 
demolirt oder verlassen. Die Häuptlinge unterliessen, mir Besadie 
20 machen, da sie voraussichtlich wassten, dass ich keine Waaren 
mehr besass am ihre Geschenke zu erwiedern. Im Eioko-Distriele 
war fast nirgends das Gras der Campine abgebrannt, obgleich 
es überall vollständig trocken und eingeknickt war. Die Kioko 
lassen daa trockene Gras möglichst lange stehen, nm bei ihren 
grossen Jagden, bessere Fenerbrände zu erzielen. Ipi Kioke- 
Lande begegneten nne oftmals in der Nähe der Dörfer Schaaren 
von Weibern, welche mit sehr grossen Fischkörben rerseheu, ge- 
meinschaftlich auf Fischfang aoszogen. In solchen Dörfern fehlten 
dann meistens die Weiber, welche uns Maniokmehl znm Verkauf 
hätten anbieten können. 

Die Flüsse Lnembe, Lnaschimo, Tschikapa hatten, als ich sie 
aof der Rückreise paseirte, so ziemlich dieselbe Tiefe, weldie sie 
bei meiner Hinreise gehabt hatten. Der Kihumbo, welchen ich 
am 19. Juli überschritt, hatte nur S — i Fuss Wasser und konnte 
durchwatet werden. 

Am 30. Jali erreichte ich Kimbundo, wo Herr Satnrnino 
mich bereits erwartete und mich nach gewohnter Weise auf's 
Freundlichste empfing. lob selbst war körperlich sehr leidend, 
erholte mich aber bei der mir durch Saturnino zu Theil werdenden 
PQege sehr bald. Fnba, Fleisch, Ziegenmilch etc. gab es in Kim- 
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bsndo för mich and die Träger iu Hölle and Fälle. Auf Satar- 
nino'B lUtii liew ich meiDeo Anzog am nächaten Tage TerbreDtieii, 
dl sich in dem woUeneo Hemde, welches ich schon wocbenUng 
mit mir nmhergetragen hatte, Läase angesammelt hatten, und mein 
Gsstfreaad versah mich mit neuen Kostnoien. Ich, sowie mehrere 
neiner Träger, litten an Sarnas. Die Geschwüre der Leute 
worden in kärserer Zeit dadurch gebeilt, dass Schweinefett mit 
Schwefelsnhlimat oder mit gestoesenem Sdiiesspalver za einer 
dicken Salbe vermischt, t^rjich mehrere Haie auf die Wunden 
gcBlriehen wurde, während ich die meinigen erst nach vielen 
Wochen in Halange so ziemlich ganz heilen kannte. 

Nadidem ich mich in Eimbnndo vollständig von der Reise 
erholt hatte, nnd Herr Saturnino mich mit Tanschartikeln versehen 
■od mir überdies seinen besten Reitochsen nberlaaaen hatte, da 
in Folge von Erschöpfung einer meiner Ochsen in Kiubundo 
ciepiit, und der andere sehr schwach war, brach ich am 21. 
Angnst Tou Kimbundo auf. Ich hatte mich mit SatnrnJno ver- 
■bredet, so langsam zq marschiren, dasa er mich vor dem Quango- 
FIdm noch wieder einholen könne. Die Carawane des letxteren 
Instand aus circa 200 Trägern, welche mit Kautschuk, Wachs 
nad Elfenbein beladen nach Malange beatimnit war. Da in 
einigen Dörfern, welche ich psesirt hatte, nicht reichlich Lebens- 
Diitlel vorbanden waren, so schickte ich einige Leute nach Kim- 
bondo sarÜGk an Satnrntno mit der Weisung, dass ich vor dem 
Qnango nicht auf ihn warten würde, sondern erst in Bango in 
Kassange. 

Nachdem wir eine Tagesreise hinter dem Quango bis cum 
Uinango-Dorfe Karimba die alte Koute eingeschlagen hatten, er- 
reiohten wir nach vier staiken Tagemärschen in nordwestlicher 
Bicbtong den Ort Bungo in Kassange, eine Ansiedelung des 
euopäiaehen Händlers Kalado. Die Strasse durch Songo über 
Dmballa war wegen Feindseligkeiten der £ingeborenen gesperrt. 
In Abwesenheit des Kalado nahm mich sein schwarzer Verwalter 
tuTs Freundlichste auf. 

Im Lande Kassange wohnen in verchiedenenen Ansiedelungen 
etwa 6 oder 8 Europäer. Dieselben treiben, neben ihrem Handel 
mit den Eingeborenen, etwas Viehzncht, so dass man in diesen 
europäischen Ansiedelungen überall Rindvieh, Ziegen und Schweine 
lotrifil. In einigen Negerdörfern treiben die Eingeborenen eben- 
&Ils Rindviehzucht nnd halten oft ciemlicb ansehnliche Ziegen- 
beerden. In der Ebene von Kassange, vorzogsweise am Fnsae 
des Talla>Hongongo, wachsen hohe schlanke Palmen und, wenn 
aach nur vereinzelt stehend, AfTenbr od bäume. Die Bangela sind 
u Folge ihres regen Verkehrs mit der naheliegenden Colonie 
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weit iutelligenter alB ihre Nachbarn ; ei« sprechen eine besondere 
Sprache und ihre Hätten ennnern oft an diejenigen der Ealnnd«, 
obgleich sie stets einen bedeatend höheren Eingang haben, so 
dass die Insassen wenigstens in gebückter Stellung ans- und 
eingeben können. Neben solchen primitiTen Hütten sieht man 
indessen auch viele kleine Hätten in Form eines Hauses. Die 
Bangeta kleiden sich im Allgemeinen nur mit Fasenda. Ihr 
Haupt lieben sie, besonders die Männer, dadurch eu schmücken, 
dass sie lange oder runde Streifen der Haupthaare stehen lassen, 
während der übrige Theil des Kopfes kahl rasirt ist, wodurch 
die verschiedensten Tonsuren entstehen. Bogen, Pfeil und Speere 
sind gegenwärtig nur noch ausnahmsweise im Gebrauch; der 
eingeborene Jäger in Kassange führt hingegen rrgelmässig eine 
Muskete. Die Kinder in Kassange gehören dem Vater (?). — 
Besonders ta bemerken ist, dass die Bangela's, entgegen den 
Sitten ihrer Nachbarn, mit Vorliebe das Fleisch von Hunden 
essen. In Kassange haftet der eine Carawanenföbrer nicht für 
die Vergehen des anderen. Die Häuptlinge im Lande xiehen 
im Allgemeinen den Branntwein allen übrigen kleinen Ge- 
schenken vor. Zauberei Verdächtigungen kommen in Kassange 
weit Öfter vor, als in anderen Ländern. Als ich am Passe des 
Gebirgspasses mein Lager aufgeschlagen hatte, besnchte mich ein 
Jago (Häuptling) nebst Gefolge, welcher als Zeuge von einem 
Giftprocesse zwischen swei anderen Häuptlingen heimkehrte. Der 
Prosess war für seinen Verwandten, welcher Gift hatte geniessen 
müssen , günstig ausgefallen , so dass ich dem vergnügten Häupt- 
linge bändeklalschend grntuliren konnte, als er mir das freudige 
Factum mittheilen liess. 

Nachdem wir iwei Tage gerüstet hatten, verliess ich Bango. 
Leider war ich genöthigt, meinen letzten Reitocbsen, welcher mich 
von Mussuniba nach Kimbundo getragen hatte, tödten zu lassen, da 
das Thier vollständig erschöpft war und den Fass der Talla-M»n~ 
gongo nicht mehr hätte passiren können. In einem Negerdorfe, <wei 
Tagereisen vor dem Gebirgspass, warnten uns die Einwohner, die 
Reise nach Sanza fortzusetzen, und gaben an, dass eine Rotte 
Songo-Neger aus dem benachbarten Songo-Lande gekommen sei, 
um meiner Carawane in den Wäldern des Gebirges aufzulauern, 
da die Masongo in Folge der oben erwähnten Saturn in o'schen Af- 
faire sich noch immer nicht beruhigt hätten. Dies Gerächt be- 
ruhte indessen, wie die meisten afriknnischen, auf Unwahrheit 
und U e bertreib un gen. Ich hatte uüerdings die Gewehre meiner 
Leute und alle meine eigenen echussfertig muchen lassen; indessen 
ging die Passage des Gebirges ohne Zwischenfall vor sich. 

Zd Anfang October befand ich mich wieder in Malange. 
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Der Erwähnung wertb dSrfte Bein, dass wahrend meiner Ab- 
wesenheit jener brasilianische Wurm {Filaria merfiiMB««) von der 
Eiste nach Malsnge eingeschleppt war , welcher sich nnter die 
Hant der Füsse, namentlich unter die Nägel bohrt und dort sp.ine 
£ier legt, so dass bösartige Wnoden entstehen, wenn dieselben 
nicht rechtzeitig entTernt werden. In Ermangelung beizender Mittel 
genagt tax radikalen Kur, die Eier mit einem spitzen Instrumente 
MS der Haut zu entfernen and die Stelle mit Tabnkslauge einige 
Haie einzureiben. 

Die beiden ans Mussumba mitgenommenen Hunde habe ich 
nicht zur Eüate gebracbt. Der männliche Hund verlor sich schon 
laf der Reise östlich vom Kassai. Die Hündin erblindete in Kim- 
bondo. Obgleich meine Diener dieseo Hund viel trugen, so wurde 
er allmalig so schwach, dasa er nicht mehr gehen konnte and 
zwei Tagereisen hinter Bungo crepirte. Den Cadaver des Hundes 
Terkaaften die Diener an demselben Tage an einen Bangela Tür 
circa 3 Pfund 3alz, obgleich der beliebte Braten nur aus Haut 
nnd Knochen bestand. 

Erst drei Wochen nach meiner Ankunft erreichte Saturnino 
Malaage, obgleich er drei Tage nach mir schon Kimbando verlassen 
hatte. Derselbe versicherte, dasa dies die schlechteste Reise ge- 
vesen wäre, welche er jemals gemacht habe. Er hatte für die vielen 
Menschen seiner Carawane nicht Lebeusraittel genug auftreiben 
können, und in Folge von Hungeranoth waren ihm einige zwanzig 
Träger mit der Last entwischt. Ausserdem waren ihm seine drei 
Reitochsen in knrzer Zeit auf dem Marsche von Kimbundo bis 
tarn Qnango-Flnss crepirt. Nachdem ich im frohen Zusammensein 
*la Gast der Herren Ocbrüder Saturnino nnd Custodio de Sousa 
Uachado noch einige Zeit in Melange verweilt hatte, trat ich die 
Reise nach Loanda und in die Heimath an. 

Ich lasse hier, ausser den in meinem Tagebuche während 
der Hinreise nach Mussumba und während meines Aufenthaltes 
daselbst fast täglich Tcriei ebneten Notizen über das Wetter, eine 
Anzahl Thermometer- Beobachtungen folgen, welche ich in Mus- 
tomba vom 2. bis 12. März und an einigen Tagen später aof der 
Rickreiae angestellt habe- 
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Geschichte der Entstehung des Reiches Muata Jamwo's 
und des Reiches Kasembe. 

Die Oeschicbte dieser beiden Reiche entlehne ich den Er- 
zählungen des alten Deserra in MusBaroba, welcher vorgab, dass 
der veratorbeoe Muata Jamwo, mit dem er nnf freu n dach aftlicbeiu 
Fnase gestanden, besonders gern die Gelegenheit benuUt halte, 
ihm die Entstehung seine« Reiches za erzählen. 

1. Oeatlich von Mussnmba, zwischen den Flüssen Lubitascb 
und Lualaba, wohnte der grosse Häuptling Tombo-Moknio. Dieser 
hatte vier Söhne, von denen der erste Kanjika, der zweite Kas- 
songo-Nomuinibo, der dritte Kibinda-Illunga and der vierte Maju 
biess. Der Kanjika führte den Titel und die Würde eines Mi- 
nisters und biess als solcher Mona Auta, d, h. erster Sohn des 
Staates. Der zweite führte den Beinamen Chana-Malopo, d. h. 
zweiter Sohn des Staats der vierte Sohn hiess Mona-Kallala, d. fa. 
Sohn der Waffen. Der dritte Sohn, Eibinda- (Jäger) lUunga, hatte 
weder Titel, noch Würden, sondern führte etn freies, nngebundenea 
Jltgerleben. Da nun der Tombo-Mokulo lange lebte und die 
Söhne alt wurden, so gingen Ennjika und Maju nach Norden, 
eroberten dort Land und gründeten das jetzige Reich des grossen 
Häuptlings Kanjika. Wahrscheinlich sieht das Land Maju nördlicli 
von Eimbnndo auch in Verbindung mit diesem Häuptling Mi^u. 

In Lunda, am Flusse Kalangi, wohnto der Häuptling Jamwo 
mit zwei SOhnen und einer Tochter. Sein Volk war nur schwacli 
und ungeschickt; er selbst aber verstand es, Wein aus der Bonrdao- 
Palme tu bereiten und Kikaoga'a (Strohmatten) zu flechten. Die 
erste dieser Ktkiiste trieb er zum Aerger seiner beiden Söhne fOr 
sich allein. Als er nun eines Tages eine Kikanga flocht, hatte er 
einen Topf mit Wasser vor sich, welches zum Flechten notbwendi^ 
ist. Die beiden S&bna erschienen und glaubten, der Vater habe 
Wein vor sich, denn es hatte geregnet, und das Wasser erschien 
ihnen etwas trObo. Der Vater gab auf Wonsch den Sölmen ileu 
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Tememtlielien Wein. AIb Aieee aber Bicb getSaacht nnd vom Vater 
bttrogen üben, geriethen sie in Zorn und entzweiten sich derartig 
nut dem Vater, dass sie ans Farcbt vor Strafe entflohen. Der 
Tater Terstiess in Folge dessen die Söhne und Obergab seiner 
Tacbter, zum Zeichen, dase sie nach ihm den Staat regieren sollte, 
lien Lobano ; ein Armband , welches aus einer Knpferepange be- 
steht, die ganz dick -mit Sehnen vom Elephanten, oder anch wohl 
mit der Hant dieses Thieres derartig umwanden ist, daBS ea einer 
Weinen randen Wnrst gleicht. 

Nachdem der alte Jamwo gestorben war, Dberoahm die noch 
iUTeriien*atbete Prinzeesin die Regiemng. Als eine Jagdezpedition 
dieser FQrslin zwischen dem Kalaogi und Luhilasch-FlnsBe jagte 
asi dort mit dem dritten Sohne Tombo Moknlo's, dem Kibindn- 
Jllanga EUBamraentraf und der Kibinda wegen seiner Gewandtheit 
ak Jiiger den Lnnda-Lenten auffiel, so beredeten letztere den Sohn 
des EfinptlingB, mit ihnen zn ihrer Königin zu kommen, woranf er 
Eie dsDD heirathete und unter dem Namen Jamwo die Leitung des 
SUateB Dberuahm. Kibinda führte als Häuptling Jamwo viele glück- 
liche Kriege mit anderen H&uptlingen im Lunda-Lande und eroberte 
deren L&nder, und seine Leute nannten ihn jetzt Muata Jamwo, 
d.h. grosBer Vater Jamwo. Aus diesem Moata Jamwo ist der jetzt 
im Lnsda-Reiche gebräuchliche Name „Uatiamwo" entstanden, indem 
die Ealnnda die beiden Namen in ein Wort zusammenziehen. Ein 
Hlaptllng des Lunda-Beiches, weicher sich nicht uoteijochen lassen 
wollte, floh mit seinen Leulen westlich vom Quango-FIuss in das 
Gebiet der Europäer. Ala die portngiesiache Regierang in Fehde 
mit der Königin Ginja am Quanza-Fluse lag, hat dieser geflüchtete 
Hbiptling, Namens Kingnri, die Regierung, ihm Land zur Nieder- 
lusang zu gehen, und die Regierung wies dem Kinguri für sich und 
Kbe Lente das jetzige Kassange-Land als Andeiedelungeort an. 



3. Da in dem Lunda-Roiche wenig Salz war, so schickte ein 
nräer Zeit regierender Muata Jamwo eine grosse Expedition östlich 
Ton seinem Lager, um Salz zu suchen. Die Expedition, welche 
von nelen Grossen geführt wurde, entdeckte in ßatlicher Richtung 
DMh langem Reisen eine bewohnte Gegend, wo reichlich Salz vor^ 
bmden war. unterwegs, auf der Rfick reise, beriethen sich die 
KBoIo'b, wie die Grossen hier genannt werden, ihrem Herrscher 
ni^ts Ton ihrem Funde zu sagen, denn ihr Heimathsland war das 
fruchtbarste und schönste, was sie gesehen hatten, und sie fürchteten, 
daas Huata Jamwo sein Lager ändern könnte, um eich dort anzu- 
tiedeln, sobald sie ihm den Salzfnnd mitth eilten. Als sie zurück- 
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ktimem, belogen ele. ihifn Hnrm und gaben nn, kein Salis gefunden 
xa haben. Ein SkUve aber, trelcber die Expedition mitgemacht 
hatte, verrieth die Eilolo's und Uieilte dem Muata Janiwo den Fnnd 
mit. Zur Belohnnng machte Muata Jamwo den Sklaven zum Eilolo 
und Häuptling des zn erobernden Salzgebiptes. Derselbe wurde mit 
der Führung einer groeaen bewaffneten Macht betraut, oiofaerle Am 
Land und liees sich dort als ein dem Muata Jamwo tribulircr 
Häuptling nieder. (Der jetzige grosse Häuptling Muata KMemhe 
schickte, nachdem er seit droj Jahren keinen Trihnl bezahlt halle, 
im December 1875 eine Carawane mit Sklaven, Salz und Kupfer 
nach MuSBUmha. In dem Orte Kasembe hatte im letzten Jalire 
ein liaubthier wiederholt Schaden angerichtet und Menschen zer- 
rissen. Die Wahrsager tles Ortes halten angegeben, dass daa Kaab- 
thier den Ungehoraam des Knaembe-Häuptlings gegen Huata Jamwa 
zu bestrafen h&tte. Aus diesem Grunde erschien die gedachte 
Carawane in Mnssnmba). 



Das Reich und der Hof des Muata Jamwo. 

Das Lunda- Reich ist in mehrere grosse und klciao Gebiete 
gctheilt, über welche mehr oder minder mKchtige HKuptlinge, 
Muata's, Moua'a und Muene's genannt, herrschen. Dieselben sind 
insgesammt dem Oberhäuptling von Lunda unterthSnig, so dass die 
ganze Organisation mit derjenigen eines mittelalterlichen Lohnstaatec^ 
verglichen werden kann. Musla Jamwo ist AUoinherrscher im Lande 
und hat das Recht, jene Gebiete nach Belieben zu verleihen and 
HMptlinge ab- und einsusetzen. Diese mUsscn ihm Tribut iahten, 
bei vorkommenden Kriegen HDlfstruppen stellen und überhaupt jeder 
AutTorderung ihres Lehnsherrn nnverzQglich Folge leisten, wBlirend 
sie selbst wieder auf die Abgaben der ünterhSnptlinge in ihrem 
Distrikte angewiesen sind. Solche Abgaben sind nicht fest vorge- 
schrieben, sondern ein jeder Insasse seines Dorfes giebt soriel, als 
er kann, z. B. das Viertel eines erlegten Stück Wildes oder den 
Slosszahn eines Eleplianten, Löwen- oder Leopardenfelle, l/sbens' 
mittel a, s. w. Ausserdem pflegt die Dorfgemeinde Frohndienste 
za leisten, indem sie ihrem Häuptling bei Neubauten oder Repara- 
turen seiner Hfinser, sowie hei fdanzungen hilft. Ebensowenig be- 
stehen feste Satzungen darüber, in welcher Form und zu welcher 
Zeit die Oberfa&npilinge ihren Tribut an den Muata Jamwo abzn- 
führen haben, wie man denn überhaupt von keinem beatimmteü 
Rechts- oder Gcsetzesprincip ausgeben darf und kann, wenn man 
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nn der Orgnnisstion «iner Kegergemeinde im G-rossen oder ElpJnen 
iprictil. Wenn man aucli immerhin ein Aontogon mit enropüischen 
Verhittnissen stntoiren kaDO, so ist beim Neger doch nar von einem 
Gcwohnlieit arechte die Rede, das unter Umstfinden nicht genau inne- 
lehalten wird. Die Insassen eiuei Dorfes nennen sich fCr gevQhnlicb 
die Kinder ihres Häuptlings, und dem entsprechend ist das gegen- 
teilige Verhältnisa aach durcIiauB ein patriarchalisches. 

Pnr gewöhnlich kann man annehmen, dass die grossen Hfinpt> 
hage atlj&hrlich ihre TriLulcnrawnnen nach Uussumba zu schicken 
verpflichtet sind. Dieselben brechen zu verschiedenen Zeiten, meisten- 
llieila aber in der trockenen Zeit oder bei Anfang der kleinen 
Bc^en, auf, um vor Beginn der grossen Regenzeit die Hauptstadt 
lu erreichen. Kleinere Httnptlinge in der Nähe der Residenz pfle- 
gen amJihrlich mehrere Male Tributsendungen zu machen, da sie 
einer strengeren Controle nnd eventuell Strafen ausgesetzt sind. 
Entfernter wohnende pflegen s&umiger zu sein, sagen sich auch unter 
Umstanden, auf ihre Macht oder weite Entfernung von der Haupt* 
tiadt trotzend, wobl ganz von ihren Pflichten los. Die Form des 
Tributs richtet eich nach den Froducten des betreffenden Landes. 
Jlaache Gebiete bringen Elfenbein, andere, wie Kasembe, Salz oder 
Kupfer, der Norden des Reiches Flcchtwaaren aus Stroh, wieder 
andere Carawanen bringen Tbierfelle nnd Sklaven und die der 
Kfiite nfiber wohnenden HSuptHoge auch wohl einmal Pulver nnd 
Facenda. 

So lange ein Häuptling lehnstreu ist, kUmmert sich der Huata 
Jimwo wenig oder gar nicht om die Angelegenheiten seines Landes 
Rod Ifisst ihn nach Belieben schalten. So haben die verschiedenen 
Volkeslfimme des Lunda-Reicbes verschiedene Sitten und GebrJtuche, 
tmd die Besetzung der Hau ptlingss teilen findet nach GewobnhMts- 
rteht und ohne Einmischung des Lehnsherrn statt. In einem Eioko- 
Uiatricte z. B. succedirt der Sohn der ältesten Schwester des ver- 
eiorbenen Häuptlings, während in einem Ealunda-Districte der ftlteete 
Sofan seinem Vater auf den Thron folgt. 

Der OberkOnig oder Muata Jamwo ist von einem Anbange der 
grünten Wttrdentrfiger des Staats, sowie von einer Anzahl reicher, 
fitier Neger, den sogenannten Eilolo's, umgeben. Die oberste 
Würdenträgerin ist die jedesmalige Lukokescba, eine unverheiratbete 
DuDR, welche, so lange das Lunda-Reich schon besteht, onnmsclirfinkt 
md tributfrei neben dem Mnata Jamwo regiert Sie gilt nie Mutter 
*Hpr Huata Jamwo's und deren Familien und hat bei der Neuwahl 
eioee solchen zu entscheiden. Auch hat sie ihren besonderen Hof 
und regiert über einzelne DSrfer nnd Di^tricte, welche nur ihr aHein 
tnbaUr nnd. Ihr am Range zunOchfit Bteben die Kannapnmba's, 
d. h. diejenigen Kilolo's, welche RAthe des Eflniga nnd. Vier voa 
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ihnen linben b«i Todesfällen den neuen Maata Jsmwo sowobi, wie 
die ncne Lnkokescha zu wftblen; es sind: 

1. MoDA Äuta, der erste Sobn des Staates; I 

2. Chana Mnlopo, der «weite Sohn; I 
8. Mona Kalala, der Sobn der Waffen; 

4. Muari Vaneji, der Koch des Staates. 

Ausserdem hat der König uoch besondere Minister, welche 
gleicbfalls Kannspnmba'fi beisaen, aber einen niedrigeret) Rang be- 
kleiden und nur in unwichtigen Angelegenheiten nm Ratli gefragt 
Verden. Die Qbrigen Kilolo's oder Grossen, welche in Mosaumba 
wohnen, werden Tom KOnige oder Ton der Lukokcscha als Abge- 
sandte und Execnlivbeamte (Kaqnata's), als Anführer von Jagd- 
expeditionen auf Elepbanten (Kibinda'B), oder als DistrictabKuptlinge 
(Mona's oder Muene'e) verwendet. Viele der Kjloto's, und nament- 
lich die ersten Eannapumba's , sind vom KCnige mit Districten be- 
lehnt, auch wenn sie in Knssumba selbst wohnen. 

Sobald ein Mnata Jamwo gestorben ist, w^len die oben ge- 
nannten vier obersten Rathe seinen Nachfolger, welcher vor seiner 
Thronbesteigung die Zustimmung der Lukokescha, in deren Hand 
mithin die Entscheidung liegt, dniubolen bat. Der neue Hnata 
Jamwo muBB stets der Sohn eines solchen, und zwar von einer seiner 
beiden Hauptweiber, der Amari oder der Temena sein. Ebenso 
wird eine neue Lukokescha von denselben vier Räthen gewählt und 
müssen dieselben den Muata Jamwo um seine Einwilligung bitten. Auch 
sie muss die Tochter eines Hnata Jamwo von einer der beiden Hanpt- 
weiber sein. Die Zahl jener vier RAthe ergKnzt der König, Ist 
aber daran gebunden, daes nur der Sobn eines froheren Sannapumba 
nnd einer seiner freien Franen wählbar ist. Auch der Eilolo wird 
Tom Künige gew&hlt, so doss die Söhne der Kilolo's und ihrer 
freien Frauen nur gewöhnliche freie Neger sind. Die Söhne des 
Muata Jamwo und seiner freien Frauen sind jedoch ipso jure 
ffilolo's. 

Die Haupt- nnd Residenzstadt von Lunda ist Muasumba, d. h. 
^Orosees Lager". Dasselbe wechselt seine Lage hm jeder neuen 
Thronbesteigung, da nach dem Tode jedes Königs die alte Kipanga 
(Umafiuunng) demolirt und weiterhin eine neue angelegt wird. Da- 
her die versobiedenen Namen und die wechselnde Lage der Haupt- 
stadt des Reiches Kabebe z. B. Lmohatta, Quisetneme u. s. w. Doch 
befinden sich diese Rendenzen alle in der sehr fruchtbaren Ebene 
Kwischen den Flüssen Kalangi und Luisa, und zwar meistens nicht 
zu weit von ersterem, weil der erste der 13 bisherigen Muata 
Jamwo's unweit Östlich von demselben wohnte, und diese Stelle ge- 
wissermassen heilig ist. Etwas nördlicher am Ostnfer des Flusses 
befindet weh ferner der Begrftbuissplatz sOmmtücher verstorbeuen 
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ObtAODige, „Eozü" genannt, von dessen Nühe ihre Nachfolger bei 
der Witbl ihres Massamb« stets angezogen wurden. Letzteres ist 
itmen leicht gemacht, da die durchweg frachtbare Kbeue reichlich von 
Bächen bew&ssert ist, welche kühles und gesondes Trinkwasser liefern. 

Das jetzige Mussumha, l'^ Meilen südlich von Eniai gelegen, 
lieirat QmsememB oder Eauilla, und ist etwa eine halbe deutsche 
Heile lang. Sein sQdliches Ende besteht aus einzelnen , zerstreut 
liegenden Gehöften, welche vielfach mit einem 5 bis 6 Fuss hohea 
Zaune eingefriedigt sind nnd zu beiden Seiten eines 3 — 4 Fuas 
breiten Steiges liegen. Derselbe läuft in grader Linie von Süden 
nach Norden, wird etwa 10 Minuten vor der Wohnung des Muata 
Jamwo so br^t., wie eine gewShnKche Chaussee und wird mit der 
Hacke rein gebalten. Immer dichter dringen sich die GehOfto und 
Hätten aneinander bis kurz vor einem 200 Schritt in Quadrat hal' 
teDden, freien Platze, hinter welchem die königliche Behausung liegt. 
Dieselbe ist mit einem 10 Fuss hohen, sehr dichten und sauber 
geflochtenen Zaune, welcher von Soden nach Norden etwa 500 
Schritte und von Osten nach Westen deren 250 misst, eingefriedigt*). 
An der Westseite in diesem abgeBcbloseenem Viereck liegt die Woh- 
nnag des Hauplweibes , der Amari; ihr gegenüber an der 0«tseile 
dirjenige der Temena, beide durch 10 Fuss hohe ZAune abgeschlos- 
teo. In der Mitte liegen einzelne grosse, viereckige, eingefriedigte, 
freie FlUze, in denen Holzgerliste aufgestellt sind, welche, ftlmlicb 
dem auf S. 155 abgebildeten Fetisch, roh aus Holz geschnitzte 
UeQ8chenk5pfe als Fetische tragen. Dahinter befioden sich dann 
die einzelnen Hütten des Herrschers, jede wieder besonders einge- 
friedigt. Dieselben sind s&mmtlich sehr gross und hoch und ein- 
übe darunter mit 2 — S Fuss hohen ThQmien aus Stroh verziert. 
Ibr Eingang ist aber ebenso niedrig, wie bei der Hatte des ge- 
meinen Kalunda-Negerfi, so dass man nur auf allen Vieren hinein- 
Lriechen ksnn. Zu beiden Seiten dieser königlichen Hütten laufen 
lange Corridore, parallel mit den Einfriedigungen, worin auf der 
Westseite einzelne Eilolo's mit ihren Sklaven wohnen, um gleichsam 
Kamm erb errendiensto zu versehen , während auf der Ostseite die 
Skisvenweiber des Könige, jede in ihrer eigenen HOtte, hausen. 

Die Eipanga Muata Jsmwo's ist ein wahres Labyrinth, so dass 
eine Orientimng in derselben ohne Plan fast unmöglich ist Die 

■) Ab ZaanpAhle, welche 15—30 Schritt von einander eatfernt Btehen, 
'tieoen hier, wie bei vielen UmiltuDungen der Oroaaen in MussuiobB, lebende 
Bänme, welche so, wie bei una etwa junge Weiden gepflanzt weiden, indem 
sie ab abgehauene Zweige einfach lar Eegenzeit in die Erde gesteckt wer- 
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Freier FlaU zu TOnzen benutzt. 
Neger- Ansle^elungeo. Neger- ADsied elungeu. 



1. UmsSanniig von 
BäDmeuIO'hDch. 

2. Thür aas Palm- 
Ene'igeuS'h.S'br. 

3. Fundo des erateo 
Wächtera. 

4. UmsStinung 10' 

5. Offener Eingang. 

6. Fnodo d. EWeitcD 
WachUra. 

7. Unzttunung 10' 

8. Eingftng sam 
PUtE 9. 

9. Freier PUts. 

10. Fetiwh. 

11. SklftvenTCohnoii- 

12. Zbou 10' hocfa. 
13- 14. Einginge z. 

Platz 15. 

15. Freier Plate. 

16. FetL«ch. 

17. Eingang zum 
Platz 13. 

18. Freier Platz. 

19. Fundo's der Ki- 

30. Hütten der Skla- 
ven weiber. 
21. UmiBunoDg 10' 

23—36. OroBse Fnn- 
do'i d. Herrscher« 
mit niedrigenEin- 
giingen(2aa— e). 

21 PUta, für midi 
unzugünglich. 

28. Anzgang znm 
UarktpUti. 

29. CorridormitSkla- 
venhütten. 

30. FQudo'sd.Amari. 

31. deagl. d. T«mena. 
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jttrige Kipanga war noch oicbt gans fertig, da noch an dem 
BtiD einiger Fundo's gearbeitet wurde. Der Affentliche Ein- und 
Ausgang liegt am Bildende und bestebt in »Der 8 Fubs liolien und 
i FutB breiten ThQr, welche aas den Zweigen der Bourdüo-Palme 
(rrichlet ist; Über der ThQro hängt ein lieisigbllodel, und zu beiden 
Seiten liegen oder Langen an der Mauer etwa 100 bis 200 Men- 
icbeaKhädel. Zwei Wächter stehen hier Poeten, um den Besuch ein- 
lolasgen oder surückzuwciasn. Auch an der Nordseite befindet sich 
ein Thor, welches aber nur fOr den KOnig und aein Gefolge be- 
tlimiDt ist. Davor liegt ebenfalls ein groäser freier Platz, welcher 
zur Abhaltung von Markten und znr Vollstreckung von Hinrichtun- 
gen benutzt wird, wahrend der südliche zu Volksrersammlungen und 
Tsnivergnflgnngen dient. 

Unmittelbar neben der Kipanga des Künigs fOhren von SQden 
nach Norden xu beiden Seilen derselben breite Wege entlang. 
OeMlich davon li^cn dicht am Wege die Wohnung der Lukokesclia, 
westlich NegeranHedelungcn. Jenaeit dea freien Platzes, am Nord- 
eade dei- Kipanga, läuft der breite Weg zwischen dich Istehen den 
Woboangen des Volkes weiter, welche nach etwa 600 — 800 Schritten 
laflidreD. Der Weg gebt noch 10 Minuten lang weiter gerade auf 
ene sweite Ansiedelung der Lukoicescha zu. Wieder 10 Minuten 
nördlicher beginnen die UferwAlder des Katangi-Stromes. 

Di« Einwohnerzahl Mnsenmba's mag hochgeschätst 8000 — 10000 
Seelen betragen, welche nicht allein in unmittelbarer Nahe der Ki- 
puga des Mnata Jamwo und des breiten Weges, sondern oft I4 Meile 
and noch weiter vom Centium zerstreut sich niedergelassen bat. 

Mosta Jamwo ist A^itckrat und Herr Über Leben und Tod 
loner Untertfaanen, mit Ausnahme der Lukokescha. Der Herrscher 
ist stets von einer Anzahl Kilolo'a zu seinem Schutze umgeben, welche 
gleichseitig daninf zw achten haben, dass er »ich nicht berausche und 
oicbt rauche*). Dagegen darf Niemand dem Essen oder Trinken 
■i*B Herrschers beiwohnen, und deijenige Unterthan, welcher unvor- 
lichtiger Weise den Honarchen bei dieser Bescfaäftignng Überraschte, 
wQrde unbedingt mit dem Tode bestraft werden. Der Muata Jamwo 
bat seine eigenen Köchinnen, seine eigenen Fetischdoktoren, Schmiede, 
UsarkOnstler, aeine bestimmten Adjutanten und Diener, aeine eigenen 
Unsiker und seinen bestimmten Scharirichter etc.**). 

*) Solche Vorsicbtsnissiiregelii werden beobachtet, am GrauMinkeitaii, 
mBglicberweise verursacbt durch einen nnzniecliaitngsfahigen Zustand des 
Hemchers, cn verhüten. 

**) Letzterer befand sich oft im Qefolge des Herrschers um eventuellen 
Befehlen nnverzS glich Folge in leisten. Derselbe fiel mir durch einen 
Schnorrbart auf, welchen ich sonst bei keinem Eingeborenen in Mussnmba 
Kweben habe. 
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Wenn Mnata Jamwo sein« Eipanga verläast, wird er in ^er 
Tipoya getragen, of)er er reitet auf dem Nacken einea Sklaven. 

Bei wichtigen Ereignissen oder PIftaen hat Muata Jamwo ge- 
wobnliaitarechtlich die Lukokeecha und die obersten vier Räthe des 
Staates au fragen; bei nnwichtigen Dingen pSegt er sich gewöhnlicb 
mit zwei untergeordneten Kannapnmba'e, seinen Ministern, zn be- 
rathen. Änsaerdem ist bei Volks Versammlungen jeder Eilolo be- 
rechtigt, seiDfl Ansiebt aaszaspracben, und diese Formen werden von 
den Oberkönigeu meistens mit grosser Fietüt innegehalten, da es 
ihneo im loteresae ihrer Popolarit&t aehr daran liegen moss, das 
alte, gleichsam beilige Herkommen za wahren. Ihre Staatagescbäfte 
betreffen in erster Linie das Wohl and Wehe yon Mussamba, Ver- 
htttnngen des Fetiacbes oder der Zauberei, Aa&icfat Über die guten 
Sitten der verheiratbeten Franen, die Bestraüug von Fehltritten, 
Diebstjtblen n. s. w. Sonst drehen sie sich um Krieg, Banbiüge 
nnd Sklavenjagden, um Schutz von HaudelaGarawaoea und Absen- 
dang eigener Carawanen nach Eimbnndo nnd Kassai^a, jenaett des 
Qn^igo behufs Eintausch von Waaren. 

Was die Äusseren Angelegenheiten anlangt, so stehen in vor- 
derster Eeibe die Ezpediüonen, welche in einer SUrke von 200 bis 
400 Bewaffneten, meistens Söhnen Freier nnd Sklaven von HuBSomba, 
dorthin ausgeschickt werden, wo zwischen den Flüssen Kalangi und 
Lnlna der Kannibalenstamm der Kauanda wohnt. Unter AnfÜhmng 
eines Grossen und zum Theil mit Feuerschlossgewehren bewaffnet, 
wftbrend die Mehrzahl nur Speer, Bogen nnd Pfeile fUhrt, versnchen 
sie im Eiiuanda-Lande Menschen und Vieh an rauben. Solchen 
E&uberbanden kommt der Umstand £ur Hülfe, dasa der Muata Jamwo 
selbst bei seinen Feinden in der Nähe Uussumba's für unbesiegbar 
nnd beilig gilt, so dass schon das Erscheinen seiner Soldaten eine 
Panik hervorruft. Der Süden von Kauanda, bis ca. 4 Tagereiaen von 
Mussumba entfernt, bat sich dann auch dem Uoata Jamwo nnter- 
worfan und zahlt Tribut, w&breud der Morden jenseit des Einflusses, 
des Lnisa in den Lulua als wirkliches Feindesland betrachtet wird. 

Was die Sklaven des HerTSchera bei solchen Zügen erbeuten, 
gebort diesem; ebenso die HSlfte der von anderen Soldaten ge- 
machten Gefangenen. S«n Vorgtnger war dagegen beacbttdener 
und begnügte sich mit 30 Procent der Bente. Solche Expeditionen 
sind wohl fortwährend im Gange, während der Herrscher in eigener 
Person jährlich nur einmal, und zwar in der trockenen Zeit, nach- 
dem das hohe Gras abgebrannt ist, also etwa im Juni, einen Ranb- 
und Kriegszug zu unternehmen pfiegt. Ein solcher wird mit grossem 
Pompe ausgerüstet. Zuerst verkündet der Mnata Jamwo in «ner 
grossen Volksversammlung seinen Willen und zieht dann in Beglei- 
tung der Lnkokescha, aller Grossen des fieiches und seines Skla- 
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Teige&Jgea aiiB, und zwar, ebcDso wie die Lukokeacha und die 
Groesen, in oner Tipoya sich tragen lassend. Da solche Zl^o, wie 
ich et&hren habe, Dur 8 — 14 Tage danern, bq ISMt sich au- 
ndmen, dase er sieh nicht weit von Unssnmha entfernt and wahr- 
Kheiiilich in dem ihm tribatSren und noch bewohnten südlichen 
Ibeile des Eauands- Landes raubt. In früheren Zeiten dagegen 
Killen die Hnata Jamwo's wirklich gross« Kriege geführt haben, 
ml iwar mit dem etwa 20 Tagereisen nordöstlich von Mnssumba 
vobnenden EKuptUng Mnata Ea^jika, Nachdem aber der Kampf 
in Lnbilosch-FloEse jahrelang getobt hatte, und in einem Jahre ein 
Unata Eonjika, im foigenden aber ein Mnata Jamwo gefallen war, 
tchloesen beide Hfinptlinge miteinander Frieden und leben nun in 
^ten BetiabnQgen. 

Sobald Handel scarawanen in Uussumba liegen, so stehen die- 
lelbeD unter dem Schutze, nicht aber unter den strengen Gesetzen 
des Landes, ttnd erhalten vom Muata Jamwo und der Lnkokescha 
Lebensmittel geliefert. Bei Streitigkeiten zwischen denselben nnd 
im Eingeborenen pflegt der EOnig filr erstere Partei zu nehmen. 
Er bestimmt meistens den Ort, wo solche Carawane in Mussumha 
Sir Lager auEenschlagen bat, und nur mit seiner ausdrücklichen Er- 
Inbiiiss darf sie dasselbe wieder verlassen, wie denn er sowohl als 
üe Grossen Mnssnmba's sich alle Mühe geben, Uandelscarawanen 
in äeb za sieben. Äneserdem rttstet er eigene Carawanen ans and 
ludet sie nnter Anführung eines Kaquata moifitens nach Kimbundo, 
lun dort europäische Waaren einzutauschen. Diese Zllge sowohl, 
n'e auch jene, welche zur BesIraAing von kleinen Häuptlingen ab- 
geschickt werden, müssen von jeder Dorfgemeinde aufgenommen und 
M verpflegt werden, ein Privilegium, welches die Kaquata's regel- 
'nänig missbrauchen , namentlich in den Gebieten, wo ihres KOnigs 
Htcbt noch besonders respectirt wird. In kleineren Dörfern pflegen 
diese Eaquata's geradezu zn plUadern und zu rauben , nnd wenn 
ein Reisender das Unglück hat, unmittelbar hinter einem solchen 
Wzniieben, so atösst er oft auf leere Dßrfer, da die Insassen der- 
Klben sich meist geflüchtet haben. 

Di^«nigen Eaquata's, welche oft auf weite Entfernnngeu von 
Knasomba entsandt werden, um H&nptlinge zu strafen, haben regel- 
Klsiig den Änflrag, dieselben hinzurichten, und wenn sie auch nur 
dne kleine nnd sebiecht bewafinete Schaar bei eich haben, so er- 
rüchen sie doch gowOlinlich ihr Ziel, da der Nimbus des Muata 
Jamwo ancb sie als seine Abgesandten umgiebt. Westlich vom 
Kaesai-Strom hört derselbe jedoch auf. Dabei betrügen die Ea- 
qoata's, namentlich die nach Kimbundo geschickten, ihren Herrn 
i^hnfiaug und geben oft mit dem ganzen ihnen anvertrauten Vor- 
nth TOQ Elfenbein nnd Sklaven auf Nimmerwiedersehen durch. 
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Liegt ein Unata Jamwo in den leleten Zügen, so veisunmttln 
Bich die obersten vier RStfae in der Kip»nga, w&hrend daa Volk 
aufgefordert wird, durch Fetisch ceremonien die bOeen GeiBler vom 
Lager des kranken Herrschers ku verscheuchen. Dann begicbt eicb 
der designirl« Nachfolger, über dessen Person die Lukakeecha und 
der Kronrath of^ hcLoq tnefarere Jahre früher eich geeinigt haben, 
in Qpsellschaft der Käthe in die Wohnung der Lukokeachti, um ihre 
cndgOKige ZiiBtimmuog einzuholen. Ist der Tod erfolgt, so ertönt 
Btini Zeichen deseen die MuIIanque: zwei eiserne, nnseren Kuhglocken 
ähnliche lostrumente, welche gegenoinander geechlagen werden. Sclioa 
am folgenden Morgen wird die von den Kannapumba'a reich mit Fa- 
zenda, Perlen nnd anderem Schmuck verEierte Leiche in siixender 
Stollnng, als wäre noch Lehen in ihr, and auf der gewöhnliclien 
Tipoya nach dem Oatufer des Kallangi, dem Orte, wo der Erste 
der Dynastie einst gewohnt hat, geschafft. Neben der Leidie sitzt, 
um eie su halten, ein K&nnapnmba, nnd der Zug verlAaBt die 
Kipanga durch eine geheime Thllr. Inzwischen wird der neue 
HerrrBcher von den Kannapnmba's feierlich mit den Ineignien des 
Stnates angethan, welche im Besitze der Kuata Jamwo'e nnd der 
Lukokcscha sich vererbeu. Dieselben bestehen ans dem Lukano*), 
ciuem Armband aus Blephantensehnen ; der Erinda-Tscbinga, eioetn 
Brustscbmuck von Perlen und Metall; der Sala-Kalongo, eiDem 
grossen Federbuscli aus rothen Papageifedern hergestellt; der Lu- 
benibo, einem sicbelurtigcn Scepter von Eisen, and der Lukonno, 
einem Teppich, 

Sobald die Leiche auf die Strasse gelangt ist, wird sie, am- 
gobcn von einem grocsen Gefolge, an dessen Spitze der ueue 
Herrscher und seine Bftthe sich befinden, an den Flosa Kalangi 
gebracht und bleibt dort einige Zeit, während das Gefolge allerlei 
Cercmonien verrichtet und die Fetisch priester thätig sind. Erst daoa 
wird sie nach Enzai (s. obea S. 229) gct^chaEFt, während der neuo 
Hcrrschnr mit einem Kannapumba und seinen Sklaven am Kalaogi 
zurückbleibt und dort eine Nachl im Freien campiren muss. Erst am 
nüchstrn Tage ISsst er sich HQltcu errichten, am alle acht Tage in 
der Ahgeschiedenlioit seinen Vorgänger zu helrauem und mancherlei 
Gebräuche zu beobachten. Unter andern enUündet er durch Reibea 
vnn HolzstUcken neues Feuer, da das alte nicht mehr gebraucht 
werden darf. Am neunten Tage erst wird er von der Lukokeschs 
und dem R&thi nach Hussumba abgeholt, wo inzwischen die alte 



") Der Lukano idt ein Ordon, welchen Muata Jamwo an grosse 
HSuptUnge verleiht, so daat ihn nicht ein jeder Grosse tragen darf. Die 
Lukokes^A ist als KSnigia die eiiizige Dame in Hussumba, welche ihn 
(ragen darf. 
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Uoigliche KipSDga niedergebrannt nnd eine neue interimiBtische er- 
richtet worden ist. In Enzai angelangt, wird die Leiche in Bitzendpr 
Sullong in eine Bchniale, viereckige Grube gelegt, diese mit einem 
Deckel ans den Zweigen der Bourdäo-Palme bedeckt und darauf 
Erde geschflttet. W&brend der Beisetzung wird am Eingange des 
Heiligtboms je ein kleiuer Knabe und ein kleines Mädcben mit dem 
Schwerdtn tiingericbtet. SKmmiliche zwOlf bis jetzt verstorbenen Muata 
Juuwo^E liegen bier neben einander in der Feripberie eines Kreises. 

Der jetzige Muata Jamwo ist im Mai 1874 auf den Tbron 
^kommen, nachdem er verlier abwechfielnd in Tenga und Mulemba 
im Kassoi als Mona-Chanama gewohnt hatte. Obgleich vom Volke 
iti lehr beliebte , älteste Sohn des verstorbenen Muata Jamwo, 
Kanens „Dmballo", als Thronfolger gewünscht wurde, so wählte 
Jer Bath und die Lukokescha dennoch den Chanama, und Hess 
leDielben dnrdi eine grosse Expedition nach Mnssumha holen, weil 
Chanama fortwährend mit Mussumba in Fehde lag und die von 
Baden nnd Westen nach Mussumba bestimmten Handelscarawauen 
den Weg über den Kassai versperrten. 

Chanama, welcher einen besonderen Groll gegen den verstor- 
benen Muata Jamwo hatte und sehr wohl wnsste, dass dessen Sohn 
Omballo vom Volke als Thronfolger gewünscht wurde, liess bei 
maa Ankonft in Mnssumba die Amari des verstorbenen Huata 
Jamwo nnd den Umballo unverzüglich hinrichten. Muata Jamwo 
iitte sich die Köpfe der beiden Enthaupteten nicht können bringen 
käsen, da er mit den üblichen Krönungs-Ceremonien am Kalnngi 
beschäftigt war. So kam es denn, dass Muata Jamwo ein ganz 
buonderes Misstraaen hegte, als ich, wie oben erzählt, fiatlich 
ron HuBSumba gehen wollte ; denn es war bei meiner Anwesenheit 
liis Gerticbl verbreitet, dcas die Amari und der Umballo überhaupt 
oiclit hingerichtet, sondern Östlich vom Lubilasch zu dem, dem Hause 
Vnata Jomwo's verwandten grossen Häuptling KasBongo gelloben 
Wien. Muata Jamwo, ein besonders misstrauischer Mensch, hatte 
tn seiner nächsten Umgebung die Möglichkeit ausgesprochen, dass 
Nilich vom Lubilasch der Umballo mich um meine Hülle bitten 
■ad als Liebling des Volkes den Thron in Mussumba besteigen 
tflDQte. Der alte Descrra versichert, dass die Amari sowie Umballo 
positiv hingerichtet seien, und dass dies Gerücht nnr ein Hirnge- 
qtinnst Muata Jamwo's sei. 

W&hrcnd seines Aufenthaltes am Kassai ist Muata Jamwo mit 
drei Europäern in Berührung gekommen, und zwar mit Saturnino, 
Bit Don Antonio, einem Spanier, und mit einem weissen Händler 
iDS Benguela. In Folge dieser Gesuche und seines früheren, den 
Aniiedelnngen der Weisem n&herpn Aufenthaltes hält sich Muata 
Jamwo für einen Verwandlen der Weissen nnd sucht seinen Uoter- 
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thanen diese Blutverwandtschall darch eine gewüse EOrperähDlich- 
keit zu motiviren. Der Hfindler aue Bengueta soll an Maata Jamwo 
Branntwein verabreicht haben, bo daaa der grosse H&Dptling in Er- 
innerung an dies Getränk mich zu Anfang meiner Anwesenheit in 
MusBumba unaufhörlich mit Bitten um Branntwein bel&Btigte. 
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Etwas über Sitten und Gebräuche der Kalunda. 

Der Kalunda, speciell Molua (wie sich dieser Volksstamm in 
MuBEumba und Umgegend zu nennen pflegt), ist gutmtithig, leutselig 
und friedliebend. Er hat mildere Gesetze, als die Kioko oder Song», 
und Handlungen, welche in den letztgenannten Landern als Ver- 
brechen gelten und gesQhnt werden mUssen, gehören oftmals hier 
nicht zu den strafbaren. Der Beisende r^t im Lande der Kalunda 
durchaus sicher und angenehm. Die Kalunda, welche in der un- 
mittolbavan Nähe der grossen Carawanenstrassen wohnen und viel 
mit den Händlern verkehrt haben, sind hettierisch , lügnerisch, be- 
trügen lind stehlen, wie und wo sie können. Sie sind misstraniscb, 
da sie wohl vielfach von den H&ndlem betrogen worden sind, mit 
einem Worte, sie sind verdorben. Jeneeitä des Kalangi jedoch, wo 
sie noch nicht mit Händlern verkehrt hatten, waren sie bescheiden 
und freundlich, bettelten und stahlen nicht. Was ihre religiöse 
Anschauung betriff) , so verehren sie einen Geist des Guten , den 
Zambi, welcher ihnen Glück Eufilhrt und welchem sie dann and 
wann Feste darbringen. Die Furcht vor Zauberei, dem Fetisch, ist 
Jedem unter ihnen eigen. Er hat seine Geheimmittel, und seine 
Fetischfiguren, hauptBfichhch ans AntilopenhOrnern bestellend, trägt 
er meistens öffentlich zur Schau. Beim Fetisch spielt in Mus- 
Bumba die Hauptrolle der Eupongo, d. h. der Wahrsager, welcher 
beim Fetisch verdacht wahrsagt, resp. die Mieaethäter entlarvt Audi 
hier in Mussumba haben die Neger eine besondere Furcht vor den 
Geistern der Verstorbenen, den Mahamba's. Die Uahamba besitzt 
die Kraft der Zauberei. Sehr oft giebt der Eupongo bei Consul- 
tationen wegen Fetisch Verdachts der Mahamba die Schuld, wodarcli 
manchem nnsuhuldigen Menschen das Leben gerettet wird. Der 
Mahamba werden, um sie bei guter Laune zu erhalten, oder um die 
gefährliche, büse Mahamba zu besänftigen, die bekannten üblichen 
Mahamba Festii gebracht. 

Zu den schlechten Eigenschaften des Kalunda mag man seine 
Faulheit und Feigheit, sowie eine übergroBse Eitelkeit rechnen. Der 
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Ealanda jagt und flecbt Bcliledit, kOnstliche Bieneniiicht, wie in Sjoko, 
-treibt er niclit. KantBchuk vereteht der Molna nicht zu gewinnen. 
Seine Hanptbeschlilitignng ist Handel, indem er seine Handelsartikel, 
kleine nnd grosee, meistens durch seine Sklaven erwerben ISsst. Er 
treibt Handel faanptaScblicfa, nm Oegenstfinde, mit welchen er seinen 
ESrper schmücken kann, anssuschaffen. 

Die vornehmen Holua in Mussumba kldden sich niemals mit 
ThierTellen oder einheimischen Geweben, sondern immer mit Fazenda. 
Die Mftnner befestigen dieselbe um die Taille und heften die 
ichmalen Calliko streifen so zusammen, dass die Bekleidung von der 
Taille bis unter das Knie nnd meistens bis unterhalb der Wade 
Nicht. Die Weiher dagegen bedecken den KOrper nur von An 
Taille abw&rts bis etwa einen halben Fusa oberhalb des Knieea nnd 
noch bescheidener mit Fazenda. Sehr reiche Damen belieben dann 
und wann sich einen so langen Callik »streifen mehrmals um die 
Taille zu wickeln, dass noch ein langes Stück Dbrig bleibt, welches 
iwischen den Beinen schwanzartig als Schleppe 2 bis 3 Fuas oder 
Ibiger auf der Erde nacfageschleppt und mitunter von einer Sklavin 
^tragen wird (vergl. oben die zu S. 194 gehörige Abbildung T. 4), 
Die Brust verBchleiem die vornehmen Damen oftmals mit einem 
SlQckcben Fazenda oder einem ganz kleinen Leopardenfell , eine 
Bekleidung, welche indessen mehr dem Schmuck, als dem practiscben 
Nutzen dient Die ärmeren Frauen in Hussamba kleiden sich für 
pwObnlich mit einheimischen Flechtstoffen, Thierfellen oder Busch- 
irerk (vergl. die beistehende Abbildung T. 6). 

Das Enndfeilen der beiden oberen Schneidezfthne nnd das Aus- 
brecben der beiden unteren, sowie die Tätowirungen aof Brust, Armen 
nid Banch gehört zur Mode bei den Weibern, während kOnettiche 
Haarftisuren regelmftssig nur von vornehmen Mlfnnem getragen wer- 
den. Die Weiber und die Sklaven tragen ihre Haare knrz ge- 
ichoren, und die erateren pfiegen eich anf dem Vorderkopf vor der 
Stirn das Haar so zu rasiren, dass eine kahle SteUe in Form einer 
tireiten Spitze das Haupt schmDckt 

Die Tbierfelle werden von den Eingeborenen nicht gegerbt, 
(ondem der Insche Balg wird in der Sonne getrocknet, indem er 
ilramin ausgedehnt nnd mit kleinen HolzpflScken an allen Seiten iu 
der Erde festgesteckt wird, die innere Seite nach aussen. Diese 
irird mit einem harten Gegenstand, etwa mit einem Steine, wenn sie 
haihtrocken ist, so lange gerieben, bis sie die nöthige Weiche er- 
reicht hat. Ein solches Fell ist in 2 — S Tagen durchaus tadellos. 

Der ErwSbnung werth dürfte sein, dass die Eingeborenen des 
Innern ans Priucip ihre Fazenda nicht waschen, wenn auch den 
meisten EoBttlmen die Bekanntscbail mit einem Stück Seife und el- 
iraa Wasser gut thnn würde. Der glückliche BesitEer fürchtet den 
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koBtbaron Stoff zu rerclerbeii. Meine Leut« wuschen in MusBombti 
mit der Wurzel eines Banmcs, welcher verkUmincn und Blraucbartig 
in der Umgebung meines LAgers wuchs. Diese Wurzel giebt, mit 
Walser gerieben, Sclianin, greifl die Fazonda aber sehr nn. 

Im gnnzen Kalunda-Lande werden im Allgemeinen nur wenig 
Stoffe ans Baumfaacrn etc. gewebt. Die meisten Stoffe dieser Art 
werden ans dem Korden eingeführt oder von di>o im Norden auf- 
gegriffenen Sklaven verfertigt. Kleine aus Stroh geflochtene Hand- 
kOrbe mit Deckel werden \ie\ in Mnssumba angefertigt, welche 
nnmeullicb von Damen oftmals benutzt werden, um P<;rlen etc. 
darin anfzu bewahren. Eisen wird in gediegenem Zustande viel- 
fach aus Kioko eingeführt, aber auch im Lande selbst gewonnen; 
Kupier im gediegenen Zuetnnde kommt aus dem Osten und Sttden 
des Lnndes, ebenso Salz. Ausser Eisen, Kupfer und dem von der 
Küste kommenden Messin gdr.ilit sind im Inncni keine anderen Metftllc 
bekannt. Aermere Leute in Mussumba, welche nicht die Mittel haben, 
Salz zu kaufen, verbrennen langes trockenes Gras und benutsen die 
Asche als Salz*). 

Das Schmied eh and werk in Mussnmba befindet sich vielfach ia 
den IlKnden eingewanderter, geschickter Kioko-Schmiede. 

An Waffen findet man in Mussumba Musketen, welche von 
der Küste eingeführt sind und sich haupls^hlich im Besitz der 
Grossen befinden. Die Gewehre werden mit Steinen oder Eisen- 
stfickcn geladen. Viele Elephanten Jäger bedienen sich eiserner Ku- 
geln, welche in MusBumba angefertigt werden. Im Allgemeiaea 
sind im Gebrauch bei Krieg und Jagden Unge Speere, ganz von 
Eisen, mit schmaler langer, lanzetttünniger Spitze; leichte, hiilzerne 
Wurfspeere gleichfalls mit eiserner, schmaler Spitze, an deren 
unterem Ende sieb Widerhaken befinden. Der Schaft ist da, vro 
die Spitze an ihm befestigt ist, so dünn, dass er meistens abbricht, 
sobald die Klinge in einen Gegenstand eingedrungen ist und mittelst 
der Haken festsitzt. Ferner dienen dem Krieger oder .Tfiger der 
Bogen und Pfeil. Die eisernen Spitzen der Pfeile haben verschie- 
dene Gestalten, sie sind lanzettförmig, oder haben einfache, lange 
Spitzen mit Widerhaken; Russerdem siud Pfeilspitzen nus hartem 
Holz im Gebrauch. Dieselben sind meistens viereckig und mit ein* 
geschnittenen Kerben versehen, welche gleichsam die Widerhaken 
des eisernen Pleils ersetzen. Der Jsger trÄgt seine Pfeile regel- 
mfissig in der Hand. Bei Jagden benutzen die Eingeborenen meistens 
den eisernen Pfeil mit Widerhaken. Dem Jfiger kommt es darauf 
au, dass seine Waffe in der Wunde stecken bleibt und viel Seh weiss 
verursacht. Wenn der Neger reichlich Schweiss Gndet, so kommt 

*) Der Procesa dieaer Salsgawinuang ist mir nicht bekannt 
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er durch beharrliche Verfolgung and ilnrch sein Talent des SpU- 
KDB, welches mit dem eines guten Schwcisshunrles zu vergleichen 
it, metstcDS in Besitz des Wildes. Er schleicht sieb fortwährend 
dem kranken Wilde wieder an mid verwandet es dann weiter mit 
Koen Pfeilen. Ein gut gezielter PfeilschuHs auf DtstAnzen von 
iä— 30 Schritt durchbohrt den KOrper eiuea kleinen StUck Wildes, 
■enn der Pfeil nicht auf Knochen stOsst. 

Der Neger hat die Gewohnheit, sich möglicbst nah an dna 
Wild zu schleichen, was iliin mf^atens durch seine Geduld, seine 
Geschwindigkeit im Kriechen auf allen Vieren und sein schwarzes 
Kleid gelingt*). Im Kriege gebraucht der Holua ausserdem ein 
ttwtt 2 Pubs langes und 2 — 3 Zoll breites, zweischneidiges Messer, 
oder vielmehr Schwert. Dasselbe wird auch zum Staat in Mus- 
■umba viel getragen. Ke befindet sich dann meistens in einer 
tolzemen oder ledernen Scheide nnd hKngt iUr gewöhnlich an einer 
eher die Scfanlter geschlungenen Schnnr lierab. Zum Uandgebranch 
kdient man sich kleiner, einige Zoll langer und etwa *^ Zoll bis 
1 Zoll breiter, spitzer, einschneidiger Messer mit hölzernen Griffen. 
Dieflelhen werden von gemeinen Negern regelmSssig so getragen, 
dus der Griff des Messers zwischen dem Körper und dem Taillen- 
bind steckt, die Klinge aber nacli oben unter dem Gewände her- 
Forragt. Zum Rssiren dient eine dlinne Stablplattc, mit deren 
lebarfer Seite geschabt wird. Zum Beackern des Bodens ist einzig 
■od allttn die kleine, Überall bekannte Negerhacke in Gebrauch. 
Das Ffillen der Bäume verrichtet der Mann mit dem gewöhnlichen 
N'egerbeil, jenem bekannten, eisernen Keil, dessen rundes und spitzes 
Endo in den Knoiren eines Baumzwelges hineingetrieben ist, welcher 
den etwa l~l'^ Fuss langen Stiel bildet. Mit diesem kleinen 
Instrumente ftillen die Neger hohe, dicke fiAume, während die Wald- 
rieaen aber mehr oder weniger vor den Angriffen des Beiles 
richer sind. 

Holzschnitzereien und kleine, primitive Elfenbeinschnitzereien 
giebt es viel in Mussumba. Die Molua verfertigen ans Holz SchOs- 
leln in den verschiedensten Formen, auch Gewelirscb&fie, Ruhekiesen, 
Löffel mit langem Griff zum Umrühren des Bodensatzes des Hirse- 
biers, sowie allerlei Schmuck- und Fet iscb gerät hscbaften, letztere 



*) Dss Vergiften der Pfeile iit dem MoIda bekannt Anf mein Befra- 
jen wurde mir in Mowwmb» von den Eingeborenen mitgetheilt, das ihr Gift 
Sicht so g^nbilich und wirksam sei, wie dasjenige ihrer nördlich wobnen- 
Jen Nachbaren, der Kuiaibalen „Kananda". Die Molna verliereQ, wie es 
lieisst, bei ihren Rsabiügen im Lande der Knntmda dadurch die meiat«n 
Uensctlen, daas sie ihre nackten Füue an Dornenbüichen rilxen, welche 
die Eaimibalen mit Oift beatrichen and verateckt in die Wege na le^en 
pfleg«!! (t). 
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laenacblicbfl Gestalten and K9pfe darstellend. Dia hOlEonieit Rnbe- 
kieeen werden von den Grosaen dazu benntzt, beim Scblafen das 
Genick anf dieselben, gleicbaam wie anf ein Kopfkissen, zn slQtzen, 
um die künstliche Haarüisar nicht zu verletzen. Arme Lente hin- 
gegen benatzen anstatt eines solchen kunstvoll geschnitzten Sockels, 
ein rundes StQck Holz, auf welches sie den Hals und Kopf sttitzen, 
oder sie schlafen ohne Kopfkissen. Stahle, Schemel, tkberbanpt Sitz- 
gerSthe und Tische sind nicht in Gebraach. — Ans Elfenbein werden 
kleine Amniette, kleine Pfrieme zam Frisiren etc. geschnitzt. Ans 
Kupfer nnd Eisen werden Spangen zu Arm- oder Fussbändem 
verfertigt, 80 wie ein Zierralb, welcher namentlich von Damen ge- 
tragen wird. Derselbe besteht aus einer kleinen Muschel aus dllnnen 
Metallplatten verfertigt, in welche meistens ein kleiner Stein binein- 
geateckt wird ; diese Muschel wird an einem Bande befestigt nnd 
regelmfiseig als Schmnckanbängeel um die Fiissknücbel getragen. Eine 
Frau, welche sieb mit solcheln Muscheln geschmückt hat, rasselt 
damit bei jeder Fusshewegnng, und verursacht dadurch ein Ger&usch, 
welches dem Klappern eines Scbleppsfihels gleicht. Der Meseing- 
drobt, das edelste Metall fOr den Holna, trügt der Reiche entwed» 
als Armband in seiner ursprünglichen Dicke, oder er wird dorch 
die Schmiede in lange, dUnne Faden verarbeitet, welche dann band- 
fthnlich um viele Gegenstände als Schmnck gewickelt werden. Solche 
dünne Fäden werden ebenfalls aus Kupfer gebSmmert Auch wer- 
den aus den Fusssohlen und der Haut der Elephanten Armbfindor 
angefertigt. — Die meisten Ginsperlen, welche sich iu MusBumba 
vorfinden, sind von Angola eingeführt; neben diesen gieht es aber 
auch einige Perlsorten, namentlich grosse mnde nnd dnnkelblaue, 
welche von Mozambique herstammen. 

In Museamba giebt es Kttnstler, welche ans den abgeschnitte- 
nen, langen Haaren der Sklaven kunstvoll gearbeitete PerrQcken 
herstellen, nnd ans Perlen verschiedene künstlerische Scbmncksachen 
verfertigen. 

An TOpferwaaren findet man die gewöhnlichen Kochapparate, 
die bereits beechiiebenen Oelgef^sse nnd die PfdfenkOpfe rär die 
Hntopa genannte Wasserpfeife. Dieselbe besteht aus einer birn- 
fihnlich geformten Kalabasse^ unten in den KQrbis ist ein hohler 
Bohrstab und auf diesen der kleine cylinderfbrmige , holilo Pfeifen- 
kopf gesteckt. Das Luftloch befindet sich oben in dem Stengel- 
ende. Die Kalabasse ist gewöhnlich mit Wasser gefüllt , so da^s 
der Raucher mit einem gurgelnden Ger&usch den Rauch durch das 
Wasser ans dem Ffeifenkopfe aufsaugt. Männer wie Weiber rauchen 
viel ans dieser Mutopa. In Muasnmba wird Tabak nnd Hanf ge- 
raucht, und die Raucher haben regelmässig die Gewohnheit, den 
Ranch zu verschlncken. Das Rauchen des Hanfes wirkt berausobend. 
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IM« ^wöbnliohen MnukinstniiDente, welche in HoBBiitnba ge- 
itincht werden, md, wie echon oben in meinem Tagebuche be- 
Krkt ist, die H&rimba, die Gingnva, die Trommel nnd die gewOhn- 
ich« Negercitber: iMtrnmente, welche JD fthnlicher Form vielfach 
n iQ^Cqnaterialen Afrika in Gebraach sind and beiBpielsweise ia 
len Beisewerken von Cameron nnd StanI«; mehrfaeb abgebildet 
tod. IKe Marimba beiteht ani einem etwa 4 bis 6 Zoll breiten 
ItiinflQ Holebrett, welches meiatens hnfeiaenftSnnig gestaltet etwa 
t— S FuB« Dnrchmesaer haben mag. Unter dem Brette sind, je 
adidem dae Instrameot groea oder klein, wertbvoll oder nicht 
nnhvoll ist, fi bis S oder mehr Kalabassen von oft veracbiedener 
SrSsie angebracht, nnd swar im letalen Falle in der Art, dasa die- 
fihta Btafenartig aneinander gereiht sind. Der Mosiker ftlbrt in jeder 
Band einen etwa einen Fase langen Stock, welcher an einem Ende 
nit Eantschuk omwickelt ist, and paukt mit diesem FankcnscblSgel 
nT das Beaonansbretl. Die hervorgebrachten Töne sind laut und 
tumomsch. Die Marimba wird nur von gelernten Musikern gespielt. 
In HnBSamba haben dieselben ihre bestimmten, verschiedenen Mnsik- 
töcke, welche immer wiederholt werden. — Die Ginguva, welche 
OT Begleitung der Marimba dient, besteht ans einem, an der oberen 
"(tte offenen, viereckigen Holtkasten. Der KDnstler schlftgt dieses 
■utrament an den beiden Seitenflächen, Ähnlich wie eine Fanke ge- 
nügen wird, mit zwei an ihrem einen Ende mit Kaatscbak be- 
•ickelten Trommelstöcken, Die Töne sind laat und erinnern an 
Sc der europftischen Faake, Zu dem Haasbalte eines vornehmen 
Noloa gehßrt regelmtfasig eine eigene Musikkapelle, bestehend ans 
'*ti Marimba- und «nem Giugnva- Virtuosen. 

Die Negercitber endlich besteht aus einem an einer Seite 
>^en, meistens viereckigen Holzkasten, etwa 1 Fnss lang, 6 Zoll 
mt and 1 Zoll tie£ Auf der Breitseite sind auf einem niedrigen 
^rge fOr gewöhnlich 8 bis 12 schmale elastische Eisenstäbe be- 
irelche mit dem Daumen hinuntergedruckt werden, so dass 
* wieder in ihre frühere Position zarttckschnellen mOssen. Durch 
^t VibratKHi der einielnen Stäbe werden harmonische Tline h«r- 
"gebracfat. Auf einer Negercither wUrde sich die Tonleiter einer 
Wve herBtellen lassen, da die St&b«, je nacbdam sie lang oder 
<wi, kodi oder niedrig anf dem Besonanaboden gestellt sind, v«t- 
"biedene tiefb nnd hohe TOns geben. Das Instrument wird von 
'«iJumann gespielt. Bei ihrem HUssigsein und Umherlungem tragen 
■Ilnwr and Weiber in Mnssnmba vielfach die Cither in beiden 
Btitdea and musidreo. Arme Lente und Kinder stellen dies In- 
nt seihet her, .Als Kesonanaboden dient ihnan dann nteistMis 
^ Brett, welches ans neben einandw befestigten, hohlan Babr- 
'ffigdo verfertigt ist. Die Eisensttbe sind dnreh häkeme vertrateo. 

Ua. L EBtdMkuDgigHclL Aftiki'L UL 16 
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Der Ton eines solchen Inatroments ist klappernd und onvoUkommen. 
HOrner oder andere Blasiostminente sind mir nicht zu Gesicht ge- 
kommen. 

Die Hütten der Kalnnda sind backofenf&rmig. Das Dach bildet 
oben eise abgestanipfCe Spitee und reicht in schr&ger Stellung bis 
unmittelbar auf den Boden, auf welchen es sich indes§en nicht stützt, 
so dasa meistens ein wenig Licht von unten in die Hatte ftllt. Das 
Dach, welches ans trockenem Campinengrose heigestellt wird, ruht 
auf dem HoIsgerQsle der Bütte. Der runde Eingang der Kalunda- 
Hotte, gleichviel, ob dieselbe einem Gronen in Mussumha oder 
einem Armen angehört, ob sie 20 bis 25 Fugs oder 6 bis 6 Foss 
Höhe hat, ist nicht hAher and breiter als etwa^2 bis 3 Fuss, so 



dass der Eintretende hinein kriechen muss und es «nem korpulenten 
Menschen in einer solchen Position schwierig werden dürfte, in die 
Hotte 2U gelangen. 

Die reicheren Neger in Hussomha, sowie die meisten HAnpt- 
linge im Lande der Kalunda pflegen ihre Hütten mit einem Flecht- 
zsun za umgeben, während die Wohnungen des gemeinen Mannes 
nicht eingeftiedigt sind. 

Die Beschneidung der Knaben findet, wie bei den anderen 
8t&romen, so auch bei den Ealtinda statt. Den Kindern vomehmer 
Eltern in Unssnmba wird nach der Geburt b&nfig der Kopf zu- 
sammengedruckt, so dass der Hinterkopf monströs weit nach hinten 
Steht. Den kleinen Kindern Muata Jamwo's war der Kopf derartig 
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Iteit gedrückt, duB man glauben mochte, die Eindei seieD als 
Kssgeborten zm Welt gekommen. 

Weiber zur Zeit ihrer Meoetmation fuhren ein von der Ge- 
Kllubaft abgesondertes Leben. Die Frau des gemeinen Negers 
«Dhnt alsdann allein in einem besonderen Fondo and darf für 
leinea Anderen Waaaer holen oder Speisen berdten. Di« vor- 
itbmen Weiber, wie die Lokokescha, Aman u. a. w. verlassen mit 
■rer n&cbsten Sklavennmgebung ihre officiellen Wohnungen, um in 
Blferuter gelegeneu einsamen Wohnnngeu die Zeit ihrer Reinigung 
imwaften. 

Der Molna begrftbt seine Todlen in einem Fundo; Sklaven- 
lichen werden hingegen ins Wasser geworfen. 

Der Holna ist von Geslalt gross, wenigstens im Allgemeinen 
Weatend grOaser, als der Neger an der Küste. Seine Farbe mag 
dwiB heller sein, als die der Küstenneger, und seine Lippen sind im 
lUgemeinen wem'ger dick; dieses ist jedoch keineewegea die EEegel. 

B« der Unterhaltung liebt der Neger in Massumba viel za 
pitieuliren und bei Erzählungen, z. B. von etwas Ungeheuerlichem, 
dioippt er vielfach mit dem Daumen und dem dritten Finger der 
Bind, etwa in der Art, wie Jemand in Europa einen Hand zu 
Wken pHegt. Um den unaufmerksamen ZnhOrer auf seine Bede 
afmerksam zu machen, gebraucht er den Zischlaut „zsch" etwa so, 
<ie der Deutsche: „hör* mal", oder der Engländer: „I say" an- 
tendet. Um nein Wohlwollen oder seinen Dank auszudrücken, 
lutscht er in die H&nde und sagt „mani". Die eigentliche Be- 
pflunng des Gutentags agens nach langer Trennung u. s. w. geschieht 
Um Kalunda in der Weise, dass die sich Begrüssenden ihre Htode 
heh aneinander schlagen, worauf jeder für sich in seine HSnde 
tiatscht. Dies Manöver wird einige Male hintereinander wiederholt. 

Wie weit der Holna zählen kaun, bin ich nicht im Stande zu 
Icfitimmen. Die Tageszeit wird nach dem Sonnenstände, die Jahree- 
Mt nach der Eegen- und Trockenzeit hesümmt, — Die Holua 
U»en, wie alle andercu StAtnme, in Polygamie. Die Kinder gehören 
<em Vater, selbstve rata nd lieh weon der Vater kein Sklave ist. Für 
i'e Fran gilt es als beBonderes Glück und eine grosse Ehre, viele 
Einder zu bekommen*). 

Die Bearbeitung des Bodens geschieht durch Urmeie Frauen 
nd Sklaven. An Vegetabilien werden, hauptsächlich in Mussumba, 
^bant: Maniok, Bataten, Erdnüsse, Yams, Bohnen, Mais, Hirse, 



*) Auffallend war mir die geringe Zahl von BHa^lingen, welche ich In 
Xuanmbs geseben habe, bo dass Bmaaehmeu ist, die Weiber in Hiuurninba 
«ioi besonders ■mfruchtbar. In HoBaumba siebt man allerdings viele kleine 
Undet; die meiaten aind abci auf den Bklave^jagden geraubt worden. 
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Bonuien, Zuckerrohr, Anaau, Tab«k, Baumwolle u»d Hanf. Ja 
Uossnmba giebt es Banmwollenstandea mit rathen wad audore mit 
gelbea Blbthen. Die Blätler beider Arten sind dieselben. Auf 
atnigen Sumpfstellen , an den Bdndera der Bfiehe, findet üch eine 
Sampfpflanse (vielleicbt Kalo?), angepflanzt, welche 4 bis 6 Fase 
and h&her w^en mag, mit dunkelgrQnea BlSttem, an Gestalt und 
Grösse der norddentsclien, wüssen Wasserblie fthalich. Die BUUter 
und Wurzeln dieser Pflanze dienen dem AnLauer als Nabttmg. 

Es giebt in Uussumba noch andere kOnstlicb gesogene Finchte, 
deren ich mich nicht mehr genau erinnere, da ich TersSumt habe, 
sie BU notiren. Ohne Zweifel würden aimmtliche eoropKiache Ge- 
mQse nnd Sommergetrttde dort gedeihen. 

Die Oelpalme w&cbst ziemlich viel in der Ebene in den Mai- 
den der Bäche and liefert Früchte, ans welchen das Oel bereitet 
wird*). Die Bourdäopalme, ans welcher aasschliesslich in Hus- 
■nmba Wein bereitet wird, wächst nicht in der n&chsten Nfthe der 
Stadt, sondern in der entfernteren Umgebung. 

Ans der Hirse wird in Mossamba ebenfalls das überall be- 
kannte Hirsebier gebraut**). In den Urwildem auf hohen Laubhols- 
b&umen wachsen noch verschiedene Oel&Ochte, von denen eine mit 
Ungbchem (ivalen harten Kern von den Eingeborenen im Monat März 
und April gepflQckt wurde. Ihre dOnne ölige Schale wii-d gegessen, 
die Steine werden als Schmucksachen von firmeren Leuten benutzt, 
indem sie, auf Schnüre gesogen, als Hals- und Armbänder dienoi. 

Die Einwohner von Mussumba pflegen Gemüse, Maia etc. zwei 
Hai in einem Jahre zu pflanzen und sn ernten. Sie pflanzen au 
Anfang der Regenzeit, welch« Ende Auguüt oder Anfang Sejrtember 
beginnt, nnd ernten etwa im December. Die zweite Fflanzseit be- 
ginnt fUr gewöhnlich im Januar, and die Ernte fUll in den Anfang 
der trockenen Zeät, Ende April oder Anfang Mai***). 



*) Die Fracht der Oelpalme erinnert in ihrer eckigen Farm an eine 
Kaitaoie, ist aber etwas kleiner. Tide solcher Frfickte Ensammea bilden 
eins mSchtige Traube, welche in der Krone des Baames an einem Stengel 
wächst. Die Farbe der rei/en Früchte ist gelblich und Bchimmert ins BrSun- 
licbe oder Räthliche. Zwischen der oberen Haut, welche ebenhlls derjenigen 
der Eastanie gleicht, aber etwas dänner aeia mag, nnd dem Kern befindet 
•ich ein hell^felheB, klares Oel. Die reife Fmcht wird von den Eingeborenen 
gern gegeuen, indem das Oel ausgesogen wird, wekhes den widrigen, ge- 
wöhnlichen Oelgeschamek hat. Das von den Eingeborenen gewonnene Oel, 
wdcbes in den Handel kommt, hat eine rfitbliche Farbe nnd die Consistenz 
von Butter oder ähnlichem Fett. 

**) In Mussumba wird, soviel ich weiss, nur Hirse snm Bier verwendet, 
aS 4af Küste Hirse nnd Hais. Das Korn wird gemKlEt, indem ea, ia Wasser 
gelesi, keimt nnd darauf getrocknet wird. VergL pag. It. 

***) In Kinbaado begiu>t der Hegen regelmässig «tw« 14 Tage spSter 
EU fallen und hltrt 14 Tage später wieder aaf. 
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Als ich bei müner Rilekkehr den Ltiisa-Flass possirt batte 
iun 35. April 1676), waren Btellebweise noch die Lente damit be- 
!ctAftig:t, EU pflancea. 

Der atUBeroidentlichen Fruchtbarkeit wegen (detin ea £Ult in 
Hoftiumba und Cmgegend nach eingezogenen Erknndignngen stets 
leiditich Regen eot Regenseil) kennt man in Muaenmba gar nicht, 
»der nur in geringem Maaase die Aufspeicherung von Lebonsntitteln. 
Einige trockene Bohnen, Haiskolben, Erdnüsse etc. packt der Molna 
mf neben wn ander liegende StKbe, welche er unter dem Dache seiner 
Solle befestigt. Eigene Speicherhütten, wie sie in Songo, Kasaange, 
lioko und au der Küste gebaut werden, habe ich nicht gesehen. 
Ea ist indessen mfiglich, dass die Grosaea in Mussumba, ohne daas 
ih es in Erfahrung gebracht habe, in ihren Eipanga's Speieber 
i^en. In der Regenzeit, der grossen Erntezeit, giebt es iu Uus- 
nmba reichlich viel and billig LebeuBUiittel eu kaufen, und anch 
ier geraeine Mann schwelgt in ihnen, während er sieh in der 
loekeneu Zeit meistens mit Maniok begnOgen muss. 

An Hausthieren finden sieb in Mussumba vor: Ziegen*), Hoh- 
ler, Hunde, seltener schwarze Schweine und Schafe. Die Hanskatze 
^lilt. Die Hunderace scheint mir nicht ganz rein zu sein, da die 
Cirawanen von der Ktlste schon Bastarde von europäisebeu Hunden 
dngefllbtt haben, die sich steilenweise mit den einheimischen gepaart 
^ben. Reine Race findet nch ästlich vom Ealangi -Fluss. Die 
xfaten, einheimiscbeu Hunde sind gelb oder gelb und weisa geßirbt; 
Im Grtisse ist die eines enropAiacheu Fixbundes. Der Kopf er- 
nsert io seiner Form an den der Hyfine, die Ohren stehen anfrecht, 
ia Schwanz ist krumm nach oben gewunden. Die Hunde thun 
Ümn Herrn wenig oder gar keine Dienste. Sie lassen sieb im 
tibreu Sinne des Wortes weder hetzen noch locken. 

Kndvieh fehlte zur Zeit in Mossomba, obgleich der verstorbene 
lioata Jamwo eine Einderheerde von einigen hundert Stück be- 
Kisen hatte. Als nach seinem Tode mit dem Herbeiholen des 
jetzigeo Herrschers Monate verstrieben waren, erschlug das so lange 
(ut in Anarchie lebende Volk die grosse Riuderbeerde. Der jetzige 
Uaata Jamwo erkundigte sich mehrere Male bei mir, ob ich Kabe 
iiit mir f&hre, welche er zur Zucbt wBnschte. Obgleich ich drei 
meiner Ochsen an Krankheiten in Mussumba verloren habe , so 
glaabe ich, dass alle Gebiete Aatlich vom Lulua-Strom, welche ich 
bereist habe, ein ganz besonders gutes Weideland f&r Rindvieh ab- 
geben worden. 

An Wild kommt in der Ebene von Mussumba ziemlich viel 

*) Die EiDgeboreneu iu MuMumlia venitehen die mUnnlichen Ziegen 
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die HfSae vor, ferner, wenn auch seltener, ein« kleine, giane Wild- 
katze, eine Ztbethkatie*) und rienüich kfinfig ein kloinea schwan- 
gestreiftes Herpestes. Der Ealangi-Flass beherbergt Fluaspferde, 
Krokodile nnd Fiscbe. An dem Flusae nnd den BBcfaen giebt es 
Fischottern**), in den UrvSldera Meerkatzen. Antilopenwild, Ele- 
phanten, wilde Schweine nnd groflse Banbthiere kommen nicht vor, 
da diesee Wild in der Ebene anagerottet ist***). Unter den Vdgebi 
bemerke ich beeondera: 1} den Schildraben, schwäre mit wdwem 
Halsband und weisser Brust, welcher viel vorkommt, während idi 
denselben anf meiner ganzen Reise nur in 8. Paulo de Loauda nnd 
einmal im Lande Kasssnge beobachtet habe; 2) viele rencfaiedene 
Arten von OrasmQcken, brann oder grau, Slinlicb geArbt wie die 
norddentschen. Unter denselbui befinden sich kleinere Arten, nicht 
viel grOseer als ein Zaunkönig. Die letzteren Yogelarten wurden mir 
oft im Lager zum Kauf angeboten; 8) vier verachiedene Arten von 
Schwalben: eine grosse schwarze mit wenig Eeilschwanz, eine kleine 
schwarze, so gross wie die deutsche Erdscbwalbe, mit ausgebildetem 
Keilschwanz; eine Art, anscheinend der europäischen Rauchschwalbe 
Tollst&ndig gleich; eine schwarze Art von derselben Grösse mit 
braunem Bauch und brauner Kehle. Die Schwalben schönen Zug- 
vogel zn sein, da sie Mitte Februar stets seltener in Sicht waren 
und bis Mitte MSrz verschwunden zu sein schienen. 

Dos Klima Mussumba's ist ein besonders gesundes und dem 
Europäer zntrfigliches. Epidemien, Mataria-Fieber nnd Gescblechta- 
krankheiten kommen nicht vor. Seines herrlichen Klima's, seines 
klaren, kühlen und gesunden Wassers und seines fmcbtbarea Bodens 
wegen eignet eich das Land zwischen dem Lolua und dem Kasserigi- 
Flass, speciell aber die Ebene von Mussumba, besonders ftlr euro- 
p^sche Ansiedelungen. Der Hauptschatz dieses Landstriches sind 
die grossartigen Holzungen, welche für Europa die feinsten Luxas- 
bOlzer in unerschöpflicher Menge liefern ktiunten. 

*) leb selbst kauft« von den Eing^eborenen 2 Zibethkatzen. Scheinbar 
dieselbe Art wnrde mir in Malan^ ebenfalls tarn Eanf angeboten. 

") Billge vom derselben Art woiden mir in Eiolio und in flongo zum 
Eanf angeboten. 

***) Das RhinoceroB, die Qiraffe, dos Zebra kommen in den von mir be- 
reisten Qegeuden nirgfeoda vor. Die Zebrafelle, welche Hnata Jamwo besitzt, 
kommen vom äussersten Söden seines Reiches. 
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